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Vorrede/ 


Seit  Erscheinung^  meines  Handbuchs   cler  ma- 
thematischen und  technischen  Chronologie  bin 
ich  mehrmals  att%efordert  worden  ^   ein  kürze-' 
res  Werk  über  denselben  Gegenstand  auszuar* 
beiten,   das  sich  mehr  für.  das   erste   Studium 
ägne  und    zugleich    als    Leitfaden   iiir   akade-  . 
mische  Vorlesungen    dienen  konnte.      Ein   sol-> 
ches  liefere  ich  hiermit     Unter  meinen  Hän-  , 
den  koniite   es  nicht  wohl  etwas  anderes  als 
ein  Auszug  aus  dem  gröfsetn  Werice  werden, 
worin  Vieles,  was  ich  nun  einmal  nicht  besser 
zu  sagen  wufste,   mit  denselboi   Worten  wie-  ' 
derhohlt  ist.    Wer  sich  indessen  die  Mühe  ge- 
hen   will,   beide  Bücher  mit  einander  zu  ver- 
gleichen,   wird  sich  bald  überzeugen,   dafs  ich 
Manehes  in  eine  andere,   die  üebersicht  mehr 
erleichternde,  Ordnung  gebraseht  und  Einzehies, 
wa»    ein  fortgesetztes   Studium   gab,  berichtigt 
und   nachgetragen  habe.     In    den  Hauptsachen 
ist   nichts   erhebliches    geändert   worden.      Ich 
schmeichele  mi^  daher,   dafs  das   ausfiihi'Iichere 


Werk  sich  auch  fernerhin  in'  dem  Beifal]  erhal- 
ten werde,  womit  es  von  den  Kennern  aufge- 
nommen worden  ist.  Ueberall  habe  ich  in  dem 
vorliegenden  auf  dasselbe  verwiesen,  wo  ich 
minder  wichtige  Gegenstände  nur  kurz  beruh- 
ren  konnte. 

Mein  Streben,  der  Chronologie  durch  Kri- 
tik und  astronomische  Rechnung  einen  festem 
Boden  zu >  gewinnen,   sie  iimner  mehr  zu  einer 
selbständigen  Wissenschaft  auszubilden  und  ihr 
durch  gescbicHtliche  Erörternden  und  Beseiti- 
gung  mathematischer  Formen  ein    minder  ab- 
schreckendes Glel^vand  zu  geben,  ist  nicht  ohne 
Anerkennung  geblieben,   die  sich  selbst  in  eini- 
gen später  eischieneneü  Lehrbüchern  ausspricht. 
Mögen  nun  Andere  auf  der  von  mir  betretenen 
Bahn  weiter  gehen;  denn^dafs  der  Gegenstand 
noch  lange  nicht  erschöpft  sei,  •  räume  ich  sehr 
gern  ein.    /Nur  ist  zu  wünschen,  dals  die  Hy- 
pothesenkrSmerei ,    die  in  keiner  Wissenschaft 
mehr  ihr  Spiel  getrieben  hat,  als  in  dieser,  auf 
immer  aus  ihr  verbannt  bleiben  möge. 

Berlin,  den  27.  März  1831. 


L.    I  d  e  J  e  r. 


mut    m-    III« 


V 
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Vorwort. 


^Chronologie  oder  Zeitkunde  ist  die  Lehre  von 
der  Ausmessung  der  Zeit« 

Ehe  der  Gegenstand  dieser  Wissenschaft  näher 
angegeben  werdeü  kann,  ist  cfs  nöthig,  den  Begri£F 
Zeit  festzusteOen.  Dies  ist  nicht  ganz  leicht.  Schon 
Augustin  sagte  ^):  Si  nemo  ex  me  quaerat^  quid 
Sit  tempuSy  scio;  si  quaerenti  explicare  velim,  ne- 
scio.  Folgendes  wird  für  ^en  hiesigen  Zweck  genfi- 
gen. Die  Zeit  ist  nichts .  Objectives ^  oder  ^ufser  uns 
Vorhandenes  9  sondern  etwas  Subjectives,  nämlich  die 
Verstellungsart  oder  Denkform,  nach  der  wir  die 
Dinge,  wie  sie  nach  einander  gescl^ehen,  ordnen,  so 
wie  wir  mit  dem  Worte  Raum  die  Vorstellung  von 
dem  Nebeneinandersein  der  Körper  und  ihrei:  Theile 
bezeichnen.  Jeder  ist  sich  bewufst,.  dafs,  'während 
er  einen  Tag  durchlebt,  in  und  au£>er  ihm  eine  Menge 
Dinge  vorgehen,  die. eben  so  wie  die  verschiedenen  - 
Stände  der  Sonne  auf  einander  folgen.  Aus  allen  die- 
sen Dingen  bildet  er  in  /seiner  Vorstellung  eine  zu- 
sammenhangende Reihe,  in^  der  jedes  seine  bestimmte 
Stelle  einnimmt.    Diese  Reihe  wird  Zeitfolge,  jede 
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Vorwort, 


'V 


einzelne  Stelle  m  ihr  Zeitpunkt,  Moment,  Augen- 
blick, und,  was  auf  einerlei  Zeitpunkt  trifift,  gleich- 
zeitig genannt;  «der  Abstand  zweier  Zeitpunkte  heifst 
eiii  Zeitraum,  und  die  ganze  Vorstellung  der  Reihe 
die  Zeit 

In  der  Zeitfolge  liegen  einzelne  Punkte  näher 
oder  weiter  von  einander  entfernt  So  ist  der  Zeit- 
raum vom  Aufgange  eines  Sterns  bis  zu  seinem  Unter- 
gänge doppelt  so  grofe,  als  der  von  seinem  Aufgange 
bis  zu  seirtem  Durchgange  durch  den  Meridian,  und 
die  Woche. siebenmal  länger  als  der  Tag.  Aus  diesen 
Beispielen  ersieht  man,  wie  sich  Zeiträume  mit  einan- 
der'  vergleichen  uiid  durch  einander  bestimmen,  mit 
Einem  Worte  messen  lassen;  denn  messen  heifst 
nichts  anderes  als  untersuchen,  wie  oft  eine  bekannte 
Gröfse^  die  man  das  Mafs  oder  die  Einheit  nennt, 
in  einer  unbekannten  von  gleicher  Art  enthalten  ist* 
Auf  diese  Weise  werden  die  Zeiträume  Gröfse'n  im 
mathematischen  Sinne  des  Worts,  also  eben  so  et- 
was Objektives  für  uns,  wie  die  Zahlen,  die  GoWchte, 
die  Geschwindigkeiten,  die  Dimensionen  der  Körper, 
kurz  alle  die  Dinge,  die  einer  mathematischen  Betrach- 
.  tung  fähig  sind. 

Es  kommt  nun  auf  die  Wahl  eines  schicklichen 
Zeitmafses  an.  Soll  jedermann  eine  bestimmte, 
möglichst  deutliche  Vorstellung  von  demselben  haben, 
so  miifs  es  von  unserer  Empfindung  unabhängig  ge^ 
macht  werden;  denn  derselbe  Zeitraum  erscheint  dem 
Glücklichen  kurz,  dem  Unglücklichen  lang.  Um  es^ 
zu  erhalten,  müssen  wir  auf  den  Begriff  der  gleich- 
förmigen Bewegung,  d.  i.  derjenigen  Bewegung 
'  zurückgehen,  bei  der  ein  Körper  in  gleichen  Zeiten 
gleiche  Wege  zurücklegt.  Sehen  wir  eine  solche  Be- 
wegung vor  sich  gehen,  so  schliefsen  wir  von  d^m  zu- 
rückgelegten Wege  auf  die  dazu  erforderliche  Zeit,^  und 
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können  nna  dje  Zeit,  die  xu  irgend  einem  bestimmten 
Wege  gehört,  als  ein  Mals  für  aDe  andere  Zeiten  ge- 
brauchen. 

Die  Knnst  versehafit  uns  Werkzeuge,  die  eine 
gleichförmige  Bewegung  unterhalten  und  zugleich  die 
Bäume  bezeichnen^  durch  die  sie  von  einem  Zeitpunkt 
zum  andern  fortschreitet.  Solche  Werkzeuge  werden 
Uhren  genannt.  Ein  gewisser  vom  Zeiger  angegebe- 
ner Zeitraum  heifst  eine  Stunde,  und  eine  solche  kann 
nun  als  Mafs  für  alle  übrige  Zeiten  dienen. 

Allein  dieses  Zeitmals  genügt  uns  nicht.  Denn 
nicht  z^  gedenken,  däfs  auch  die  vollkommenste  Uhr 
kdnen  ganz  gleichförmigen  Gang  hat,  imd  daher  einer 
immerwährenden  Kontrole  bedarf,  auch  dais  sie  kein 
perpefimm  mobäe  Ist,  also  zum  Stillstände  kommen 
und  unsere  ganze  Zeitmessung  stören  kann;  dies  nicht 
zu  gedenken,  sage  Ich,  ist  der  Gebraudi  der  Uhren,  so 
weit  er  auch  heut  zu  Tage  verbreitet  sein  mag,  viel 
zu  beschränkl^  als  dals  sie  ein  aUgem^n  gülliges  Zeit-  ^ 
mafs  geben  könnten,  wozu  auch  noch  der  Umstand 
kommt,  dafs  die  uns  von  den  Uhren  zugemessenen 
Stunden  ein  viel  zu  kleiner  Maisstab  sind,  ^  dals 
sich  groise  Zeiträume  bequem  durch  sie  messen  liefsen. 

Nur.  der  Himitiel  kann  uns  ein  allgemein  gültiges 
Zeitmals  gewähren.  Wir  sehen  nämlich  an  demsel- 
ben Bewegungen  vorgehen,  die  entweder  vollkommen 
oder  doch  beniahe  gleichförmig  sind,  und  sich,  wenn 
sie  ein  gewisses  Ziel  erreicht  haben,  unaufhörlich  er- 
neuem. Vollkommen  gleichförmig  ist  der  durch  die 
Äxendrehtmg  der  Erde  bewirkte  scheinbare  Umlauf' 
der  Sterne.  Der  Zeitraum,  in  welchem  derselbe  er- 
folgt,  vnrd  ein  Sterntag  genannt,  und  an«  dlejsem 
würden  wir  ein  unwandelbares  Zeitmafs  haben,  wenn 
wir  davon  im  bürgerlichen  Leben  Gebrauch  machen 
wollten.  ,     ' 

1* 
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Wir  ziehen  aber  die  lael  auflallendem,  wenn  auch 
nicht  vollkommen  gleichförmigen  'Bewegungen  der 
Sonne  und,  des  Mqndes  vor,  der  beiden  Körper,  die 
einen  ^so^  entschiedenen  Einflufs  auf  unser  ganzes 
Dasein  haben.  Ihre  Umläufe  sind  es«  wodurch  die 
Zeiträume  bestimmt  werden^  die  wir  Tag,  Monat 
und  Ja,hr  nennen. 

Die  WissenschaB:  nun,  welche  diese  Zeiteinheiten 
einzeln  und  in  ihrem  Verhältnisse  zu  einander  betrach- 
tet, und  untersucht,  wie  sie  von  den  verschiedenen 
Yölkem  zur  Ausmessung  der  Zeit  angewendet  wor- 
den sind,  wir4  Chronologie  oder  Zeitkunde, 
auph,  wenn  von  der  Zeiteintheilung  der  einzelnen  Völ- 
ker die  Rede  ist,  Zeitrechnung  genannt 

Sie  zerfallt  in  den  theoretischen  und  angewand- 
ten Theil,  oder  in  die. mathematische, und  techni- 
sehe  Chronologie«  Die  erste  stellt  alles  das  zusam- 
men, wa^  die  Sternkunde  von  den  Bewegungen  der 
Himmelskörper  lehrt,  insofern  es  auf  die  Bestimmung 
und  Vergleichung  der  Zeiteinheiten  Bezug  hat  Die 
andere  zeigt,  wie  die  Anordner  des  bürgerlichen  Le- 
bens die  Zeit  von  jeher  eingetheilt  habeti,  und  wie 
hiemach  die  Begebenheiten  der  Völker  in  ein  richti. 
ges  ZeitverhälthiTs  zu  bringen  sind.  Man  nennt  die 
letztere  gewöhnlich  die  historische,  ^und  zieht  ei- 
nen guten  Theil  der  Geschichte  in  sie  hinein.  Wir 
wollen  aber  a]Ies,  was  nicht  unmittelbar  die  Zräh- 
lung  der  Tage,  Monate  und  Jahre  betrifit,  in  die  Ge- 
schichte verweisen,  und,  was  übrig  .bleibt,  mit  dem  be- 
stimmteren J^amen  der  technischen  Chronologie 
bezeiobnen. 

Dafs  ohne  die  mathematische  Chronologie  keine 
gründliche  Einsicht  in  die  technische  möglich  sei,  ist 
eben  so  einleuchtend,  als  dafs  die  technische  dem  Ge- 
schichtforscher unentbehrlich  ist    Man  nennt  gewöhn- 
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Geh  dk^Chrondlogie  und  Geographie  die  beiden 
Augen  der  Geschichte,  und  mit  Recht;  denn  bei 
einer  jeden  Begebenheit,  wenn  sie  nicht  der  Gegen- 
stand eines  Romans  sein  soll,  kommt  es  vor  Allem 
auf  das  Wann  und  das  Wo  an* 

Die  mathematische  Chronologie  wird  gewShnhch 
in  den  Lehrbüchern  der  Sternkunde,  und  die  techni 
sehe  in  einer  Propädeutik  des  historischen  Studiums 
kurz  abgehandelt.    Hier  sollen  beide  zu  einem  selb- 
ständigen Ganzen  mit  einander  verbunden  werden. 


I  ■. 
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Mathematische  Chronologie. 


Die  Astronotme  lehrt«  dais  unsere  Erde  ein  ku- 
geUormiger,  frei  ifa  Welträume  schwebaader  Körper 
ist  Die  Gesi^htslinien^  die  wir  zu  den  Himmelskörpern 
hinaus  ziehen,  erscheinen  uns  überall  ^eich  lang,  und 
daher  entsteht  in  uns  ^ie  VorsteUung  vc^  einer  uto 
umgebenden  Hinunßl^ugel,  an  der  die  Sterne  wie 
angeheftet  smd. 

Der  grolse  Kreis,  der  die  sichtbare  Hälfte  der 
scheinbaren  Himmelskugel  von  der  unsichtbaren  trennt, 
wird  Horizant  oder  Gesichtskreis  genannt  Für 
ein  Auge,  das  sich  nähe  an  der  Erde  befindet,  fallt 
die  Ebene  dieses  Kreises  mit  dem  verhältnilsmi&ig 
kleinen  Theil  der  Erdoberfläche  zusammen,  den  wir 
aus  unserm  jedesmaligen  Standpunkt  übersehen  kön- 
nen, und  sie  wird  durch  die  Fläche  stillst^ender  Ge- 
wässer sinnlich  dargestellt '  Jede  in  dieser  Ebene  ge- 
zogene gerade  Linie  heifst  eine  horizontale,  und 
jede  auf  ihr  senkrecht  stehende  eine  vertikale. 
Die-  vertikale  Linie  kommt  mit  der  Richtung  der  frei- 
fallenden  Körper  überein.  Sie  fuhrt  aufwärts  erwei- 
tert zum  Zenit  oder  Scheitelpunkt,  abwärts  zum 
Nadir  oder  Fufspunkt  Jenes  ist  sder  höchste  Punkt 
der  sichtbaren,  dieses  der  tiefste  der  unsichtbaren 
Halbkugel.  Beide  sind  um  90  Gtad  vom  Horizont 
entfernt  Die  Hinmielskörper  gehen  auf  und  un- 
ter, wenn  sie  aus  der  einen  Halbkugel  in^  die  andere 
übertreten. 

Die  Astronomie  lehrt  femer,  dafs  die  Erde  sich 
täglich  von  Westen  gegen  Osten  um  einen  ihrer  Durch- 
messer, den  man  ihre  Axe^  nennt,  mit  vollkonunen 
gleichförmiger  Bewegung  dreht    Die  Endpmikte  ^der 


MfUhenuUische  Chronologie.      *  7 

Axe  werden  ihre  Pole  genannt,  der  eine  der  Nord- ' 
der  andere  der  Südpol.  Jeder  Punkt  der  Oberfläche 
beschreibt  hierbei  einen  Kreis,  der  um  so  kleiner  ist, 
je  näher  er  den  Polen  liegt  Der  gröfste  aDer  dieser 
Kreise,  der  sogenannten  Parallelen,  wird  der  Ae- 
qnatoir  genanirt.  Eir  theilt  die  Erde  in  die  nördli- 
che und  südliehe  Hälfte,  Wir  empfinden  diese 
Bewegung  nicht,  und  werden  hierbei  eben  so  getäuscht, 
als  wenn  wir,  in  einem  Fahrzeuge  auf  ruhigem  Strom 
hingleitend,  wähnen,  dafs  die  Gegenstände  am  Ufer 
in  entgegengesetzter  Richtung  vor  uns  vorüber  eilen. 
Wir  tragen  nämlich  die  Rotationsbewegung  der  Erde 
auf  Sonne,  Mond  und  Sterne,  kurz  auf  die  ganze  Him^ 
melskugel  über,  die  in  entgegengesetzter  Richtung,  sdso 
von  Osten  gegen  Westen,  sich  um  uns  zu  drehen 
scheint. 

Da  hierbei  die  Erdaxe  immer  dieselbe  Richtung 
behält,  so  überzeugt  man  sich  bei  deih  geringsten 
Nachdenken  über  Ursache  und  Wirkung,  dafs  die 
Himmelsaxe  die  verlängerte  Erdaxe  ist,  dals  die  Him- 
melspole senkrecht  über  den  Erdpolen  liegen,  und  der 
Himmelsäquator  durch  die  erweiterte  Ebene  des  Erd- 
äquatoTS  bestimmt  wird,  so  dafs  man  in  einem  der  Erd- 
pole  einen  Himmelspol  im  l^enit  und  den  Himmels- 
äquator im  Horizont,  hingegen  im  Erdäquator  den  Him- 
melsäquator im  Zenit  udd  die  Hinunelspole  im  Hori- 
zont haben  müsse.  Die  erste  dieser  beiden  Stellun- 
gen der  Himmelskugel  gegen  den  Horizont  wird  die 
parallele,  die  zweite  die  senkrechte  oder  gerade 
Kugel  genannt,  weil  in  jener  sich  alle  Sterne  parallel 
mit  dem  Horizont,  in  dieser  senkrecht  gegen  densel- 
ben bewegen.  Sonst  überall  sieht  man  die  Himmels- 
kugel schief,  d.  h.  alles  rü  schräger  Richtung  auf-  und 
absteigen.  Für  Berlin  schneidet  die  Himmelsaxe  den 
Horizont  unter  einem  Winkel  von  b^\  Grad.    Dieser 
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Winkel  oder  der  ihn  messende  Bogen  der  Himmeb- 
kugel  heilst  dje  Polhöhe.  Unter  der  Ergänzung  der- 
selben zu  90  Grad,  welche  die  Aequatorhöhe'  ge- 
nannt wird,  für  Berlin  371-  Grad,  gehen  bei  uns  sämmt- 
Uche  Himmelskörper  auf  und  unter.  Manv  begreift 
leicht,  dals  die  jedesmalige  Lage  der  Hinunelskugel 
durch  unsere  Stellung  auf  der  Erdoberfläche  derge- 
stalt bedingt  wird,  dafs  die  Polhöhe  immer  unserem 
Abstände. vom  Erdäquator  oder  der  Breite  des  Orts 
gleich  ist«  Zwei  Erdbewohner,  die  sieh  an  den  End- 
punkten  von  einerlei  Durchmesser  befinden  und  dalier 
Antipoden  od^r  Gegenfüfser  ^nannt  werden, 
haben  einerlei  Horizont  und  einerlei  Lage  der  Him- 
'  melskugel,  aber  entgegengesetzte  Erscheinmigen  der  täg- 
lichen Bewegung.  Eigentlich  sind  ihre  Horizonte  um 
den'  Durchmesser  der  Erde  von  einander  entfernt. 
Allein  die  Erdkugel  ist  in  Vergleichung  mit  der  Him- 
nvelskugel,  an  der  die  unermefslich  entfernten  Fixsterne 
glänzen,  ein  blofser  Punkt,  so  dafs  wir  uns  überall 
als  in  denf  Mittelpunkt  der  Himmelskugel  befindlicji 
betrachten  können.   ' 

Die  Kreise  der  Hinimelskugel,  die  durch  unsem 
Scheitelpunkt  gehen,  werden  Vertikal-  odjer  Scheitel- 
kreise genannt.  In  ihtien  werden  die  Höhen  der 
Sterne  oder  ihre  Entfernungen  vom  Horizont  in  tSra- 
den  gemessen.  Unter  diesen  Kreisen  ist  besonders 
derjenige  wichtig,  in  welchem  sich  die  Weltpole  befin- 
den. Man  nennt  ihn  Meridian,  oder  Mittagskreis, 
weil  ^  die  Sonne  Mittags  in  ihm  steht.  Sie  ist  dann 
auf  halbem  W^ge  vom  Auf-  zum  Untergange,  und  hat 
den  höchsten.  Stand  erreicht,  den  sie  bei  ihrem  täg- 
licheu  Umlauf  erreichen  kann.  Dasselbe  gilt  von  allen 
andern  Himmelskörpern,  wrenn  sie  durch  ^diesen  Kreis 
hingehen  oder  sCulniiniren.  Durch  ihn  /werden  die 
vier  Hauptpunkte  des  ^Horizonts,  der  Nord-  und  Süd-, 
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der  Ost-  wd  Westpunkt,  bestimmt  Die  Horizontal- 
linie, welche  die  beiden  ersten  verbindet,  wird  die  Mit- 
tagslinie genannt.  Die  Richtung  des  Schattens  eines 
Bleilotbs  auf  einer  horizontalen  Ebene  stellt  diese  Linie 
im  Augaiblick  des  Mittags  sinnlich  dar.  Dafs  in  der 
schiefen  Kugel  einTheil  des  Himmels  beständig  sicht- 
bar, ein  eben  so  grolser  beständig  unsichtbar  sein 
müsse,  und  da£s  die  Dauernder  Sichtbarkeit  der  auf- 
und  untergehenden  Sterne  sehr  verschieden  sei,  be- 
greift man  leicht».  Die  Parallelen,  in  denen  sie  sich 
bewegen,  werden  Tagäskreise  genannt  Der  sicht- 
bare Theil  derselben  heilst  Tag-,  der  unsichtbare 
rtachtbogen. 

De£  Zeitraum,  in  welchem  sich  die  Himmelskugel 
einmal  ganz  umschwingt,  w;ird  ^n  Sterntag  genannt 
Um  ihn  genau ,  abzumessen,  stellen  die  Astronomen 
ein  Fernrohr  dergestalt  auf,  dais  ein  in  der  Mitte  sei- 
nes Gesichtsfeldes  vertikal  ausgespannter  Faden  alle- 
mal ^den  Meridian  .  bezeichnet,  in  welche  Neigung 
gegen  den  Horizont  man  es  auch  bringen  mag«  Bei 
dieser  Einrichtung  wird  <^  ein  Mittagsfernrohr  ge- 
nannt Wird  nun  eine  Pendeluhr,  deren  Gang  sich 
durch  Erhöhung  oder  Verti<bfu|ig  der  Linse  beschleu* 
mgen  oder  verzögern  lälst,  so  gestellt,  dals  sie  ihre 
24  Stunden  allemal  zu  zählen  anfangt,  wenn  irgend 
eio  ausgezeichneter  Stern  culminirt,  so  zeigt  sie  Stern- 
zeit Während  der  24  Stunden  des  Stemtages  schie- 
ben sich  alle  /  360  Grad  des  Aequ^tors  durch  den  Me- 
ridian,  während  einer  Stunde  15  Grad,  während  einer 
Zeitminüte  15  Bogenminuten.  Eine  solche  Sternuhr 
eilt  einer  gewöhnlichen,  nach  Sonnenzeit  eingerichte- 
ten Pendeluhr  täglich  um  beinahe  4  Minuten,  monat- 
lich um  2  Stunden  und  jährlich  um  eilten  ganzen  Tag 
vor.  Die  Ursache  hiervon  liegt  in  der  jährlichen 
Bewegung  der  Sonne. 


\» 
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Dafs  di^  Sonne  kern  fester  Punkt  d^r  Himmels- 
kugel  sei,  äondem  au£ser  ihrem  täglichen,  der  ganzen 
Kugel  gemeinschaftlichen,  Umlaufe  von  Osten  gegen 
Westen  zugleich  eine  weit  langsamere  Bewegung  in 
entgegengesetzter  Richtung  habe,  ergibt  sich  dem  auf- 
merksamen Beobachter  aus  folgenden  einfachen  Wahr- 
nehmungen. Sie  geht  um  Mittemacht  durch  die 
untere  Hälfte  des  Meridians.  ]ßs  müssen  ihr  alsq  die 
vSteme,  die  um  Mitternacht  cnlminiren,  gegenüber  ste- 
hen, und  man  darf  nur  fortgesetzt  auf  dieselben  achten, 
um  tu.  sehen,  wie  sie  ^llfnählig  am  Himmel  fortriickt. 
Auch  das  wechse^de  Schauspiel  des  ganzen  gestimm- 
ten Himmels  gibt  ihre  eigenthiunliche  Bewegung  zu 
erkennen.  Die  3teme,  die  Aach  ihrem  Untergange  am 
Abendhimmel  stehen,  sinken  mit  jedem  Abend  tiefer 
zu  ihr  hinab  und  verlieren  £(ich  endlich  in  der  Dänri- 
merung.  Dagegen  entfernen  sich  von  ihr  diejenigen^ 
welche  vor  ihrem  Aufgange  am  Morgenhimmel  glän- 
zen. Hier  zeigen  sich  immer  andere  Stern6,  die 
man  bei  einiger  Aufmerksamkeit  leicht  lur  die  er- 
kennt, welche  zuvor  im  Weste»  unsichtbar  geworden 
sind.  Nach  etwa  einem  halben  Jahr  stehen  diejeni- 
gen Sterne,^  die  sich  zuvor  in  der  Nähe  der  Sonne 
befunden  hatten,,  ihc^  gegenüber,  untergehend^  wenn  sie 
aufgellt,  aufgehend,  wenn  sie  untergeht,  und  nach  ei- 
nem Jahr  kehrt  der  ganze  Sternhimmel  zu  ihr  in 
sein  anfan^iches  Verhältnifs  zurück. 

Alle  diese  Erscheinungen  erklären  sich  ganz  un- 
gezwungen,  wenn  man  annimmt,  dafs  die  Sonne  in  dem 
Zeitraum  eines  Jahrs  in  östlicher  Richtung  um  den 
Himmel  läuft.  Dds  dies  i^cht  längs. dem  Aeijuator 
geschehen  könne,  erhellet  daraus,  dafs  sie  den  Hori- 
zont und  Meridian  in  inuner  apdem '  Punkten  durch- 
schneidet. Am  ersten  Frühlingstage  geht  sie  in  Osteii 
auf,  in  der  Höhe  des  Aequators  durch  den  Meridian 
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und  in  Westen  upter.  Sie  mu£s  dann  im  Aequator 
stehen.  ICeraif  gebt  sie  m  die  nördliche  Halbkugel 
über  ^),  sieb  täglich  vreit^  vom  Aequator  enifeni^id. 
Mit  dem  ^fange  des  Sommeis  erreicbt  sie  ein  Maxi- 
mum von  IVBttagshöhe^  zu  Beriin  von  61  Grad,  wop-. 
axd  äe  zum  Aecpialor  zurückkehrt,  den  sie.  im  Ap^ 
fange  des  Herbstes  von 'Neuem  erreicht.  Sie  gebt^ 
dann  m  die  südliche  Halbkugel  über,  sich  vom  Ae- 
quat^  entfernend«  Im  Anfange  des  Winters  gelangt 
sie  zu  einem  Minimum  von  Mittagshöhe,  zu  Berlin 
?on  14  Grad,  worauf  sie  sich  wieder  dem  Aequator 
nähert. 

Aus  der  genauea  Erwägung  aller  dieser  Umstände 
nnd  der  damit  in  Verbindimg  stehenden  Erscheinun 
gen  ei^bt  sich^  dals  die  jährliche  Bahn  der  Sonne 
den  Aequator  unter  einem  Wiidtel  von  231-  Graden 
durehschneidet  Die  Bahn  wird  die  Ekliptik  und 
der  Winkel  die  Schiefe  der  Ekliptik  genannt  In 
der  entern  sind  besonders  die  mn  90  Grad  von  ein. 
ander  entfernt  liegenden  beiden  Aequinoctial-  und 
Solstitialpunkte  zu  merken.  Jenes  sind  die  Durch- 
schniltspunkte  des  Aequjätors  und  der  Ekliptik.  Er- 
reicht sie  die  Sonne,  80  ist  der  Aequator  ihr  Tageskrds, 
und  es  herrscht  auf  der  ganzen  Erde  Tag-  und  Nacht 
gleiche.  Der  eine  wU  der  Frühlings-,  der  andere 
der  Eerbstpunkt  genannt.  Die  Solstil^lpunkte  sind 
um  die  Schiefe  der  Ekliptik  vom  Aequator  entfernt^ 
der  me  in  der  nördlichen ,  der  andere  in  der  südli- 
che» Halbkugel.  Der  nördltcbe  heifst  der  Sommer-, 
der  sücffidie  der  Winterpunkt.  Solstitialpunkte  hei- 
isen  sie,,  weil  die  Scinne  in  ihnen  die  Grenze  ihrer 
Kntfeniung  vom  Aecpiator  etrercht.    Die  Zeiten,  wd 


1)   Es  versteht  sich,  ^är  uns  Bewohner  der  nordlichen  Hflb 
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sie  zu  diesen  vier  Punkten  ihrer  jährlichen  Bahn 
gelangt,  werden  Aequinoctien  und  Solstitten  oder 
Nachtgleichen/und  Sonnenwenden  genai\pt  Die 
Chronologen  bezeichnen  sie  mit  dem  gemeinschaffli^ 
chen  Namen  der  Jahrpunkte. 

Die  Ekliptik  wivd  in  12  gleiche  Bogen  getheilt, 
Welche  die  himmlischen  Zeichen  heifsen.  D^re 
von  benachbarten  Sternbildern  entlehnten  Namen  und 
in  der  Astronomie  gebräuchlichen  Charaktere  sind:-   - 

i    Wage  SÄ; 

Skorpion        '^ 
Schütze  ^ 

&einbock        Jg    ^ 
Wassermann  :$$t 
.  Fische  K 

Die  ^rei  ersten  werdenFrühlingszeichen  ge- 
nannt, weil  sie,-  zwischen  dem  Frühlings-  und  Sonmier> 
punkt  liegend,  in  unserm  Frühling  durchlaufen  wer- 
den; Ganz  analog  hei&en  die  drei  folgenden  Sommer- 
zeichen,  die  drei-  folgenden  Herbstzeichen  und  die 
drei  letzten  Winterzeichen.  Da  die  vier  Haupt- 
punkte der  Ekliptik  V  den  Anfangen  jles  Widders,  fCreb- 
ses,  der  Wage  und  des  Steinbocks  entspredben,  so 
l^flqgen  die  Astronomen  sie  auch  Widder-,  Krebs-,^ 
Wage*  und  Steinbockspunkt  zu^  nennen.  Die 
sechs  ersten  heilsen  die  nördlichen,  die  sechs  letz- 
tem die  südlichen. 

Im  Frühlingsviertel  der  Ekliptik  entfernt  sich  die 
Sonne  nordwärts  vom  Aequator.  Ihre  Tagbogen  sind 
für  uns  gröGser  al»  die  Nachtbogen,  mithin  die  Tage 
länger  als  die  Nächte.  Die  Ungleichheii  nimmt  zu, 
bis  sie  den  Sommerpunkt  erreicht,  wo  sie  den  läng- 
sten Tag  und  die  kürzeste  Nacht  ^bt,  für  Berlin  von 
16^  und  1\  Stunden.  Im  Sommerviertel  nehmen  die 
Tage  eben  so*  ab,  wie  sie  im  Frühlingsviertel  zugenom- 
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men  haben«  Im  Herbstviertel  werden  umgekehrt  die, 
Nädite  langer  als  die  Tage,  raid  die  Ungleichheit 
nimmt  zu,  bis  sie  zum  Winterpuhkt  gelangt,  wo  sie 
den  kürzesten  Tag  und  die  längste  Nacht  macht,  (lir 
uns  von  7^  und  16|^  Stunden.  Inr  Winterviertel  neh 
men  die  Tage  wieder  zu. 

Die  Parallelen  des  Aecniatofs,  welche  durdti  die 
beiden  Solstitialpunkte  gehen,  also  23|  Grad  vom 
Aequator  entfernt  sind,  werden  die  Wendekreise 
genannt,  der  eine  der  nördliche  oder  der  Wende- 
kreis des  Krebses,  der  andere  der  südliche  oder 
3er  Wendekreis  des  Steinbocks.  Sie  sind 'als  die 
Tageskireise  zu  betrachten,  welche  die  Sonne  am 
längsten  und  kürzesten  Tage  besehreibt,  und  schliefsen 
die  47^  breite  Zone  ein,  über  die  sie  nie  hinausgeht. 
Die  Pole  der  Ekliptik  liegen  eben  so  weit  von  den 
Himmelspolen  entfernt ,  ^Is  die  Solstitialpunkte  vom 
Aequator.  Die  Parallelen,  die  sie  bei  der  täglichen 
Umdrehung  der  Himmelskugel  durchlaufen,  heifsen  die 
Polarkreis e,  der  eine  der  nördliche,  der  andere  der 
südliche. 

Ganz  ähnlich  liegende  Krcftse  stellt  man  siich  auch 
auf  der  Erde  vor,  wo  sie  die  fünf  Zanen  begrenzen, 
die  heifse,  die  beiden  gemäfs igten  und  die  beiden 
kalten.  D}e  heifse  zwischen  den  beiden  Wendekrei- 
sen schliefst  alle  die  Länder  ein,  in  deren  Zenit  die 
Sonne  kommen  kann.  Die  kalten  innerhalb  der  Po- 
larkreise begreifen  alle  die  Länder,  in  denen  die  Sonne 
einen  Theil  des  Jahrs  von  24  .Stunden  bis  zun  6  Mona? 
ten  beständig  über  dem  Horizont  verweilt  Die  gemä- 
Isigten  umfassen  alle  die  Länder,  welche  die  Sonne 
weder  in  ihrem  Zenit,  noch  länger  als  24  Stunden 
hintereinander  über  ihrem  Horizont  sehen. 

Der  Unterschied  des  längsten  und  kürzesten  Ta-* 
ges  ist  um  so  gröfser,  je  weiter  der  jedesmalige  Ort 
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vom  Aeqaator  entfernt  ist  Die  allen  Geographen 
theilten  demnach  den  ihnen  bekannten  Theil  der  Erde 
T6m  Aecpiator  bis  zum  nordlichen  Polarkreis  hin  in 
KTimate  oder  parallele,' Zonen  mit  viertel-  oder  halb* 
stündiger  Zunahme  der  Dauer  des  längsten  Tages, 
und  bestimmten  so  die  Abstände  der  Oerter  vom  Ae- 
quator. 

Um  die  Mittagshöhen  der  Sterne,  d.  i.  ihre 
Höhen  im  Augenblicke  der  Culmination,  zu  messen, 
bedient  man  sich  eines  in  der  Mittagsebene  fest  auf- 
gestellten ganzen  oder  .Viertelkreises  (Quadranten)  von 
beträchtlichem  Halbmesser  und  möglichst  genauer  Thei- 
lung,  um  dessen  Alittelpunkt  sich  eine  Regel  mit  einem 
Femrohr  bewegt  In  der  Mitte  des  Gesichtsfeldes  durch- 
kreuzen  sich  ein  horizontaler  und  ein  vertikaler  Faden, 
und  wenn  man  nun  dem  Femrohr  eine  solche  Lage 
gibt,  dafs  der  Stern  längs  dem  horizontalen  Faden  hin- 
läuft, so  schneidet  die  Schärfe  der  Kegel,  der  die  Axc 
des  Fernrohrs  parallel  liegt,,  den  Bogen  ab,  der  die 
Mittagshöhe  milst.  Zugleich  gibt  der  Durchgang  des 
Sterns  durch  den  vertikalen  Faden  den  Augenblick 
der  Culmination.  Richtet  man  das  Femrohr  auf  die 
Sonne,  so  kann  man  nur  die  Höhe  ihres  obem  oder 
untern  Randes  messen,  aus  der  man  dann  durch  Sub. 
traction  pder  Addition  ihres  etwa  eineo  Viertelgrad 
hetragenden,  scheinbaren  Halbmeissers  die  Höhe  des 
Mittelpunkts  hetleitet  Wie  die  gefundenen  Hohen 
den  Gesetzen  der  Strahlenbrechung  gemäfs  zu 
berichtigen  sind,  mufs  in  den  Lehrbü^ein  der  Stem*- 
künde  nachgesehen  werden. 

Ver^eicht  man  die  Mittagshöhe  eines  Sterns  mit 
der  Aequatorhöhe,  so  gibt  der  Unterschied  beider 
seinen  Abstand  vom  Aequator,  seine  Declination 
oder  Abweichung.  Durch  diese  bestimmt  sich  aber 
nur  die  Lage  seines  Tageskreises.    Um  nun .  auch  den 
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Punkt  ztt  erhalten,  den  der  Stern  in  demsdben  ein- 
nimmt, stellt  man  eine  Stemuhr  so,  dafs  sie 'ihre  24 
Standen  in  dem  Augeifblicke  zu  zählen  anfangt,  wo 
deF  FrUhlingspunkt  culminirt*  Die  Zeit,  die  sie  dann 
bei  de?  Culmination  eines  jeden  Sterns  zeigt,  .^t,  nach 
dem  oben  (  9  )  gedachten  Verhältnils  in  Bogen  ver- 
wandelt, das,  was  man  seine  Rectaiscension  oder 
gerade  Aufsteigung  nennt,  nämlich  den  Bogen 
des  Aeqiiators,  der  vom  Frühlingspunkt , ostwärts  bis  zu- 
dem Punkt  hin  liegt,  denv  der  Stern  senkrecht  enl- 
spricht.  Da  aber  der -Frühlingspunkt  kein  sichtbarer 
Punkt  der  Himmelskugel  ist,  so  kann  m^n  der  Uhr 
jene  Stellung  erst  dann  geben ,  wenn  man  die  gerade 
Attfslägung  Ii^end  eines  Sterns  kennt  Wie  man 
diese  durch  unmittelbare  Beobi^chtung  finde,  kann  hier 
nicht  gelehrt  werden..  Die  geraden  Aufsteigungen 
werden  von  0  bis  24  Stunden  oder  360  °  hinterein«- 
ander  fortgezählt. 

Auf  eine  ähnliche  Weise^  wie  auf  den  Aequator, 
beaeht  man  die  Lage  eines  Sterns  auf  die  Ekliptik, 
indem  man  einmal  Seinen  nördlichen  oder  südlichen 
Abstand  von  diesem  Kreise,  seine  Breite,  und  dann\ 
den  Bogen  desselben  angibt,  der  sich  vom  Früh- 
lingspunkt  ostwärts  bis  zu  dem  Punkt  erstreckt,  über 
dem  der  Stern  senkrecht  steht,  seine  Länge.  Die 
Langen  und  Breiten  werden  nicht  beobachtet,  sondern 
ans  den  geraden  Aufsteigungen  und  Abweichungen  be- 
fedmet  Die  Längen  zählt  man  gewöhnlich  nach 
Zeichen  und  Graden.  So  deutet  eine  Länge  von  2  Tu 
20^  an,  dals  der  Stern  80  Grad  ostwärts  Vom  Früh- 
lingspunkt entfernt  ist  * 

Auf  der  Erde  sind  Länge  und  Breite  ganz  dem 
analog,  was  man  am  Himmel  gerade  Aufsteigung  und 
Abweichung  nennt.  Der  gröfste  Kreis  der  Erdkugel, 
der  durch  beide  Pole  und  irgend  einen  Punkt  ihrer 
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« 

Oberfläche  geht,  wird  der  Meridian  desselben  genannt, 
weil  seine  Ebene  in  dem  Augenblick,  wo  es  daselbst 
Alittag  ist,  mit  der  des  Meridians  am  Himmel  zusam- 
menfallt« pa  sich  im  Erdäqnator  nicht  eben  ^  so,  wie 
im  Himmelsäquator,  ein  von  der  Natur  selbst  gegebe- 
ner Anfangspunkt  findet,  so  ist  die  Wahl  desselben 
oder  die  des  ersten  Meridians  willkührllch  und 
schwankend.  Die  Astronomen  beschranken  sich  da- 
her gewohnlieh  auf  die  Angabe,  um  wie  viel  ein  Ort 
östlicher  oder  westlicher  liegt,  als  ein  anderer  von 
bekannter  Lage.  Diese  Längen- oder  Meridianun- 
terschiede  ergeben  sich  vermittelst  der  Zeitunter- 
schiede* Da  sich  nämlich  die  Erde  von  Westen  ^e- 
gen  Osten  nm  ihre  Axe  dreht,  so  miissen  die  östlichen 
Oerter  Mittag  und  jede  andere  Tagesstunde  früher  als 
die  w;esiüchen  hablen,  'imd  da  diese  Bewegung  voll- 
kommen gleichförmig  von  Statten  geht,  so  gibt  ein 

'  Zeitunterschied  von  einer  Stünde  einen  Längeimnter- 
schied  von  15  Graden.  So  liegt  Berlin  44'  14"  in 
Zeit  oder  11*^  3'  30"  in  Bogen  ösüicher  als  Paris. 
Nimmt  maii  mit  den  meisten  Geographen  den  gerade 

-  20®  westlich  von  der  Pariser  Sternwarte  liegenden 
Meridian  für  den  ersten  an,  so  hat  Berlin  31*^  3'  30'' 
Länge.  Die  Zeitunterschiede^  der  Oerter  zu  bestim- 
men, bieten  sich  mehrere  Mittel  dar.  Am  einfachsten 
ergeben  sie  sich  mit  Hülfe  von  Erscheinungen,  die. 
sich  für  alle  Erdbewohner  in  gleichem  absoluten  Au^ 
genblicke  ereignen,  z.  B.  vermittelst  der  Verfinsterun- 
gen eines  Jupiterstrabanten.     Gäbe  es  Uhren,  die  bei 

'allen  möglichen  störendefn   Einflüssen  einen  vollkom- 

^men  gleichförmigen  Gang  hätten,  so  würden  sie 
am  bequemsten  zur  Bestimmung  der  Zeitunterschiede 

^  dienen  können.  Die  Kunst  hat  auch  wirklich  in  die- 
ser Beziehung  sehr  viel  geleistet,  und  es  vrird  jetzt 

nicht  leicht  eine  gröfse  Seereise  ohne  einen  Chrono- 
meter 


*         N 
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meter  untemoinmen,  wie  man  dergleichen  eigenthüni- 
licb  gearbeitete  Uhren  zu  nennen  pflegt 

Die  Breite  eiües  Orts  ist,' wie  schon  bemerkt 
worden,  der  Polhöhe  gleich.  Eine  der  faüslichsten 
und  bequemsten  Methoden  zur  Bestimmung  der  letz- 
tem ist  folgende.  Ein  Stern,  der  nie  untergeht,  culr 
minirt  bei  seinem  täglichen  Umlauf  zweimal,  einmal/ 
über,  einmal  unter  depi  isichtbaren  PoL  In  jener 
Stellung  hat  er.  seine  gröfste,  in  diese»  seine  kleinste 
Höhe.  Wenn  man  nun  den  halben  Unterschied  bei* 
der  durch  die  Str^enbrechung  gehörig  rectificirten 
Höhen  zur  kleinsten  addirt  "oder  von*  der  gröfsten  sub- 
I  trahirt,  so  erhält  man  die.  Polböhe.  Auf  diese  Weise 
findet  äch  für  Berlin  eine  nördliche  Polhöhe  von  5%^ 

Die  Veränderung  der  Ta^slängep  und  Mittags- 
höben der  Sonne  hängt  von  der  Scliiefe  derEklip-: 
tik  ab.  Diese  ist,  wie  schon  bemerkt  worden, 'dem 
A^bstande  der  Solstitialpunkte  vom.Aequator,  also  an 
ica  Tagen  der  Sonnenwenden  dem  Unterschiede  der 
Mittagshöhe  der  Sonne  und  der  Aequatoriiöhe  gleich. 
Im  strengsten  Siniie  findet  dies  eigentlicli  nur  stat^ 
^enn  sich  die  Sonnenwende,  gerade  am  Mittage  er- 
eignet Da  sich  indessen  in  der  Nähe  der  Solstitial- 
punkte die  Abweichung  der  Sonne  in  einem  Tage 
nur  wenig  ändert,  so  wird  man  ohne  erheblichen 
Fehler  auch  ihre  Höhe  am  vorhergehenden  oder 
nachfolgenden  Mittage  In  Recbfnung  bringen  können. 
Daß  die  Hafte-  des  Unterschiedes  d^r  grölsten,  und 
Üemsten  Mittagshöhe,  ^elcjie  die  Sonne  im  Verlauf. 
eines  Jahrs  Erreicht,  ebenfalls  die  Schiefe  gebe,  sieht 
^^  leicht 

Eratostlieties  fand  ^50  Jahre  v.  Ohr.,  dals  der 
eben  gedachte  Unterschied  ^  des  Umfanges  der  Him- 
ßielskugeT  halte,  was  für  die  Schiefe  23^  51'  20''  gibt. 


»       / 
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HIppatch  prüfte  dieses  Resultat  hundert  Jahre  später 
und'  bestätigte  es  ^).  Seitdem  haben  alle  Beobachtun- 
gen eine  fortwährende  Abnahme  der  Schiefe  gegeben. 
Albattani  setzte  sie  im  zehnten  Jahrhundert  n.  Chr« 
auf  23®  36',  Tycho  Brahe  vor  200  Jahren  auf  23° 
30'.    Hn  Bessel  findet  *)  für  das  Jahr  1800 

23®  27'  54'',8  —  t  0",457, 
wo  t  die  Zahl  der  seitdem  verflossenen  Jahre  bezeich- 
net Hiemach  ist  die-  Säcularabnahihe*  45'^,  7.  Man 
würde  aber  irren,  /wenn  man  hieraus  folgern  wollte, 
dafs  die  Schiefe  immerfort  abnehmen  und  einst  Null 
werden  dürfte,  wo  dann  der  Unterschied  der  Tages- 
längen ^md  Jahrszeiten  auf  der  Erd^  gänzlich  aufhören 
müfste.  Man  weiis  jetzt,  dafs  alle  Aenderungen  der 
Schiefe  nur  periodische  Schwankungen  innerhalb  ge- 
wisser, noch  nicht  genau  bestimmter,  Grenzen  sind. 
Da  sich  hierbei  blofs  die  Breiten,  nicht  die  Abweichim^ 
gen  ändern,  so,  ist  es  die  Ekliptik,  welche  schwankt,i 
nicht  der  Aequator.  •'      \ 

Noch  eine  andere  sehr  langsame  Bewegung,  Prä] 
cession  oder  Vorrückung  der  Nachtgleicheri 
genannt,  muDs  hier  eddärt, werden.  Hipparch  ent^ 
deckte  durch  Vergleichung  seiner  Beobachtungen  mil 
den  160  Jahr  altem  des  Timocharis  und  Aristyj^ 
luSf  dals' die  Länge  aller  Sterne  um  zwei  Grade  zug( 
nommen  habe.  Ptolemäus  setzte  diese  Bewej 
in  100  Jahren  auf  einen  Grad  ')*  Die  Alten  legt« 
sie  dem  Sternhimmel  bei;  die  neuere  Astronomie  le] 
aber,  dafs  sie  den  Aequinoctialpunkten  angehört, 
mch  westlich  von  Aea  Sternen  entfernen.    Sie  erfol 

,  1)    Almagest  des  Ptolemlos  I,  f 0,  S^  49  -des  fialma'scl 
Textes.  •  ' 

2)  Fund.    Astron.   p.  61.     VergL"  Hrn.    Schnmacli« 
Asironomische  NachWchten   No.  133. 

3)  AJmagest  yil,  2  nnd  3. 
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längs  3er  EkliptSc,  indem  hierbei  die  Breiten  der  Sterne 
tmyerandert  bleiben.  Nach  Hm«  Bessel  ^)  beträgt  sie* 
für  unsere  Zeit  jährlich  Wi%  22,  also  in  100  Jahren  1^ 
23'  42'^,  in  25800  Jahren,  einen  ganzen  Umlauf.  Eise 
Folge  davon  ist,  dals  die  Sternbilder,  vor  denen  die 
Zeichen  4er  Ekliptik  ihre  Namen  erhalten  haben, 
denselben  jetzt  nicht  mehr  entsprechen,  sondern  um 
ein  ganzes  Zeichen  ostwärts  von  der  Stdle  gßwicheo 
sind,  wo  sie  sich  zu  Hipparch's  Zeit  befanden» 
So  steht  nun  das  Sternbild  des  Widders  fm  Zeichen 
des  Stiers^  das  des  Stims  in  dem  der  ZwiDinge  u.  s.  w. 

Die  Astronomie  beweiset,  dafs  auch  die  jährlicEe 
Bewegung  der  Sonne  nur  scheinbar  ist.    Sie  ist  die 
Folge  einer  Bewegung  unserer  Erde,   vermöge   wei- 
cher sie  binnen  einem  Jahr  dergestab.von  Osten  ge- 
I  gen  Westen  um  die  Sonne  läuft,  dals  die  Axe,  um 
welche  sie  sich  inzwischen  täglich  von  Westen  gegen 
Osten  dreht,  nnt  der  Ebene  ihrer  Bahn  einen  Winkel 
von  661*  Graden  bildet,  und  bis  auf  die  sehr  langsame 
AenderuDg,  deren  so  eben  gedacht  ist^  sich  selbst  pa- 
rallel oder  gegen  einerlei  Punkt  der  IKmmelskugel  ge- 
richtet bleibt.    Es   muls   also   der  .Erdäquator  gegen 
jene  Ebene  unter  einem  Winkd  von  231*  Graden  ge* 
richtet  sein,  welchen  mithin  auch  der  Himmelsäquator 
und   die  bis  an  die  Himmelskugel  erweiterte  Ebene 
der  Erdbahn,  die  Ekliptik,  mit  einander  bilden.   '  Hier, 
wo  es  nur  auf  die  Erisdieinungen  der  täglichen  und  jähr* 
[Gehen  Bewegung,  nicht  auf  ihre  Gründe  ankomint,  be- 
trachten wir  beide  als  wirklich  am  Himmel  vorgehend, 
rund  untersuchen  nun  ihre  Perioden  genauer. 

Das  Wort  Tag  wird  in  finem  zwiefachenf  Simi 
gebraucht  Einmal  bezeichnet  es  die  Zeit  der  An« 
Wesenheit  der  Sonne  über  dem  Horizont,  welche  Von 


1}    S.  Hm.  Schumacher-s  Astr.  Nacbr.  a.  a.  O. 
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ihrem  jedesmaKgen  Tagbogen  abhängt,  im  Gegensatz 
der  Nacht.  Daim  wird  darunter  ihr  tägKcher  Umlauf 
*oder  d\e  Zeit  verstanden,  in  der  sie  ihren  ganzen  Ta- 
gesbeis  zurücklegt.  Jenen  Tag,  nennt  man  den  na- 
türlichen, diesen,  nach  welchem  datirt  wird,  den 
bürgerlichen.  Für  letztem  haben  einige  Sprachen 
eine  besondere  Benennung,  zum  B.  die  griechische 
3n;X^V^Q^?  die  schwedische  dygn.  In  ihm  werden  die 
Tageszeiten  Morgen,  Mittag,  Abend  und  Mitter- 
nacht unterschieden,  die  von  den  Durchgängen  der 
Sonne   durch   den   Horizont  und  Meridian  bestimmt 

werden. 

Im  gemeinen  Leben  fangen  die  Europäer  den 
bürgerlichen  Tag  mit  dem  Durchgange  der  Sonne 
durch  den  untern  Meridian,  ^er  Mitternacht,  an,  und 
theilen  ihn  in  24  Stunden,  die  sie  in  zwei  Absätzen 
zu  12  Stunden  zahlen.  Die  j^stronomen  beginnen 
nach  dem,  Vorgange  des  Ptolemäus  *)  ihren  Tag 
fast  allgemein  mit  dem  Durchgange  der  Sonne  durch 
'  den  obern  Meridian,  dem  Mittage,  weil  sich  diieser 
Zeitpunkt  genau  und  bequem  durch  eine  unmittelbare 
Beobachtung  bestimmen  lälst,  und  zählen  die  Stunden 
von  eintea  Mittage  bis  zum  andern  fort,  was  4ie  Folge 
hat,  däfe  die  astronomischen  Tage  und  Stunden  blols 
vom  Mittage  bis'  zur  Älitternacht  mit  den  bürgerlichen 
übereinstimmen  j  von  Mittemacht  bis  Mittag  hingegen 
im  gemeinen  Leben  em  Tag  mehr  und  12  Stunden 
weniger  gezählt  werden. 

Aus  dem,  was  oben  über  die  Zeitunterschiede 
der  Oerter  gesagt  worden,  erhellet,  dafs  alle  Tages- 
stunden zugleicli  auf  der  Erde  vorhanden  sind.  Li 
^edem  Ai^enblick  geht  die  Ebene  irgend  eines  Meri- 
ridians   durch   die  Soime.      Dann  ist  in   der   obeni 


1)    Alm,  m,  8,  S.  208. 
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Hälfte  von  Pol  zu  Pol  Mittag,  in  der  mitem  Mitter- 
Dackty'und  an  den  Orten,  welche  von  der  obem  ost- 
wärts zur  untern*  liegen,  Nachmittag,  in  den  übrigen 
Vormittag.  Wenn  ein  Schiff  die  ,Reise  um  die  Erde 
macht,  so- zählt  es  nach  seiner  Rückkehr  einen  Tag 
mehr  oder  weniger  als  die  Zurückgebliebenen,  je  nach- 
dem es  eine  ostliche  oder  westliche  Richtung  genom- 
men hat.  Wenn  einst  einmal  einerlei  Kalender  auf 
der  ganzen  Erde  eingeführt  sein  sollte,  so  wird  man 
dnen  Meridian  wählen  müssen,  in  welchem  sich  heute 
imd  gestern  scheiden  sollen.        / 

Die  Zeit^  in  der  die  Sonne  zu  dem  Punkt  des 
Himmels,  von  welchem  sie  ausgegangen  ist,  zurück- 
kebt,  wird  Jahr  genannt,  ein  siderisches^oder  ein 
tropisches,  je  nadidem  von  ihrer  Rückkehr  zu  dem- 
selben Stern,  oder  zu  demselben  Punkt  der  Ekliptik 
die  Rede  ist*  Letzteres  wird  -  im  bürgerhchen  Leben 
allein,  gebraucht,  weil  von  ihm  der  Wechsel  der  Ta 
geslängen  und  Jahrszeiten  abhängt 

Die  Bewohner  der  gemäfsigten  Himmelsstriche 
theflen  das  Jahr  nach  den  verschiedenen  Wirkungen, 
welche  die  Soime  auf  ihr  Gefühl,  auf  die  Wittenmg 
mid  auf  die  Vegetation  äuDsert,  in  vier  Zeitab- , 
schnitte,  oder  Jahrszeiten.  Statt  der  physischen 
Jahrszdten,  die  keiner  allgemeinen  Bestimmung  fähig 
sii^d,  und  für  jedes  Land  und  fast  für  jedes  Jahr  an- 
ders ausfallen,  hat  man  die  astronomischen  einge- 
führt, die  durch  die  gröfste,  mittlere  und  kleinste  Ent- 
fernung der  Sonne  vom  Scheitel  bestimmt  werden. 
An  den  Tagen,  wo  sie  diese  Entfernungen,  also  in 
der  nördlichen  Halbkugel  den  Steinbocks  •<,  Widder-, 
Krebs-  und  Wagepunkt,  erreicht,  sugt  man,  dafs  Win- 
ter, Frühling,  Sommer  und  Herbst  ihren  Anfang 
nehmen. 

Die  tropischen  Jahre  sind  nicht  durchgängig  icinan* 
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der  ^eich,  wegen  der  störenden  Einwirkungen,  welche 
die  anziehenden  Kräfte  der  Planeten  auf  die  Bewe- 
gung der  Erde  &u&em.  Die  Unterschiede  können  auf 
niehrere  Minuten  gehen.  Um  nun  einen  mittleren  Werth 
zu  erhalten  und  zugleich  den  Einfluls  der  Beohach- 
tnngsfehler  möglichst  zu  schwächen,  mufs  man  Nacht- 
gleichen  nnd  Sonnenwenden  rasammenstdlen,  die  nm 
eine  grolse  Reihe  von  Jahren  auseinander  liegen,  und 
das  in  Tagen,  Stunden  und  Minuten  ausgedrückte  In- 
tervall durch  die  Zahl  der  Jahre  dividiren.  Hierbei 
kommen  uns  neun  von  Hipparch  beobachtete  Nacht- 
gleichen *)  vortrefflici  zu  statten.  Aus  der  Verglei- 
chung  derselben  tnit  vielen  ändern  Beobachtungen 
derselben  Art  hat  sich  ergeben,  daCs  die  mitdere  Dauer 
des  tropischien  Jahrs  365  Tage  5  St  48'  48''  beträgt  .*). 
Während  des  tropischen  jTahrs.  nimmt  die  Länge 
ddr  Sterne  um  50",  22  zu.  Die  Sonne  hat  also  am 
Ende  desselben  in  Ansehung  der  Fixsterne  noch  kei- 
nen vollkommenen  Umlauf  gemacht,  sondeipn  erst  ^60^ 
—  50",  22  zurückgelegt  Hieraus  ergj[bl  sich  leicht 
die  Dauer  des  siderischen  Jahrs  zu  365  T.  ^  St  9' 
.10",7.    Es  ist  also  um  20'  23"  länger  als  das  tropische. 


1)    Alm.  ra,  2. 

ä)  S«  Lalande^s  Memoire  sur  Ja  duree  de  Vameesolalre 
bk  den  Abhandhmg^  der  Pariser  Abidemie  vom  Jahr  1782.  Nach 
Hm.  Be66el'([yergl.  seine  Abfaandlong  über  den  gegenwärti- 
gen Zustand  unserer  Kenntnifs  von  der  Sonnenbewe- 
gung in  dem  gedachten  Stuck  der  Schumacherschen  Nach- 
richten) ist^die  Daner  des  tropischen  Jahrs 

365  T.  5  St.  48'  47",8091  —  t.  0",00595. 
Das  negative  Glied  deutet  an,  dafs  das  Jahr  wegen  der  VerSnder- 
lichkeit  der  Präcession  jetzt  dn  wenig  im  Abnejmien  begriffen 
ist;  .doch  kann  die  Abnahmt,  wie  sie  hier  angegeben  ist^  von  1800 
an  höchstens  auf  100  Ja^  gelten.  Man  sieht,  dals  diese  Bestim- 
mung mit  der  ^ahmde'schen  übereinkommt,  bei  der  wir  uns  iJso 
jn  der  Chronologie  beruhigen  können. 
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Die  Astronomie  lehrt,  dals  sich  cBe  Erde  in  einer 
elliptischen  Bahn  bewegt^  in  deren  einem  Brennpunkt 
sich  die  Sonne  befindet,  von  der  sie  in  den  beiden 
Endpunkten  der  grofsen  Axe  ihre  kleinste  und  gröfste 
Entfemimg  hat  tn  dem  einen  dieser  Punkte,  dem 
Perihelium,  hat  die  Sonne  eine  scheinbare  Bewegung 
von  nahe  61^  vx  dem  andern,  dem.Aphelium,  von 
nahe  57'  täglich.  Beide  Punkte  sind  einer  langsamen 
Bewegung  unterworfen.  Zu  Hipparch's  Zeit  lag  das 
ApheGum  im  fünften  Grade  derZwiUinge,  seitde^l  ist 
es  um  35^  östlich  gerückt.  Das  Sommerhalbjahr  ist 
jetzt  für  die  nördliche  Halbkugel  der  Erde  um  7|  Tage 
langer,  als  das  Winterhalbjahr. 

Die  scheinbare  Bewegung  der  Sonne  in  der  Eklip- 
tik ist  also  ungleichförmig.  Ihre  mittlere  Bewegung 
wird  diejenige  genannt,  zufolge  welcher  sie  in  einem 
tropischen  Jahr  360^  xurücklegt  Dies  gibt  für  die 
mittlere  tägliche  Bewegung ,  59'  8|^".  Der  Ort  der 
Ekliptik,  wo  sie  sich  in  jedem  Augenblick  befinden 
würde,  wenn  sie  von  ihrem  Dur<5hgange  durch  das 
Aphelium  beständig  mit  gleichförmiger  Bewegung  fort- 
ginge, bestimmt  ihre  mittlere  Länge;  ihre  wahre 
Länge  hingegen,  der  Ort,  di^n  sie  vermöge  ihrer  un- 
gleichförmigen Bewegung  in  jedem  Augenblick  wirk- 
lich einnimmt  Der  Unterschied  beider  heilst  die  Mit- 
telpunktsgleichung. 

Die  wahren  Sonnentage  oder  die  Zeiten,  welphe 
zwischen  zwei  auf  einander  folgenden  Culminationen 
der  Sonne  verfliegen,  sind  von  ungleicher  Dauert  nicht 
blofs  wegen  der  ungleichförmigen  Bewegime  det  Sonne, 
sondern  auch,  weil  die  EkUptik  gegen  den  Aequator 
geneigt  ist,  also  gleiche  Bogen  nicht  in  gleichen  Rei- 
ten durch  den  Meridian  gehen.  Eine  Uhr,  die  mit 
dieser  Ungleichheit  gleichen  Si^tt  hält,  mithin  alle- 
mal  im  Augenblick  der  Culmination  der  Sonne  oder 


I    / 
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des  wahren  Mittags  12  St  zeigt,  gibt  wahre  Zeit 
,aQ.  Dies  gilt  von  allen  richtig  entworfenen  und  auf- 
gestellten Sonnenuhren.  Die  Tasciiai-  und  Pendeluh- 
ren dagegen  können  als  mechanische  Werkzeuge  die- 
ser Ungleichheit  nicht  ohne  eine  besondere  sehr  kunst- 
liche Einrichtung  folgen;  sie  sind  vielmehr  um  sb  voll- 
kommener, je  gleichförmiger  ihr  Gang  ist 

Man  hat  daher  die  mittlere  Sonnenzeit  ein- 
geführt, um  nach  ihr  die  mechanischen  Uhren  zu  re- 
göliren.  Man  stellt  sich  nämlich  einen  Körper  vor, 
der  in,  einem  tropischen  Jahr  mit  gleichförmiger  Ge- 
schwindigkeit denAequator  dergestalt  durchläuft,  dafs 
seine  jedesmalige  gerade  Aufsteigung  der  mitde- 
ren  Länge  der  Sonne  gleich  ist .  Wenn  dieser  Kör- 
per culminirt,  so  sagt  man,  dals  der  mittlere  Mit- 
tag eintritt,  und  eine  Uhr,  die  dann  immer  12  St  zeigt, 
^bt  mitflere  Sonnenzeit  Die  Tage  dieser  mittleren 
Zeit  sind  durchgehends  von  gleicheY  Länge.  Dör  Un- 
terschLed  zwischen  der  mittleren  und  wahren  Sonnen- 
zeit, oder  der  Zeitraum,  um  welchen  der  eingebildete 
Körper  früher  oder  später  cidminirt,  als  die  wirkliche 
Sonne,  wird  die  Zeitgleichung  genannt.  Ist  sie 
positiv,  so  eQt  der  mitflere  Mittag  dem  wahren  vor; 
ist  sie  negativ,  so  findet  das  Gegentheü  statt.  Wenn 
z.  B.  die  Zeitgleichung  am  1.  Januar  1830  -|^  3' 
49'',  und  am  1.  November  desselben  Jahrs  -^  16'^  15" 
sein  soll,  so  heifst  das,  es  ist  nach  mitflerer  Zeit  am 
ersten  Tage  3'  49''  mehr,  am  zweiten  16'  15"  we- 
niger, als  nach  wahrer.  Man  sieht,  wie  man  mit  Hülfe 
eines  Mittagsfemrohrs  und  der  Zeitgleichung  täglich 
den  Gang  einer  Taschen-  oder  Pendeluhr  pdifen  könne. 
Viermal  jährlich,  nämlich  um  die,  ßlitte  des  April. imd 
Junius  uiid  am  Ende  des  August  und  December,  ist 
die  &Ktgleidiung  Null  Ihren  gröfsten'Werth  von  15 
bis  16  Minuten  hat  sie  um   die  Mitte  des  Februar, 
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wo  sie  positiv,  und  um  den  Anfang  des  NovemW, 
wo  sie  negativ  ist  Die  Verschiedenheit  von  einem 
Jahr  zum  andern  beträgt  nur  wenige  Secunden*  Die 
mittlere  Sonnenzeit  wird  sich  von  Berlin  aus,  wo  sie 
nnn  eingeführt  ist,  vermittelst  der  Volkskalender,  die 
auf  sie  gesteUt  sind,  hoffentiich  bald  über  den  gan- 
zen preulsis^hen  Staat  verbreiten. 

hl  einem  miläeren  Sonnentage  schieben  sich  auiser 
den  3ßO  Graden  des  Aequators  die  59'  8f  der  mitt- 
leren  täglichen  Bewegung  der  Sonüe  durch  den  Meri- 
dian, in  einem  Stemtage  hingegen  gerade  360  Grad* 
Hieraus  folgt  leicht,  dals  der  Stemtag  in  mittlerer  Son- 
nenzeit 23  St  56'  4'',' und  der  mitdere  Sonnentag* 
b  Stemzeit  24  St.  3'  Ö6'',3  hälL  Der  Gang  einer 
oach  miftlerer  Sonnenzeit  eingerichteten  Uhr  kann  also 
anch  so  geprüft  werden,  da(s  man  untersucht^  6b  die ' 
Coinmiatiön  eines  und  desselben  Sterns  nach  ihr  täg^ 
fich  um  3'  56''  früher  erfolgt 

Mächst  der  Sonne  zieht  unter  allen  HimtnelskSr- 
pem  der  Mond  am  meisten  unsere  Aufmerksamkeit^- 
auf  sich.  Die  auffallende  uud  regelmäfsige  Abwech- 
selung seiner  JJchtgestalt  bot  den  Völkern  ein  beque- 
lües  Mittel  dar,  auch  ohne  einen  geordneten  Kalender 
die  Zeiten  ihrer  gottesdienstlichen  Handlungen  und 
ibrer  Versammlungen  zu  bestimmen. 

Wenn  wir  ihn  ein  paar  Tage  lang  nipht  gesehen 
baben  (die  Römer  nannten  diese  Zeit  interlunium 
oder  silens  bina^so  erblicken  wir  ihn  in  der  Abend- 
dämmerung als  einen  sichelförmigen  Lichtstreifen,  der 
aDmälig,  so  wi^  er  sich  ostwärts  von  der  Sonne  ent- 
fernt, anwächst,  fünf*  bis  sechs  Tage  nachher  zum 
Halbcirkel  wird,  und  in  dieser  Stellung  beim  Unter- 
gange  der  Sonne  in  Süden  steht  Dies  heilst  sem 
erstes  Viertel*  Er  wächst  hierauf  in  den  nächsten 
sieben  Tag^  zur  vollen  Scheibe  an,  mit  der  er,  der 
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Sonne  gegenüberstehend,  die  ganze  Nacht  leuchtet 
Dies  nennt  man  Vollmond  oder  Opposition.  Hier- 
nächst  nimmt'  sein  Licht  wieder  eben  so  ab,  wie  es 
zuvor  zugenommen  hat,  nur  an  der  entg^engesetzten 
S|eite'.  Zugleich  nähert  er  sich  der  Sonne  aufs  neue, 
bis  er  siebeti  Tage  nach  der  Opposition  als  Halbkreis 
beim  Aufgang  der  Sonne  in  Süden  steht  Dies  heilst 
seiti  letztes  Viertel.  Fünf  bi^  sechs.  Tage  nachher 
erblickt  man  ihn  zum  letztenmal  als  einen  schmalen 
Lichtstreifen  in  der  Morgendämmerung,  worauf  er 
?«vieder  zur  Sonne  kommt  Dies  nennt  man  Neu- 
m^ond  oder  CoAjunction.  Das  erste  'und  letzte 
Viertd  heiCsen  auch  die  Quadraturen,  der  neue  und 
der  yoUe  Mond  die  Syzygien. 

Diese  immer  wiederkehrenden  Lichtabwechselun- 
gen  oder  Phasen  rühren  daher,  dals  der  Mondsich  um 
unsere  Erde  bewegt  und  inmittelst  von  der  auCser- 
hisdb  seiner  Bahn  befmdlichen  Sonne  erleuchtet'  wird. 
Da  auch  die  Erde  ihr  Licht  von  der  Sonne  empfängt, 
so  muTs  sie  dem  Monde,  wenn  er  uns  neu  ist,  im 
vollen  Licht  erscheinen,  wo  dann  das  von  ihr  reflec- 
lirte  Licht  stark  genug  ist,  seinen  dunkeln  Theil  schwach 
zu  erleuchten,  wenn  er  sich  als  Sichel  am  Abend-  oder 
Morgenhinunel  zeigt 

Wenn  man  .den  Mond  bei  seiner  Bewegung  am 
Sternenhimmel  verfolgt,  auch  seiiie  Mittagshöhe  milst, 
80  oft  er  sichtbar  durch  den  Meridian  geht,  sofindet 
sich,  dals  seine  Bahn  die  Ekliptik  unter  einem  Win- 
kel von  etwas  mehr  als  5^  schneidet  Die  beiden 
Durchschnittspunkte  werden  seine  Knoten  genannt, 
der  eine,  durch  den  er  nöi^dliche  Breiten  erhält^  der 
aufsteigende  (Q),  der  andere  der  niederstei- 
gende  (y).         ^  . 

Befindet  er  sich  zur  SSeit  der  Opposition  in  oder 
nahe  bei  einem  sdner  Knoten,  so  tritt  er  gan^  oder 
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zum  Theil  in  den  Erdschatten«  Dies  nennt',  man  eine 
totale  oder  partiale  Mondfinsternifs.  Fallt  der 
Knoten  in  die  Bfitte  des  Erdschattens,  so 'ist  die  Fin- 
gtemiis  central  und  von  möglichst  langer  Dauer, 
welche  auf  beinahe  vier  Standen  gehen  kann. 

Ist  der  Mond  asur  Zeit  seiner  Conjunctioh  in  der 
Nähe  eines  seiner  Kndtenr,  so  tritt  eine  Sonnenfin- 
sternifs,  oder  -wie  man  eigentlich  sagen  sollte,  eine 
Erdfinsternifs,  ein.  Da  er  kleiner  als  die  Erde 
und  ihr  an  400mal  näher  ist  als  die  Sonne,  so  ist 
begreiflich,  dals  er  letztere  nnr  fiir  einen  verhältniis- 
inalsig  kleinen  Theil  der  Erdoberfläche  bedecken  könne, 
und  dals  Anfang,  Mittel,  Ende  nnd  Grolse  der  Finster- 
A  für  jeden  Ort  anders  ausfallen.  Bei  einer  totalen 
Sonnenfinstemifs  kann  der  Streifen  der  Erdoberfläche, 
in  welchem  sie  beobachtet  wird,  höchstens  30  Meilen 
ureit  sein,  daher  sich  die  Sonnenfinsternisse  für  einen 
bestimmten  Ort  seltener  als  die  Mondfinstemisse  er- 
eignen, ob  sie  gleich  im  Ganzen  häufiger  eintreten. 
Ist  die  Sonnenfinsternifs  für  einen  Ort  central,  so  ist 
sie  entweder  total  mit  Dauer,  die  aber  höchstens 
auf  5' gehen  kann,  od^r  total  ohne  Dauer,  oder, 
ringförmig,  je  nachdenkt  der  scheinbare  Durchmes-' 
ser  des  Mondes  entweder  gröliser,  eben  so  gro(s  oder 
kleiner  ab  der  der  Sonne  ist.  Die  Gröüse  einer  par- 
tialen  Mond-  oder  ßonnenfinstemils  wird  nach  Zollen 
bestinimt,  deren  man  dem  Durchmesser  der  Mopd^ 
oder  Sonnenscheibe  12  beilegt. 

Der  Mond  rückt  täglich  um  etlira  dreizehn  Grad 
von  Abend  gegen  Morgen  am  Himmel  fort,  und  ist 
nach  etwas  mdir  als  27  Tagen  wieder  bei  demselben 
Stern.  Diesen  Zeitraum  nennt  man  einen  periodi- 
schen Monat.  Inxwische9  ist  die  Sonne  um  etwa 
27®  fortgeriickt,  und  es  verflielst  noch  einige  Zeit, 
<^hc  sie  der  Mond  wieder  einhohlt  Dafum  ist  die  Zeit 
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von  eisern  Neumonde  zum  andern,  dier  synodische 
Monat,  grolser  als  der  penodische. 

Die  Daner  des  synodischen  Monats  erfahrt  man 
am  bequemsten,  wenn  nian  die  Zeit,  die  zwischen 
zwei  Mondfinsternissen  verfließt,  durch  die  in  ihr  ent- 
haltene Zahl  der  Monate  dividirt  Zuerst  nimQit  man 
zwei  nicht  weit  von  einander  entfernte  Finsternisse,  um 
sich  in  der  Zahl  der  Monate  nicht  zu  irren.  Kennt  man 
nun  die, Dauer  des  Monats  bemahe,  so  wählt  man  zwei 
möglichst  weit  von  einander  entfernte  Finsternisse, 
dividirt  die  Zeit  zwischen  beiden  durch  die  vorläufig 
bestimmte  Dauer  eines  Monats,  um  die  Zahl  der  Mo- 
natc  zu  finden,  und  dividirt  dann  mit  dieser  Zahl 
av&  neue  die  Zeit,  um  die  Dau^r  des  Monats-^genauer 
zu  Erhalten.  Auf  diese  Weise  *)  ergibt  sich  die 
Dauer  des  synodischen  Monats  zu  29  T.  12  St 
44'  3'^.  *)  Für  den  periodischen  Monat  erhält 
man  hiemach  27  T.  7  St  43'  5''.  Der  Mond  rückt 
taglich  um  13^  10'  35"  am  Himmel  fort,  entfernt  sich 
ta^ch  um  12®  11'  27"  von  der  Sonne,  und  vollendet 
seinen  täglichen  scheinbaren  Umlauf  in  24  St  50'  2S'^. 
AQe  diese  Angaben  sind  von  der  mittleren  Dauer 


1)  Ein  Beispiel  daer  sokfaen  Redmimg  seble  man  im  Handli. 
der  Chronologie  I,  43. 

2)  Tobias  Hayer  ^8.  Lalande's  Astronomie  Tom.  ü, 
p.  157)  hat  för  das  Jahr  300  v.  Chr.  3^4015  uid  fiir  das  Jabr 
1700  n.  Chr.  2^8283  gefunden.  Der  Grund  dieser  Verschieden 
heit  liegt  in  einer  zuerst  von  Halley  wahrgenommenen,  sehr  ge- 
ringen Beschleunigung  der  mittleren  Bewegung  des  ]([ondto.  Nadi 
Bnrckhardt's  Mondtafeln,  den  neusten  und  bewährtesten,  ist 
die  Dauer  des  synodischen  Monats  für  das  Jahr  1700  ^«  i  Jalir* 
hunderte  durch  die  Formel 

29  T.  12  St.  44'  2",854788  —  l  0^^028434  —  i*.  O'^OOOOSSS. 
ausgedruckt.  Setzt  man  i  zz:  —  18,  so  ei^bt  sich  für  die  Zeit 
des  Hipparch  der  sjnodische  Monat  zu  29  T.  12  St.  44'  3|^ 
gerade  wie  er  iho  bestimmt  hst.    AIul  W,  2, 'S.  217. 
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wversteheiL  TAe  Bewegung  des  Mbofles  ist  so  un- 
gleichförmig, dä&  der  synodische  Uxnlauf  zuweilen  um 
6  bis  7  Stonden,  und  der  tägliche  um  12  Minuten 
gröfser  oder  kleiner  ist,  als  der  mittlere. 

Er  hat  nicht  immer  gleiche  Entfernung  von  der 
Erde  und  daher  auch  nicht  immer  einen^  gldch  grolsen 
scheinbaren  Durchmesser.  Letzterer  ändert  sich  von 
33^  31"  bis  29'  22'',  dahingegen  der  scheinbare  Durch- 
messer der  Sonne  nur  zwischen  den  Grenzen  32'  36" 
und  31'  31"  veränderlich  ist.  Die  entsprechenden 
Stellen  de^  Bahn  des  Mondes,  in  denen  zugleich  seine 
Geschwindigkeit  ein  Gq^ö£stes  und  Kleinstes  ist,  werden 
Perigeum  oder  Erdnähe  undApogeum  oder  Erd- 
ferne genannt.  Diese  Stellen,  die  Endpunkte  der  gro- 
llen und  klebaen  Axe  seiner  elliptischen  Bahn,  sind  nicht 
fest  Sie  .rücken  von  Abend  gegen  Mqrgen  fort  und  vol- 
lenden in  3232  Tagen  11  St  12'  einen  ganzen  Umlauf  • 
am  Himmel  mit  Bezug  auf  die  Fixsterne.  .  Diie  Zeit; 
m  welcher  der 'Hond  zu  einem  voii  Omen  zurückkehrt, 
wird  ein  anomalistischer  Monat  genannt  Die 
Dauer  desselben'  bet^t  27  T.  13  St  19'. 

Auch,  die  Knoten  sind  keine  festen  Punkte ;  der 
Mondbahn,  sondern'  sie  rücken  von  Morgen,  gegen 
Abend,  also  gegen  di^  Ordnung  der  Zeichen,  fort  Alan 
^  sich  hiervon  leicht  durch  den  Augenschein  Über- 
zügen; denn  wenn  der  Mond  auf  seinem  Wege  ^en 
i&  Ekliptik t nahe  stehenden  Stern  bedeckt,,  sq  wird  ^ 
er  denselben  nach  einiger  Zeit  beixächtlich  nord-  oder 
südw^  lassen.  Durch  die  Vei^ldchung  von  sehr 
entfernten  Finsternissen  hat  sich  geftmden,  dals  die 
Knoten  in  6793  Tagen  7  St  13'  ^inen  ganzen  Um- 
Isaf  mit  Bezug  auf  die  Fixsterne  machen.  Die  2teif^ 
^  welcher  djer  .Mond  zu  einem  von  ihnen  zurück- 
^^  heilst  ein  dr'akonitischer  Monat,  weil  man 
^nst  den  äu&tiigenden  Knoten  Draehenko|if,  d^ 
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isdiiede  der  täglichen^  mit  denen*  sie  nicht  zu  ver« 
weehseln  sind.  i 

Es  sind  dieser  Erscheinungen  vier,  der  heliaki- 
sche  oder  Spätuntergang,  der  letzte  sichtbare  Un- 
tergang in  der  Abenddämmerung;  der  heliakiscbe 
oder  Friihaufgang,  der  erste ' sichtbare  Aufgang  b 
der  Moi^endänunerung;  der  akronycUsche  o^er 
Spätaufgang,  der  letzte  sichtbare  Aufgang  während 
der  Abenddämmerung,  und  der  kosmische  oder 
Frühuntergang,  der  erste  sichtbare  Untei^ang  wäh- 
rend der  Morgendämmerung.  Für  jeden  Stern,  der 
nicht  etwa  beständig  über  dem  Honzont  bleibt,  gibt 
es  vier  bestimmte  Tage  im  Sonnenjabr,  an  welchen 
diese  Auf-  und  Untergänge  erfolgen  ^  und  welche  bis 
auf.  eine  erst  nach  mehreren  Menschenaltem  bemerk- 
bare»  durch  die  Präcession  verursachte  Aenderung  als 
constant  zu  betrachten  sind* 

Von  den  vier  gedachl^en  Auf-  und  Untergängen, 
die  man  die  scheinbaren  nennt,  sind  die  wahren 
zu  unterscheiden,  die  an  den  Tagen  erfolgen,  wo  4e 
Sterne  zugleich  mit  der  Sonne  im  Horizont  stehen. 
Letztere  sind  kein  Gegenstand  der  Beobachtung. 

Wegen   der  Umstände,    vrodurch   die   jährlichen 
Aüt  und  Untei^änge  der  Sterne  bedingt  werden,  ver- 
weise ich  auf  das  Handbuch  der  Chronologie   h 
in  vrelchem  auch  eine  Anleitung  zu  ihrer  Berechnung! 
gegeben  ist  *).      '  ^ 

1)    B.  I,  S;  50  ffi       2)    B.  II,  S.  581.  tt 
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oUnter  allen  ZeUelnhdteh  ist  der  Tag  diec^f^ch- 
ste  und  sicherst^.  Während  alle  übrigen  ge^hvrankt 
liaben,  entweder  vreil  sie  auf  blofser  WIll]{:ühr  beiuh- 
ten,  wie  .die  Stunde  und. .die  Woche,  oder  eii^er.  ' 
Senanem  Ermittdung  durch  Ugagfortgjssetzte  Bieoba^fi- 
toAgen  bedurften,  >vie  der  Monat  und  das  Jabr^ 
^  \m  der  Tag  von  der  J^^tur  mit  hinlänglicb^r 
Bestonmtheit  xqgemessen,  um  ajis^  Grundlage  aller  Zeit- 
reclmimg  $enen  zu  können.  ;  Schale  nur,  dals  er  ra 
hni  ist,  als-  dafs  nicht  die  groüsen.  Zahlen  lästig  sein 
sollten,  die. man  erhalten  \viirde,  wenn  nian  ,si^  sei- 
ner  bei  der  Ausmessung  .beträchtU<^her  Zeiträume  be- 
dienen wpllte.  .,  Man  zieht  daher  den  G^bra^icl^  der 
Monate  und  Jahre  vor.  ,       ^ 

So  mannigfach  auch  dieZeitrechnungen  djer  ver- 
schiedene!) ^em  und  neuern  Völker  .sein  mögen,  90 
lassen  gic  ,sich  d^^  wesentlic)i-  auf  drei  Formep  zu- 
nickfubren,  die  man  das  freie  &1(Q.ndjahr,  das  Ireie 
Sonnenjahj  und  das  gebundene  Mondjahr  nennt. 
Das  freie,  vom  Sonnenlauf  unabhängige,  Mond- 
jahr besteht  aius  12.  synodischen  .Monaten,  derjenigen 
^  von  Mondwechseln,  die  zunächst  kleiner:  .als  das 
Sonnenjahr  i$t.  Zwölf  solcher  Monate  halten  354  Tage 
^St  48'  36^'*  Dieser  Zeitraum  wird  das  astropcK 
^is£he  Mondjahr  genannt.  Im  biirgerUchen  Leben 
Wnnen  nur  ganze  Tage  gerechnet  werden.  Man  gibt 
also  dem  Mondjahr,  in  der.Jlegel  354  Tage,  und  zählt 
^^  dann  m?n  Tag  niehr,  wenn  der  Ueberschufs  von  , 
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8  St.  48'  36''  sich  zu,  einem  Tage  angeliäuTl  haL 
Die  354  längen  Jabre  'werden  Gemein) ahre^  die 
355tägigto  Schaltjahre  genannt  Einschalten 
nämlich  —  intercalare  —  l^eilst  einen  oder  mehrere 
Tage  auiserordentlich  in  Rechnwig  bringen,  um  ein 
bürgerhches«  Mond-  und  Sönnenjahr  mit  seiner  eigent- 
lichen uns  von  der  Natur  zugemessenen  Dauelr,  oder 
au^h  das  ^ine  mft  dem  andern*  auszugleichen^  Man 
spricht  Tön  iSi^halttagen,  ScfaaRmonate'n  und 
Sc'haltjahren.  Ein  Schalttag  und  Schaltriionät  heilst 
ein 'dingeschaltet^  Tag  Und  Monat, 'Schaltjahr  hinge- 
glft'ft'^tt^  Jahr,  •worin  eingeschaltet  wird.  \  Der  Anfang 
des  freien  Mondjahrs  eilt  dem  ded  Sonnenjahrs  genau 
g^iiömmen  jahrhch  um  10  T.  21  St  0^12^',  oder,'  wenn 
bldfs  von  bürgerlichen  Ja'hren  die  Rede  ist,  lim 
10  bis  11  Tage  Tör,*und  durchlänft  daher  allmählig 
alle  Jahrszeiten.  D5eses  Jahr  ist  bei  den  tnuhamme- 
dänischen  Volkern  im  Gebrauch;  die  alte  Welt  kannte 
es  nkht  Die  Monate  werden  iii  der  Regel  abwech- 
selnd zü  29  und'-SO,' öder  paarweise  zu  59  Tagen 
gerechnet  •  . 

'Das  freie.  Vom  Mondlauf  u)a^bhSngige,  Son- 
tftenjahr  wird  durch  das  tropische  Jahr  von  365  T. 
&-6t*  48'  48"  bestimmt  Die  chriidichlin  Völker,  die 
Mbh  desselben  bedi'enen,  technen  es'  zu  365  Tagen, 
^u  denen  sie  in  dei' Reget  alle  vier.{ahre  ähen  366sten 
zühlenl  Diese  Jahre  werden  in  12  Monate  gethcilt,  1 
deren  Eirtstehufig  sich  nur  daraus  erklären  lälst,  dafs 
man,  als  das  Sönnenjahr  statt  .des  Mondjahrs,^ von 
welchem  fast  alle  Vö&er  ausgegangen  sind,  eingeführt 
/wurde,-  von  der  alten  G^frwohnheit,  das  Jahr  lii  12  Ab- 
schnitte (Mondmonatie)  zu  theilen,  nicht  abgehen  wallti?. 
Zum  Charakter  des  Sonnenjahrs  gehört  die  Zahl  von 
12  Monaten  nicht  weseiitlich,  daher  sie  von  den  Völ- 
kern ^^  welche  die  Mondphasen  bei  ihrer  Zeitrechnung 
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niclitbcrQcksielitigt  hebfen,  fiut  jeder  aJodemZaU  vim 
Monaten  vertauscbt  w^tdeä  konnte^  So  fand  man 
bei  den  Mexikäneni,  ab  Amerika  entdeckt  wurde^  ein 
Sonn^ja&r  von  1*8  ]\fon»leiL  am  ^0  Tagen:.  Hiepzti 
kamen  fünf  übarzaidlge  TVigte  und  säo  53  J^dtre  noch 
em  ScIialtiiH>nat  Ton  13  Tagen,  ^o  dala  ihr  Jahr/ wief 
bei  uns,  mi  Dnrdiaehnitt  aus  365 1^  Tagen  bestand. 
Ein  Jahr  von  dieser.  Dauer  mrd  ein  julianisohes 
^amit^  weQ  es  der  von  Julius  Cäsar  verbesser- 
ten römischen  Zeitrechnung;  diia  steh  bis  zu  uns  fort^ 
gepflanzt  hat,  dann  Grunde  liegt  Dieses  julianisehe 
Jahr  ist  um  llf  12'^  länger  als  das  tropische.  Die 
Nackgldldxen  und  Sonnenwenden  eilen  daher  seinem 
Anbge  alle  vi^  Jahre  um  3  Viertdstunden^  alle  128 
Jalire  um  einen  Tag  von  Es  ist  also  kein  festes  SoA- 
i^enjab.  Durch  i£e  gregorianische  Kdienderverbesse- 
nmg  iQK  Jahr  1582  ist  es  bedeutend  fester  geworden, 
sber  immer  noch  nicht  ganz  fbdrt  Unter  dem  wan«» 
Bernden  Sonnen^abr  {annus  t^agi^^  verstehen  die 
Cbronologen  vorzugsweise  das  Jahr  von  365  Tagen, 
bei  wdehem  der  Ueberschufe  des  tropischen  ganz  ver» 
nacUässigtr  wird.  Der  Anfang  desselben  .durchläuft 
in  etwa  anderthalb  tausend  Jahren  den  ganzen  Kreis 
der  Jahrszeiten.  Ein  solches  Jahr  war  bei  den  alten 
Aegyptem  und  Petsem  im  Gebrauch. 

Das  geliundene  Mondjahr,  bei  welchem  Mond- 
°nd  Sonnenlauf  zugleich  berücksichifgt  werden,  tref* 
fen  wir  bei  den  Vcäkern  an ,  zu  deren  Cultus  es  ge- 
bort, dals  sie  die  auf  denselben  sich  beziehenden  Fe- 
^e  mcht  nur  bei  einerlei  Lichtgestalt,  sondern  zugleich 
iD  einerlei  Jahrszelt  "feiern.  Die  Griechen  und  He- 
l^aer  waren  ehemals  m  diesem  Fall,  und  die  letztem 
^nd  es  noch  jetzt  Zu  den  12  Monaten,  die  das 
londjahf  in  der  Regel  hält,  wird  ab  und  zu  ein  drei- 
zehnter gezählt,  um  das  Mondjahr  mit  dem  Sonnen« 
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jdbit  au^uglcScben.  Em  'soldtiro^  Idmcmallidm*  J^hi 
heilst  ein  Schaltjahr.'  Die«6riedUeB  sdialteten,  frä« 
hcre  rohe  Aasgleichungen  nicht  zur  erwähnen,  im  ^^er- 
lauf  «entweder  voä -8 'Jfahrefi' 5v  oder '  iw>n  1^  Jahren 
?  «Monate  eihv  u(b  Ben  Anfang:  d^s.  Jahrs  iii  einerlei 
9ähr$zeit'  zu'erhdlten«  Le^zterfc 'EhiBchyiteHigBweifie  ist 
lioch  jetzt' bei:  deii' Juden  'im Ifiiitoivcfa^^  nur  mitvabbi- 
nischeii  Kün^lcien  lUierladeii.* '  Auchi^ie  Chnstän  be- 
dienen sich  ihrer  bei  der  BegÜiimnihg  ihrfes  Osterfestes^ 
da»-  durch  die  Frtidingsnachtgleich^  und  durch  den 
mtoächst  nach  derselben  eintreffenden  Vollmo'nd,  also 
diicch  JSonne  «und' Mond  zugleich,  bedingt  Mdrd. 
i  .In  der  gleidftförniig  fortfiie&endea  Zeit  li^en  sich 
die  Theile  derselben  inicht  andeors  ^unterscheiden,  ab 
durch  Begebenhinten,'  die  in'<]hnen  vorgehen.  Man 
nennt  sie  chrönrölogisehe  Charaktere  oder.Kenn- 
zeicrhen  dc'r  Zeit;  Es  sind  -  entweder  Natur-  oder 
ni/änschliehe  Begebenheiten«  'Zur*  erstem  Art  gehören 
die  Mondwecbsd^'  die  NachtgleÜDhpn  undjSonndnweii*' 
deii^.  die  Finsternisse,  u.  a.  m.  /.  I>te  andern-  Verden 

ff  ^^^    0 

künstliche^  Clikaraktefe  oder.  E^i^cben  genannt 
Diese  sind  wieder,  von  zwiefaclier. Art,  entweder  bür- 
gerliche oder  historische  Unter  dner  bürgert 
eben  Epoche  > versteht  man>  eineii  durch  ir^nd  ein 
bedeutendes  Ereignifs'  ausgezeichneten  Zeitpunkt,  vonj 
\irelehem  ein  Volk  seine  •>  Jahre  zählt,  :z.  B«  die  Er- 
bauung Roms,  £16  Geburt  Chtisti,  Muhammeds  Flucht 
von  Mekka  nach  Mechna.  Die  liistorisciien  werdev 
von  den  Geschichtschreibem  wfllknhrlich  gewählt, 
nach  ihnen  zu  bequemerer  UebersicEt  die  Fakta 
ordnen. 

Die  Reihenfolge  der  von«  irgepd  einer  bürgerli 
eben  Epoche  gezählten  Jahre  nennt  man  Aere  odaf 
Jahrrechnung.  So  spricht  man  von  einer  Aere  dd 
Olympiaden,  der  Erbauung  Roms  und  vielen  andenn 


de« 
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Es  Istkucht  zu  bäij^g^;  .dafs  einige  Historiker  die  Be- 
nenonngen  Epcnejie  >itnd  AereeU  .synonjini^che  mit 
einander  yerwechfi^a».  .-  .  .  i    •  ."•!?:. 

Eine  wiederkehireB4eBeiIie  von' Jahren,  pack  4q- 
Den  'sicih  gewisse  £rfiieheinungeii  und  >Z<^il;Terhäkm$$6 
emettem,  wirö  Cyklus  oder.  Z^itkjfeis  geoannti 
Zwei  oder  mehrere  (Cykel  bilden  ^ii^e  Perio.de.    :. 

Bei  den '  CbrOQologep  ist  besopders  häufig  vqd 
drei  Zeitkreis^n  die.  Rede,  derei^  hier  för  jetzt  nuc 
kurz  gedacht  werden  kaim,  dem  Sonuencyklus, 
dem  Mondcyklus  und  dem  Indiktionscykljusi^ 
Der  erste  ist  eine  Reihe  von  28  Jahren'^  piach  de^eyf^ 
Ablauf  in  der  christlichen  Zeitrechnung  wieder  gleich^ 
^VecheatiEige  mit  gleichen  Monstt^gen*  zu^amnoeiyUr^fr 
feo.  Man  findjel  das  jedesmalige  Jahr  desselben,  y^i^^ 
cbes  man^kurx  den  Sonneqcirkcl  nennt,  wennmcm 
ZQ  unserer  JahrzaUb  9  addirt  ün4<;die  Summe  düf^h. 
SSdividirL  Bleibt  ein  Rest,  so. gibt  dieser  den  So^^ 
nencirkel  zu  erkennen,  und  bleibt  kein  Rest,,  so^^ißt 
derSonoencirkeLäS^  Der  Mondcyklus  ist  der  Zeit- 
raum von  19  j^h^nischen  Jahrei),'  dessen'  oben  (30))> 
^ter  der  Benennwg  de^  n^etonischen  gedacht  \vpr- 
den  ist  Ds^  jedesmalige.  Jahr  desselben  wird  die 
güldene  Zahl  genannt.  Man  findet  sie,  wenn  m^n 
iiosere  um  eins  vermehrte  Jädir^abl  durch  .19  dividirt. 
Bleibt  ein  Res^  :So  ist  dieser  die  gald?ne  Zahl;  bleibt 
kein  Rest^  so  ist  sie,  19«  Der  Indiktionscyk^us 
^tein  unter  den  späteni  röimsche^i  Kaisern  zum, Be- 
Irf  gewisser  Schätzungen  eingeluhrter  und  in  4i^ 
^trechnung  übergegangener .  15jäbriger  Zeitraum.  I|)as  . 
Nesmalige  Jahr,  desselben^,  die  sogenannte  Römern 

'  Zinszahl,  wird  gefunden,  wenn  man  zu  unserer  Jahr- 
^U  3  addirt  und  die  Summe  durch  15  dividirt    Das  ^ 
ip%  Jahr  1^0 'bat  zum  Sonnencirkel  19,  zur  gül 

'  'Wn  Zahl  7;'zur^  Ziüszahi'3. '"'  '        ■  ... 


3  g  Technische  Chr&nologie. 

» 

Unter  Kalender  oder  Almanach  versteht  tnan 
ein  Veraieichnift  der  nach  Wochen  tmd  Mcttiäten  eln- 
getheilten  Tage  eines  Jahrs ,  nebst  Bemerktitig  der' 
Tage,  iKe  von  den  Gesetzgebern  fcu  iPdettagen  an- 
georthiet  sind,  der  astronomischen  Charaktere  und  der 
Hauptumstände  des  Sonnen-,  Mond*  imd  Planetenlatifs, 
wozu  noch  mancherlei  den  Cultus  tmd  den  bürger- 
lichen Verkehr  beü^effende  Notizen  äü  kommen  pfle- 
geö.  Zuweilen  wird  das  ersteAVort  äilch  als  gleich- 
bedeutend mit  Zeiti^echhung  gebraucht,  x.  B.  wenn 
man  vom  Kalender  des  Julius  Cäsar  Spridhit;  Bei 
den  Römern  hiefe  CalendarittM  ein  Verzeichnife  der 
Zihsen  ^),  weil  diese  immer  an  den  Oalendis  gezahlt 
wurden;  Ihr  eig^itKches  Wort  für  das,  was  wir  Ka- 
lender ricjnnen,  war  Fastil  Die  Griechen  'sagen  später- 
hiü'jEqwi^gÄg^,  wielches  Wort  sie  früher  von  einem  hi- 
storischen Tagebuchfe  gebrauchten.  Jet^t  dient  es  zur 
Bezeichnung  eines  astronomischen.Kalenders*  Alma- 
nach leitet  man  gewohnlich  aus  dem  Arabischen  ab  ^\ 
welche  Etymologie  jedoch  defshalb  verdäcMig  er- 
scheint, weil  das  Wort  schon  im  dritten  Jahrhundert 
n.  Chr.  bei  den  Aegyjptem  im  Sinn  einer  astrologischen 
Tafel  gebräuchlich  war,  wie  ein  Fragment  des  Por- 
phyrius  lehrt  *). 

Die  christlichein  Völker,  unterscheiden  unter  dem 
alten  und  neuen- Stil  oder  Kalender.  Der  alte 
Stil  ist  der  von  Julius  Cä»ar  im  Jahr  45  v.  Chr. 
eingeführte,  nach  welchem  auf  je- 3  Gemein  jähre  von 
365  Tagen  unabändeiflich  ein  Schaltjahr  von  366  Ta- 
gen folgt.  Im  Schaltjahr  erhält  der  Februar,  der  in 
der  Itegel  28  Töge  hat,  emen  Tag  möhr.     Der  neue 


1)  Seneca  ep.  87.  2)  S.  Du  Gange  m^  Wächters  Glos- 
sarien and  Golii  Noten  zuin  Alfergani  p.  22.  3)  S.  Eusebil 
PraepartUio  ^.  lU,  4,  ''^ 
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il  ist  vom  Papst  Gregor  XIII  im  Jahr  15B2.  an 
die  Stelle  des  ahea  gesetzt  worden.  Bei  demselben 
ist  zwar  dieselbe  Jafarfoi^n  und  Anordnung  der  Mo* 
nate  gebräueUfeh-^  aüer  im  Verlauf  von  ''400  Jahren 
werden  3  Schalttage  weggelassen.  Der  alte  K^cn- 
der  zählt  jetzt  12  Tage  weniger  als  der  nciue,  und 
wird  sich  gegen  dieslen  immer  weiter  versditebien. 
Er  ist  nur  noeh  hei  den  Bekennem  der  griechischen 
Kirche,  als^  hauptsächlich  in  Ruüsland,  gebräuchlich. 
Die  Chronologen  rechnen  gewöhnlich  nach  dem 
alten  Kalender,  weil  die  demsi^lbeh  zütn  Gründe  lie- 
gende Jajirform  und  Schaltregel'  wegen  ihrer  Einfach- 
heit und  Gleichförmigkeit  ein, bequemes  Zeitmaais  ge- 
^^brL  Sie  setzen  ihn  über  die  Zeit  seiner  EinfuJb- 
rang  so  tief  in  die  Vorwelt  fort,  als  sie  es  jedesmal 
ftöthig  finden.  Die  Qeburt  Cfarisii  wird  auf  den  25. 
Oecember,  also  ganz  an  den  Schliffs, .  desjenigen  Jabos 
gesetzt,  das  unmittelbar  vor  ^  dem  ersten  der  chrisili- 
eben  Acre  hergeht,  und  das  erste  vor  Chr.  Geb.  ge-^ 
oairnt  \nrd,  so  dafs  das  erste  Jahr  vor  und  das  erste 
nach  Chr.  Geh«  auf  einander  folgen.  Schaltjahre  sind 
Q.  Chr.  diejenigen,  welche,  durch  4  dividirt,  kanen 
Rest,  und  v.  Chr.  diejenigen,  ^welche  durch  4  dividirt 
den  Rest  1  g^ben.  Die  Jahre  vor  Chr.  sind  eben  so, 
vie  die  nach  Chr.,  laufende,  nicht  voUgez^hlle.  Die 
Astronomen  setzen  zur  einfachem  Anordnung  ihrer 
fafeh)  das  Geburtsjahr  Christi  gleidi  Null,  zählen  also 
vor  Chr.  ein  Jahr  weniger,  als  die  Chronologen.  Da- 
durch werden  gleiche  Jahre  vqr  und  nach  Chr.  Schalt- 
jalire;  auch  drückt  die  Summe  der  Jahre  vor  und 
nach  dieser  Epoche  allemal  das  Zeitmtervall  in  Jah- 
f^^n  aus,  dahingegen  man  bei  der  gewöhnlichen  Zäh- 
lungsweise diese  Summe  um  1  vermindern  muTs.  So 
verQIefsen  von  der  Mitte,  des  Jahrs  4  vor  bis  zur 
Glitte  des  Jahrs  4  n.  Chf.  nach  astronomischer  Zäh 


.^ 
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hingsweise  8  Jahre^^tiach'chroRolo^iscber  ?•  Uia  cüe 
Jahre  vor  und  nach  öbr.  zu  unterscheiden ,  gebrau- 
chen die  Astronomen  die  Zeichen  -^  und  -f-.  So 
sagen  sie,  Julius  Cäsar  habe  den  römischen  Kalender 
verbessert  im  Jahr  -^  44.  So. bequem  übrigens  diese 
von  Jakob  Cassini  zuerst  vorge^lagene  Art,  die 
Jahre  vor  Chr.  zu  rechnen  und  zu  bezeichnen,  auch 
sein  mag,  so  muls  man  sich  doch  zur  Vermeidung 
möglicher  Milsversiäkidnisse  hüten,  sie  lia  die  Chrono- 
logie überzutragen.      ' 

Bei  der  Vergleidhung  der  Jahranlange  und  Aeren 
war  eine  Jahrr^chnung  wünschenswerth,  welche  die 
ganz6  uns  bekannte  Geschichte  in  sich  schliefst.  Da 
unter  ^den  mehr  als  hundert  Aeren  seit  Erschaffung 
der  Welt,  die  von  den  Chr<moIögen  vorgeschlagen 
sind,  keine  den  Vorzug  verdient,  und  keine  andere 
weit  genug  zuFÜcI|geht,  so/hat  Joseph  Scaliger 
durch  Multiplication  der  drei  cyklischen  Zahlen  28, 
IP  und  15  eine  Pmode  von  7^0  Jahren  gebildet*), 
die  von  den  Chronologen  allgemein  gebraucht  wird. 
Er  nennt  sie  die  julianische,  weil  sie  nach  juKanl- 
schen  Jahren  zählt  Sie  nimmt  zugleich  mit  dem 
Sonnen-,  Mond-  und  Indiktionscyklus  ihren  Anfang, 
und  erneuert  sich  nicht  eher,  als  bis  alle  drei  Cykel 
zugleich  abgelaufen  sind.  Jedes  der  7980  Jahre  hat 
seine  eigenen  Cykelzahlfn,  ^yelche  die  Reste  der  Di- 
vision eines  jeden  Jahrs  durch  28,  19  und  15  zu  er- 
kennen geben.  So  hat  das  jetzige  Jahr  6543  zum 
Sonnendrkel  19,  zur  güldenen  ZaM  7,  zur  Zinszahl  3. 
Im  Jahr  1  d6r  chrlstlidien  Acre  war  der  Sonnencir- 
kel  10,  die  güldene  Zahl  2,  und  die  Zinszahl  4,  und 
es  kommt  nun  däraxf  an,  hieraus  das  Jahr*  der  P^' 
,  riode  herzuleiten.     Dies  ist  eine  Aufgabe  der   unbe- 


1)  Enusnd,  temp.  1.  V.  p.  359  ed.  1639. 
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stimmten  Analytik,  deren  Aufl&iung :  nlaii*'iRi  »Hand- 
buch der  Chronologie  tiaclisehett  konn  ^).  »E^ 
findet  sich)  dals  4714  jdas.  erste  Jahr  aach,  4713  das 
erste  vor  dir.  i^  Um  also  Jskte  der  joGawehöil 
Periode  avi  die  ehristKdke  Zeitrechnung  zu  bringeni 
muls  man  sie  von  4714  ;aliziehen>  >weim  sie  klemer, 
oder  4713  von  ilüien^rwenn  sie  grö&ersiBd,  wo  ikian 
dann  im  ersten  FaU  Jahre. Tor,  .im  leiastern  Jahre  naoh 
Chr.  ethalt.  ^  Sollen  dagegen  Jahr^.;vor  oder  naeh 
(är.  auf  die  julianisohe  Periode  rediicirt  werden,  so 
mnis man  «die  erstem  iron. 4714  abziehen,  und  zu  deü 
letztem  4713  additen.  .^>Man  kann  mit  Recht  sagen^ 
iais  mt  seit  Einfuhtuüigrder  julianischen  Periode  lAohi 
und  Ordnnng  in  die.  Chronologie  gekommen  ist.> 

Es  wird  nöifaig  isein,  über  den  Gebrauch,  d^i  \m 
von  den  verschiedenen  iZßiteinheiten  fiemäctit  finden, 
nnd  über  die  dabei«  vorkbmmende  Terminologie  böet 
noch  Einiges  im  AUgemetnea  zu  bemerken.    ^ 

Für^den  bücgerlichen  Tag  kiMpamea  vier  ircär«- 
scUedtfne  Epochen .  voc  ^  )•    Die  Romer  fiojgto  ihi4    ; 
wie  Plinius  versicheKt^imch  dem  Voi^ange  der  Ae* 
fSfisfj  mit  der  Mitteiiiacht  an,  und  wir.  folgen  ihneii 
Uerin*     tKe  Babylmiier  begannen  ihn: mit' d^m  Auf-  - 
gange  der  Sonne,  imdidie.  Griechen,  wie  noch  jetzt 
die  Juden  und  Muhaittnedaner,  mit  .dem  Untergang^ 
weil  ^e  ihre  Zeit  nach  dem  Monde  ei»tbeile%  desßen 
Sichel  zuerst  in  detiAbenddämmeruog  wahrgeuomnieik' 
wird.)  Morgen  ubd  Abond  eignen  sich  de&hafi)  nidht 
bequem  zu  Tagese(iochen,  weil  sie  das.  Jahr  hinduoch 
einem  steten  Wechsel   unterworfen  sind.      Dafs   die 
A8tr<momen  ihren  Tag  mit  dem  Mittlre  anfangen,  ist 
schdtr  oJ)en  (20)'^emterfcl  worden. 


••III  •   ».   •  .    •   •!  »  l.    •  . 


1)  B.  U,  S.  587.    ^  »liii  vergLtfUÄ  Ä  iV.  11^  fd^.i^eß, 
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>  Veischicdeiie  Völker,  die ^ ihre  Zeit  nach  .dem 
Mbndlatif  •  asu  tfieilen  pfle'gten,  habe»  beini»  Datiren 
aai^h  NäcUtea  gezählt,  z.  R.  die  alten  Galiiet  und 
GermaBen,  voki  denen  es  Cäsar  und  Tacitns  ver^ 
nehem  ^).    ]Ntocli  jetzt  befinden  sich   die  Arabar  in 

diesem  Fdil.  -»  Andb  die  Griechen  nannten  den   bür- 

« 

geflicfaen  Tag  tn^G^^/tß^oa^^  zum  Zeichen ,  daüs  sie 
ihn  mit  der  Nacht  anfingen,  wenn  sie  auch  gerade 
nicht  nach  Nächten  gezählt  haben. 
'-  Die  christlichen  Volker  tbeilen  jetzt  siUgemeiD 
den vTag  in  24  Stunden,. die  Stunde  in  60  Mi- 
nuten. Die  Jaden  haben  die  Standen  mit  uns  ge- 
mein/theilen  'sie  aber  «i*  I08d  Cblakim,  deren  18 
auf  eine  unserer  Minuten  geh^n.  Aucli  £e  Türken 
rechnen  24  Standen  6uf  den- Tag,  und  zählen  sie,  wie 
wiif^  in  2  Absätzen  zn  12'Stunden,  fangen  abar  die 
Reäie  dersdben»  auf  eine  sehr  ^unbequeme  Weise  alle- 
mal mit  dem  Untergoinge  der  Skinne  an,  so  dafs  es 
eine  Stunde^  nachher  bei  ihnen  1  isL  Sine  älm- 
licKe  StundenrH^hnung  war  lange .  in  Italien  und  isf 
noch'  jetzt  in  -  einigen  dortigen  -Gegendeti  gcbBäucb- 
lich,  nur  dafe  die  Stunden  hiutiereinander  fort  veii 
1  bis  24,  und  zwar  nidit  vom  Untergänge-  der 
Somie,  sondern  rondehi  eine  halbe  Stunde  später 
eintretenden  Anbrach  der  Nacht  gezählt  werdeni  Die 
Zeit  des  IVltttii^'  ist  hierbei  eben  so  verän4erli<*5'^**' 
bei  uns  die  Zeit  des  Auf-  und  Untergangs  derSoiine. 
Die  Italiäner  Cagnoli  und  Piazzi  haben  gegendiese 
unbdq[ueme  Stnndenrechnung  geschrieben'^).  - 


1)  De  beJlo  GM.  VI,  18.  De  mar.  Germ.  t.  11.  Ni<**s  f«^ 
in  den  salischen  Gesetzen  gewöhnlicher j  als  die  Zeitbestim- 
mung nach  NSditen.  S.  tit  40,  48,  50  und  Eccdrds  AomerL* 
S.*t4.  Vergl.  Sachaen^ptegel  i,i67. 

2)  S.  Delambr«*s  Jelronomie,  Tom.  MI«  p.  688.    y -^ ' 
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Biie  gaia  imdei«  Bevrandidfs^  als 'mit  den  hell- 
ügen  Stunden,  hatt€f  es  mit  detito  der  alten  YSlkeri 
So  ^ebr  audi'  die  Babylonier,  Hebräer,  GrteehetI,  Rö- 
mer in  der  Ejpiircäie  des  bürgerlichen  Tages  von  elnl 
ander  abweichen  mo^jlten,  so  übereinstiinmig  "^ar  Ihre 
StQDdentedinung.  Sie  legten  nämlith  das  ganze  Jabt 
hindurch  derh  natikliohen  Tage  ^Wohl  als  der  Pf  acht 
12  Stunden  bei,  diedievom  Aufgange  d^  Sonne  bis  istiiii 
ünte^ange,  waA  vom  Untergänge  bis  zum  Aufgafage 
fortzahhen ,  -äa  daft'  der  Mittag  auf  den  Anfang  der 
siebenten  Tage*-^  die  Mitternacht  auf  den  Anfang  de^ 
siebenten  Nafchtstuiide  traf  *  ).  ihre  Sonüentdureir  Wai- 
Ten  dem  gemafk  eingerichtet,  also  voll  ganz  anderer 
CoBstraction,  als  die  ttnsrigen«  ^  / 

Kese  uralte ^Zeitdlntheilung  schreibt  sich  aus*  Aem 
Morgenlande  her;  t)ie  Griechen  erhielten  sie-  nfaeh 
Herodot  von  den  Babyloniern  '  ).  Die  Zahl  12  wählte 
man  ohne  Eweifd  däfthsilb,  weil  sie  die  Eintheilimg 
<Ies  Tages  der  des  Jahrs  analog  macht,  und*  weil 
die  im  gemeinen  Leben  am^  häufigsten  vorkommenden 
Theile  der  'Einheit  sich  durch  sie  Sn  ganzen  Zähkd 
ansdriicken  lassen.  •  ^    .    » 

Die  Dauer  der  veränderlichen  Tag-  und  Nachl- 
stonden  hSi^gt  von  der  jed^smäligeir  Verwefluug  der 
Sonne  fiber  Und  unter  dem- HörnKont  ab,  und  mrub 
Kr  jede  Poth&he  uttd  für  jeden  Tag  des  Jahrs  be*» 
rechnet  werden.    Sie  sind  erst  nüt^IMtndung  der  ftä- 


1)  Man  sehb  tinter  imdeni  Gensor.  ds  die  not.  c  S3.  Vi 
trnv.  Äf  ar^Ä.  IX,  a  •  .^  ' 

3)  n^  109.  Die  ^^i^%(h  'fjkiqta  fiiq  'qjiii^qy  die  hier  er« 
wähni  werden ,..eind  die  1^2  Stunden  des  natürlichen,  nicht  des 
bür^rlidien  Tages,  wie  einige  Chronologen  geglanbt  haben,,  die 
mit  ihren  babyloniscfton  Stunden  einen  ganz  unstatüiaften  Be- 
griff verbinden. 
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derahreo  gegfen*da$..£w£t,Vte  JahrbtmdeKt  ik  Chn  der 
jetzigen  Stundeneiotheilung  gewicJimi;  .    .       .     ». 

Die  gleichfönnigto  Slundeii  koitimfio   Im  Altep^ 
thum   allerdings    auch  schon  vor,   jedoch  nur  beim 
\  asttomunischen  Calcid^  der  ihrar  nicht  entbehren  kann- 

te«     Die  Römer. nannten  Ae  horae  aequinoctiales^ 
weil  sie  um  .die  Zeit  der  Nachlgleiche  den  bürgerli- 
ohtn  Tag'-  und  ^Nachtstunden  gleich  $ind«    Lelrttere 
hie&en  h'orae  temporales,  was  so  viel  sagen  soll  als 
..    Stunden,    die   von   2^eit   und   Umständen,    hier  von 
4^ir  Länge  des  Tages  und.de^  Macht,  Abhangen,    Der 
Name  Planetenstunden,  den  sie  in:  unsem  altem 
.  chronologischen  Büchern:  fuhren,  ist  mit  der  Astrolo- 
gie, zu  deren  täuschenden  Berechoungen  sie  dten^c^i 
>  z«  Gsabe  gegangeq;^     Nach,  d^ooi'  rersdbiedenen   Ge- 

brauch; den  die  Alten  von  den  :2eit-'  und  Aequinoc- 
tialstundcn  'gemacht  haben,  kann  !inan  jene  am  schickr 
liebsten  bürgerliche,  diese^astronomische  nennen. 
:  ^  Die  -  Eintheilung  d^r  Zeit  nach  siebentägigen 
I  Wochen  ist.  gewifs  uralt.  ./Wir  treffen  sie  bei  den 

'  Chinesen^  HebrSk^rn  *  und  Arabern  an.  .Vom  Orient 
hsX  sie  sich  .  mit  der  christlichen  Ileligiön  allm^hilig 
über  den  Occidcnt . verbleitet  Bei.  dien  Griechen  und, 
wtoigstens  his  auf  Christus^,  bei.  den/  Römern  findet 
sieh'  keine  Spur  davon.  Bei  .jenen  war  eineiAtt 
zehntägiger  Woche,  bei  diesea  eine  achttägige 
CnUi^inaeJ  Ivol  Gebrauch.  Unsere  $iehentägigej  ;i$i 
vermuihlich  eine  Unterabtheilung  des  synodischen  Mo- 
>nats^  denn  statt  der  7-|  Tage,  welche  die  Mondvier- 
tel im  Durchsdbnitt  halten,  nahm  map  die  am  jach- 
sten liegende  Zahl  von  7  Tagen,  und  ob  man  gleich 
bald  finden  mulste^  dafs  dieser 'Zeitraum  kein  genau- 
messender Theil  des  Monats '  sei',  blieb  man  dödb  bei 
dieser  Zahl;  an  die  sich  friUis^iiilp:'  mystische  Itf^p. 
^^  geknüpft  haben  mögen. 


I 

}    • 
.4 
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So  Wie  lue  Soraie  ias  Jahr  macH?  )>eBtiiiiB»le 
der  Mond  ursprüngfteh  den  Monat  Daher  bei^i^bn' 
.nen  auch  die  meisten  V(^er  den  Mond  und  den  . 
Monat  entvrede»  mit' rinerlei  yVott,  wie  .  die  Perser, 
oder  doch  mit  nahe  verwakidten.  So  '  hängt  h^ei  den 
Griechen  ivi^i).  mit  ji>n^  zus^rnnton^  das  ein  altei^Stn* 
myia  von  o-ßi^wj:  ist  Von  dö».  griechischen  -W^rt^ 
s^mmt . ferner  i 'das  i%nis€hef  mensis»  Ii)t  Ltith^ts'Pü» 
beiübei'setzni^  mfd  in  derDichterspi^che  .wird;Mond 
(besonders  Im  Plural)  fiir  Monate  o^^lehei^detat  £fig^ 
ländem  moon  ffiri.month  gebraucht' ,:  /< : 

Die  Mpnate  sind  bei  .den  Völk^m»  die  Qoch  ^uf 
eber  niedr%en.6tt«£e  der  Kidtur  stehen,  gewdhnliM^h 
von  schwankender,  durch  die  jedesmaligen  Ersch^i-* 
Bälgen  d^iMond^si;  bedingter  Dalbens  Erst  wenn  das 
Bedürfnifs^  deü  Dutirens  föhlber  wird?  gibt  man  i|up/en 
eine  feste  l>iiiii^'^Jix  ganzen  Tagen«  Unter  dem  ^Btro* 
nojnfiischen'^S^l^ndmonM  n^^psteht  man  ^itweder 
den  synodisehen  oder  den^pei»iiodis.cheli|  r4e^^n 
Dauer  oben  (2$) i  angegeben  isb$:  der,«biiv^^rli'ehei 
bält  bald  30^,  Md  W  Tage^  weil  der  ihn  be^ttto- 
men^e  synodische  Monat  nähie  29|:  Tage.  lang  ist.     V 

Hier  miib  d^r^iBegriff  erldlirt  werden,  den  die 
Chroncdogen  niitdßrti  Wort  Ef)akte  verbinden.  ;  Es^ 
bezeichnet  im  Allgemeinen  denrUeber^chufe  eines;  be. 
stimit\ten  Zeitiwtms  über  einen^andern  von  un§^icher 
Dauer  (es  kommt  von  «itoyfiiv.j  einschalten),  wird 
aber  fast  mir:  gebraucht,  wenn  manr  zum  Behuf  der 
Bestinunung  :des  O^rfestes  die.:Länge  des  Mondjahrs^ 
mit  der  des  Sonnenjahrs  vergleicht,  und  gibt  dann  das 
Alter  des  Mondes  (vom  Neumonde  gerechnet)  am  1. 
Januar  oder  irgend  einem  andern  bestimmten  Tage 
des  Jahrs  zu  erkennen,  und  zwar  in  ganzen  Tagen 
ausgedrückt  Wenn  es  z.  B,  in  den  Kalendern  'des 
lahrs  1830'heifst,    die  Epakte  sei  VI,  so  soll  dlimit 
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umgedeutet  werden,  da&  am  1«  Januar -Vom  Neumonde 
her  6  Tage  verflossen  sind^  und  mrktich  traf  ein 
Neumond  auf  den  26i  December  1839. , 

Auch  die  Sonnenmonate  oder  Zwftiftel  des 
Sohnenjahrs  (34).  unlei'scheidet  man  in  astrono- 
mische und  bärgerliehe*  Jebes  sind  die  Zeiten, 
welche  die  Sonne  in  <dai  emzelnen  Zeichen  zubrii^ 
z.  B;im  Widder  3a  Tage  13  Stunden,  im  Stier  31  Tage 
1.  Stunde  u*  s.  w;  Diese  Zeiten  säid  J^t  der  Lage 
des  Apheliunis  (Säl)  von  allmähKg  Veritoideiiicher  Dauer. 
Die  biirgerKchen  Sonnenmonate  besleben  bei  jedenä 
Volke,  das  sich  ihrer  bedient,  aus  einer  ^ganzen  Zahl 
von  Tagen,  die  dnrdi  Gesetze  und  Institattonen  be- 
stimmt sind.  • '  •  :  .      ♦     ' 

Was  endlich  das  Jahr  betriff^^  6o  mag  hier  zn 
dem^  was  oben  über  die  Dauer  und'  die  verschiede- 
nen Formen  desselben  gesagt  worden  ist;  nur  noch 
die  Bemerkung  kommen,  dafs  das  diesen:  Begriff  be- 
^eicbfnende  Wort  in  fast  afien  Sprachen  eSneii  Kreis- 
lauf, einfe  Wiederkehr  in  sich  selbst  bedeutet, 
z:  B.  hiavrog^  ärmus  {annulus)^  Jahr  *).  Es  leidet 
daher  keinen  Zweifel^  dafs  diese  iitfd'  andere  Wörter 
gleichen  Gehalts  ursprünglich  das>  Son^nenjahr  be- 
zeichnen sollen,  da  beim  Mondjahr  keine  Art  Von 
Kreislauf  statt  findet. 

'  Nach  diesen  Vorerinnerungen  w<^n  wir  vß  den 
Völkern  fortgehen,  deren  Zeitrechnung"  «ich  auf  eine 
eigenthümliche  Weise'  gestaltet  hat,  und  -dabei  dem 
Entwickelungsgänge  der  Wissens<;haft  g^nlßfis  mit  den 
Aegyptem  anfangen. 


1)  Dieses  Wort  hängt  vermnUilich  mit  idem  altdeutschen, 
noch  im  Schwediseheii  gebräuchlichen  yra^  kreisen,  griechisch 
•^vf^aüvy  zusammen,  ^  /  .- 


i**  , 


•       'ii 


'  Zeitrechiiiii^  (kr  Aegypter. 

,  PtolcmluSy  der  in  :Aegypieii>  scimel)-  und  -siek 
msrinem  »Almagest/der  ägyptiedben:  Monale  bedient^ 
fangt; bei  «einen  asixo&omischen  fiecbnangfia  den  T^ 
miii  dem  Mittäge^'an;!  Es  war  die^^ieia  von  i)|niy 
wieit»  .scbekit,  smerisi:  iriiigefiihrigr  y. :nocli:  jetzt,  beslf^. 
hender  astronomischer  Gebrauch;;  der  iur  den  volksf 
thüfiiliclien  nichts  bew.eiseit<  i  i  s 

.  /  Nach  Pliniaa  ^)i  rechneten  die  Romer,  die  Ae« 
gypter  upd  HippärcK*  den  bürgerlichen  Tag^  a  .media 
nocte  in  medianu  Man  he^eiit  nicht  inrohl^  wiellip-i 
parch  als  Grieche'und -AiStronbm  dazii  gekommen  sem 
sollte,  den  Tag  mit  dpt^  Mittern acli^t  aiimfangctt,; 
wenn  er  sidi  nicht: dabei  nach  der  Gev^ohnheitdec 
Aegjrpter  gerichtet. hätte ,...nnter, denen-  er  veroluthlicb 
gelebt  hat  Die  Notis  beimPiiniuft  ist  d^her  nicl^ 
ganz  ! unwahrscheinlich«  Dies  güif.^weit  weinig^r  von 
eineE  .andern  heim-  Servins^  Lyd'uäi  innd.I-sidor.^), 
nach  ¥mlcher  die  iA^^tl^r  den  Tag  mit. dem  Abeind 
beginnen  haben-  ^oHbn'^  «denn  sie  nahm^ibiri.der  Em^ 
thähmg  ihrer'' Zeit '^keiae^Bücksicht  auf  .^d^ri  Lauf  ded 
Mondes»!  BemeikensweBäi  dagegi^n  ist  es^  da&  P'to/ 
lemäms' den  bürgerUehen  Tag  einmal 'deutlich  mit 
dem  Morgen  an£änglr^)i  Vielleicht  i^  der  Gebrauch 
der  Aegypter  inlidiesetlJSMehung.  nach  Ztt€  und  Qst 
verschieden  gewesen*  ..   :!  '    .  ..     .  ;;j  ♦ 

;Die  im  Altcarthuitvi  gebräucl^che  «ndmach  He-* 
rodo.t  (43)  zuiaächst  vxm  den  Babylonieni":zu  den 
Griechen  gekommene  piiüieilung  des  Tagei  und^  der 

l)ÄiV.  n,  79.         / 

2)  ^J  Firg.  Aep.  V,  738;  de  mensibus  p.  13;  Etym,  V,  30. 

3)  Alm.  III,  %  S.  162,  163.  Vei^l.  Bandböck!  Ij  ItfO,  101. 
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Nacht  in  je  12  Stunden  scheint  auch  in  Aegypten  üb^ 
lieh  gewesen  zusein.  Ptalemat^B,  4er  in  Alexan- 
drien  beobachtete  und  schrieb , .  erwähnt  diese  Zeit- 
stuiiden  {c^ai  xai^ixal)  bei  ^ Gelegenheit  det  asttono- 
mischen  Beobachtungen  seiner  Vorgänger, '  reducirt  sie 
^er  allemal  auf  die  •  gleichföimigen  Stunden  ^(ugoci 
ImqfteQivai^j  nadi  denen  er  seine: eigenen  Beobachtnn* 
gcto  angestellt  hat,  um  sie  der  astronomischecf  Beredi^ 
iMig  unterwerfen)  zu  könnexu        •  -'  i  . 

A.uch  von  der  siebentägigen  «Woche- wissen 
wir  ilidit  tnit. aller  Bestimmtheit  5'  ob  sie  vor  Einfüh- 
ning  der  christlichen  Region  bei  den  Aegyptem  im 
brfirger liehen  Gebrauch  war.  Den^Bomern  war  sie 
seit^  dem  Aitfange  der  christlichen  Aere,  besonders  seit 
der  Zerstörung'  Jerusalems  durch  Titus,  den  Babylo* 

,  ni^m  und>  Aeg^tem  aber  vermuthlich  l^chon  früher 
bekannt  Der«  erste  auf  uns  ^kommene  Profanscri- 
beut 9  der  ihrer  erwähnt^  ist  Dio  Ca^sius,  aus  der 
Afitte  des  dritten  Ja^hünderts  n«  Clmstas.  Er  sagt  ^), 
man  habe,  die  Tage' 'in  einem  immer  wiederkehrenden 

V  C]dclus  nach  den  sieben  Planeten  benannt,  die  man 
faieibei  folgendemiafsen  geordnet:  Saturn,  Sonne^^Mand, 
Mars,  Merkur,'  Ju|)iter,'  Venus.  Um*  diese  von  der 
wahren  Reihoafo%e  ^anz  ab^weiehende«  An'ordmmg^u 
eridären,  sleUlf  er  zwei  PHncipien  auf  ^  von  denen  man 
seiner  Meinung  nach  hierbei^  ausging.  Nui;  das  ebe 
wffl  ich  hie^  iHit.  seinen  Wo^en  anfuhren,  weil  es 
ohne  Zweifel  das 'richtige  ist:  „Wenn  man  die  Stnn* 
den.  des  Tiiges  uiid  'der  IN^bt  von.. der  arsten  (Ta- 
gesstunde^ .zu*  zählen  anfan^,/ diese  dem  Saturti,  idic  % 
folgende  demJupiter,  die  dritte  dem  Mars,  die.  vierte 
der  Sonne,  die  fünfte  der  Venus,  die  sechste  dem  Mer- 
kur, 


1)  HisK  l  XXXWI,  c*17,  la 


'/ 
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• 
kur,  die  siebente  dem  jVIonde  beilegt,  nach  der  Ord- 
nung, welche  die  Aegypter  den  Planeten  anweisen, 
und  immer  weder  von  vom  anfangt,  so^  wird  man, 
wenn  man,  aUe  24  Stunden  durchlaufen  hat,  finden^ 
dafs  die  erste  des  fo%enden  Tages  auf  die  Sonne,  die 
erste  des  dritten  auf  den  Mond,  kurz  die  erste  eines 
jeden  Tages  auf  den  Planeten  trifft,  nach  welchem 
der  Tag  benannt  wird*^^  Es  ist  hierbei  offenbar  von 
einem,  astrologischen  Gebrauch  die  Rede,  und  dals 
die  Astrologien  wirklich  die  Tage  und  Stunden  so  un- 
ter den  Einflufs  der  Planeten  gestellt  haben,  ersehen 
wir  aus  des  Paulus  ^lexandrinus  Einleitung  in 
die  Astrologie/).  Dio  Cassius  fügt  noch  hin- 
zu: „der  Gebrauch,  die  Tage  mach  den  sieben  Plane- 
ten zn  benennen,  ist  bei  den  Aegyptcm  aufgekom- 
men, und  ']^at  sich  seit  nicht  gar  langer  Zeit  von  ih- 
nen zu  allen  Hibrigen  Völkern  verbreitet,  namentlich 
zu  den  Römern^  bei  denen  er  nun  schon  ganz  einhei- 
misch geworden  \sl\  die  altern  Griechen  kannten  ihn 
meines  Wissens  nicht/*  Schon  Herodot  scheint  dar- 
auf hinzudeuten,  wenn  er  sagt  ^):  „Unter  andern  ha- 
ben die  Aegypter  erfunden,  unter  welchem  Gott  jeder 
Monat  und  Tag  steht,  und  welches  die  Schicksale  der 
an  jedem  Tage  Geborenen  sein  werden  ' ).  *^ 

Wenn  es  mit  der  bei   einigen   alten  Schriftstel- 
lern ^)  vorkommenden  Notiz,  dafs  das  ältei^te  ägyp-  ; 
tische  Jahr  aus  einem  Monate  bestand,  seine  Rich- 
tigkeit hat,  so  miissen  die  Aegypter  ihre  Zeit  zuerst 
nach    dem   Monde    eingetheilt   haben.   .  Censorin 


1)  Blatt  31  der  einzigen  Ausgabe  (Wittenberg  1588,  4.) 

2)  n,  83.  3)  Ein  Mebreres  hierüber  im  Handbueh  der 
Chron:  I,  178  ff.  . 

4)  Diodor  I,  26 j  Plinius  Ä  IS.  VU,  49;  Plutarcb  vU. 
Tfumae  c«  18;  Lactantins  Inst,  U,  13;  Proclns  in  Tiihaeum 
Plat.  I,  p.  31. 

^  4 
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spricht  *)  von  einem  zweimonatlichen  Jahr  der 
Aegypter,  als  dem  ursprünglichen,  an  dessen  Stelle 
nachmals  ein  yiermonatliches  getreten  seift  «oll '). 
Diese  kurzen  Jahre  können  aber  auch^  auf  einer  blo- 
fsen  Hypothese  beruhen^  durch'die  man  die  lange  Le- 
bensdauer der  G6tt€f  und  ältesten  Menschen,  von  der 
in  der  Urgeschichte  'der  Aegypter  die  Rede  war,  zu 
erklären  suchte.  Ein  Jahr  von  vier  Monaten  wäre 
übrigens  bei  ihnen  gar  nichts  Befremdendes,  da  die 
Natur  selbst  ihr  Sonnenjahr  in  drei  Zeilräume  von 
dieser  Dauer  theilt,  in  die  Periode  der  üeberschwem- 
mung^  in,  die  der  blühenden  Fhir,  und  in  die  der  trok- 
kenen  und  ungesunden  Hitze. 

Haben  sie,  wirldich,  wie  fast  alle  andere  Völ 
ker,  ihre  Monate  nach  dem  Monde  abgemessen,  so 
werden  sie  an  die  Stelle  des  Mondjahrs  ^ewifs  früh 
zeitig  ein  Sonnenjahr  gesetzt  haben,  da  die  periodi- 
schen Wechsel,  denen  der  natürlidie  Zustand'  ihres 
Landes  unterworfen  ist,  bldfe  durch  die  Jahrszeiten 
bedingt  sind.  Auch  haben  sie,  so  weit  die  sichere 
Geschichte  zurückgeht,  ein  Jahr  von  12  dreifsigtägl- 
gen  Monaten  imd  5  Ergänzungstagen  gehabt. 

Die  Naiaien  der  ägyptischen  Monate  werden 
Von  den  alten  Schriftstellern  und  in  ägyptischen  Ur- 
kunden (Steinschriften  und  Papyrusrollen)  häufig  er- 
wähnt Im  Zusammenhange  vom  Thoth  an,  den  Ci- 
cero *)  ausdrücklich  den  ersten  nennt,  findet  man 
sie  in  einem  Epigramm  der  Anthjologie  '^)  und  in 
des  Ptolemäus  Schrift  von  den  Erscheinungen 
der  Fixsterne.     Sie  lauten  bei  den  Griechen  also: 


1)  c  19.    2)  Dea  letzteren  gedenken  anch  Plntarch  a.  a. 
O.«  Solin.  Polyh,  c.  1,  und  Augustinas  de  civ.  Dei  XII/ 10. 
ZyDe  nat.  deor.  UI^  22. 
4)  B.  II,  S.  510  der  BrunkscLen  Ausgabe. 
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6 

7 

8 

9 

10 

11 
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c       Thoth  30 

^a&xpi         Phaophi  60 

'A?rug  Athyr  90 

Xoiobe  Chtoak  120 

Tt;pl  Tybi  ^  150 

M£x<9  Mechir  180 

^apj^p  Phame&oth  210> 
^ocQ^uot;^!  PkaTmnthi  240 
Haxo^       Pacbon  270 

ria^l  Payni  300' 

'E««pl         Epiphi  330 

Mco-oq!        Mesofi  360 

Die  beigefügten  Zahlen  geben  die  Tage  an^  die 
am  Ende  eines  jeden  Monats  Terflossen  sind. 

Die  fünf  das  Jahr  ergänzenden  Tage ,  die  dem 
Mesori  folgten,  werden  von  den  Griechen  in^a^/teiH^ei, 
die  eingeschalteten,  genannnt^).  Wie  sie  beiden 
Aegyptem  hiefisen^  wissen  wir  nicht  Die  Kopten 
nennen  sie  nach  Lacroze  ^^  pi  abot  enkugi,  den 
kleinen  Monat 

Somit  bestand  also  das  Jahr  der  alten. Aegypter 

ans,  365  Tagen.    Das  tropische  Jahr  ist  aber  fast  um 

.  ^mn  Vierteltag  länger^  imd  es  fragt  sich,  ob  die  Ae- 


»\  " 


1)  Diodor  I,  13;  Ptoremlns  Alm.  ÜI,  %  S.  153;  Plu- 
Urch  de  Is.  et  Oßir,  t.  \% 

2)  Thesaurus  epist.  Tom;  Hl.  p.  133«  Bier  sowohl,  als  in 
2o^ga  Caiiüogus  Codieum  Copticorum  qui  ini  Museo  Borgiano 
^erwmiur^  findet  man  die  Monatsnamen  mit  koptischen  Bach- 
staben  gesduieben,  nnd  es  erhellet  darans,  dafs  sfe  ron  den  Grie> 
^  nicht  80  entstellt  sind,  als  es  die  fremden  Eigenipunen  sonst 
^ohl  KQ  sein  pflegen,  die  sie  uns  überliefert  haben.  In  den  griechi- 
ich«Q  von  Hm.  Peyron  ans  Licht  gestellten  Papjmsscfariften  des 
^tischen  Moseoma  zn  Turin  kommen  einige  Namen  etwas  an- 
^  als  oben  geschrieben,  vor,  z,  B.  ®C9v^  JfiXtiQ,  Mncoi^; 
^  Aosspraclie  ifrird  aber  immer  dieselbe*  gewesen  sein. 

•.      ,  4  * 
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gypter  diesen  Ueberschufs' unbeachtet  gelassen,  oder 
alle  vier  Jahre  einen  Tag  eingeschaltet  haben.  Mehrere 
Gelehrte  haben  wirkhch  geglaubt,  dafs  sie  den  Viertel, 
tag  frühzeitig  nicht  blofs  gekannt,  sondern  auch  hei  ih- 
rem bürgerlichen  Jahr  berücksichtigt  haben  *)•  Es  fin- 
det sich  jedoch  keine  sichere  Spur^  dafs  dies  vor  der 
Besitznahme  Ae^ptens  durch  die  Römer  geschehen  ist, 
v^o  allerdings  ein  dem  julianischen  analoges  Jahr  in 
Alexandrien  eingeführt  wurde  und  sich  von  hier  aus 
über  ganz  Aegypten  verbreitet  hat.  Es  kommen  viel< 
mehr  ein  paar  sehr  bestimmte  Stellen  glaubwürdiger 
Schriftsteller  vor,  woraus  erhellet,  dafs  dos  Jahr  der 
alten  Aegypter  blofs  aus'  12  dreifsigtägigen  Monaten 
und  5  Ergänzungstagen  ohne  weitere  Einschaltung  be- 
stand. Die  eme  findet  sich  beim  Herodot  ^),  die 
andere  beim  Geminus').  In  den  lateiiuschen  Scho- 
jien  zu  des  Germanicus  Uebersetzung  der  Phae- 
nomena  des  Aratus  heifst  es  ^),  die  ägyptischen 
Könige. wären  bei  ihrer  Einweihimg  (bei  den  Ana- 
kleteriep,  wie  die  Griechen  diese  Feierlichkeit  nann- 
ten) von.  den  Priestern  zu  Memphis  in  das  Heiligthum 
der  Isis  geführt  worden,  wo  sie  hätten  schwören  müs- 
sen, den  alten  Gebrauch  des  Jahrs  von  365  Tagen 
aufrecht  zu  erhalten  und  keine  Einschaltung  zu  ge- 
statten. 

Die  ^ten  Aegypter  hatten  also  kein  festes,  son- 
dem  ein  bewegliches  Jahr,  das  um  einen  Vierteltag 
früher  zu  Ende  ging  als  das  julianische,  welches  zwar 
auch  kein  festes,  aber  doch  weit  weniger  wandelbar 
ist.      Dafs    die   Chronologen   ein  solches    365tägiges 


1)  Handb.  der  Chron.  I,  166  ff.        1\  n,  4. 

3)  Isagoge   in   Arati  Phq€n.    c.  6.     Vei-gl.   Handb«    der 
Chron,  I,  95.  und  96. 

4)  Beim  Gefttim  des  SteiDboofcs. 


,'■ 
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Jabr  ein  wanderndes  Sonnenjahr  nennen,  ist  be 
reite  oben  (35)-  bemerkt  worden.  ÄUe  vier  Jahre 
weicht  sein  Anfang  im  juUanischen  Jahr  um  einen 
Tag,  und  alle  1460  Jahre  um  ein  volles  Jähr  zurück, 
so  dafs  1460  juUainsche  Jahre  1461'  ägyptische  ge- 
ben. Dieser  lapge  Zeitraum  wird  Hundssternpe«- 
riode  genaimt.  .  • 

Da  wir  nun  die  Form  und  Eintheiliing  des  Jahrs 
der  alten  Aegypter  kennen ,  müssen  vdr  sehen,  wie 
sie  ihre  Jahre  gezählt  haben.  Pies  wird  uns  zwar 
nirgends  mit  Bestimththeit  gesagt;  es  leidet  aber  kei> 
nen  Zweifel,  dafs  sie  von.  der  Gewohnheit  des  gaUr 
%en  AlterthumSf  im  bürgerlii^hen  Leben  nach  Regen- 
tenjahren zu  rechnen,  nicht  abgewichen  sind.  Au- 
tser  den  unter  den  Cäsaren  in  Aegypten  geprägten  Mun 
zen,  lehren  uns  dies  besonders  '.  zwei  merkwürdi^^e 
Denkmäler  aus  den  Zeiten  der  Ptolemaer,  idie  Inv- 
Schrift  von  Rosiette  und  der  Kaufkontrakt  des 
Nechutes.  Jenes  ist  .ein 'Dekret  der  Priester  zu 
Memphis  in  ägyptischer  und  griechischer  Sprache  zu 
Ehren  des  Ptoleniäus  Epiphaiies,  datirt  vom  Tage 
seiner  Inäugiäation  am  IS.  Mechir  oder  4ten  macedo^ 
nischen  Xanthicus.  des  neunten  Jahrs  seiner  Regierung 
(bis  dahin-  hatte  er  unter  Votmundschaft  gestanden). 
Der  Kontrakt  des  Nechutes,  in  griechischer  Sprache 
abgefalst  und  in  einer  abgewickelten  Papyrusrolle  ent- 
halten, ist  von*  29.  Tybi  des  zwölften  Jahrs  der  al- 
tern Cleopatra  datirt  ^).  Es  fragt  sich,  wie  diese 
Regentenjahre  zu  nehmep,  und  wie  ,  die  an  sie  ge- 
knüpften Data  ai;f  den  julianisphen  Kalender  und  die 
christliche  Acte  zu  reduciren  sind. 


1)  Hr.  Böckh  hat  ilm  in  Vereiuigang  mit  den  Herren  Butt- 
)nann  und  Bekker  entzißeri  und  in  den  Abhandlungeti  der 
Berliner  Akademie  Tom  Jabr  1820. and  21  erläuteH. 


/  . 
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In  den  Abbandluilgen  der  Akademie  der 
Inschriften^)  zeigt  De  laBastie,  wasPagi^Mo- 
risiind  Andere  schon  früher  vermuthet  hatten ,  daü; 
die  Aegypter  die  Ji(hre '  der  römischen  Kavier  nicht 
von  dem  Tage,  an  welchem  sie  zur  Regierong  ge- 
kommen, sondern  von  dem  ihrer  Prodamation  zu- 
nächst vorangegangenen  !•  Thoth  gezählt  haben,  ^oUte 
sie  auch  erst  gegen  £|nde  des  Jahrs  erfolgt  sein,  und 
da&  hierin  der  Schlüssel  zur  Chronologfee  der  ägypti- 
schen Kaisermünzen  liege..  Der  geldirte  Numismati- 
ker Eckhel  bestätigt  dies  ^)  mit  den  Worten:  ffaec 
doctrina  adeo  vera  €stf  adeb  solidis  argumentis 
et  eapemplis  stcAilüa,  ut  tarn  a  nemine  in  dubbm 
vocetur.  Da  dies  also  der  Gebrauch  der  Aegypter 
unter  der  römischen  Herrschaft  war,  so  ist  mit  der 
gröfsten  Wahrscheinlichkeit  zu  Vermuthen,  dafs  er 
auch  frähf rfain  statt  |and,  und  dais  die  Jahre  der  Pto-. 
lemäer  in  den  beiden  gedachten  Urkunden  eb^  so 
zu  nehmen  sind,  nämlich  als  voll  gerechnet  von 
dem '!•  Thoth,  der  dem  jedesmaligen  Regie- 
rungsantritt zunächst  voranging.  Um  nun  die 
.Reduction  der  an  Regentenjafare  gekniipften  ägypti- 
schen Data  vornehmen  zu  kpnnen,  müssen  wir  Mas- 
sen, auf  welches  Jahr  und  welchen  Tag  der  christli- 
chen Aere  und  des  julianischen  Kalenders  der  !•  Thoth 
des  ägyptischen  Jahrs  traf,  in  welchem  der  Regent 
zur  Regierung  kam.  Hierüber  würd«i  wir  aus  Man- 
gel historischer  UeberUeferungen  in  der  größten  Üii- 
gewilsheit  sein,  weiui  nicht  ein  Monument  aus  dem 
Alterthum  auf  uns  gekommen  wäre,  das  glücklicher- 
weise alle  Zweifel  beseitigt'  Dies  ist  der  unschätz- 
\bare  Kanon  der  Regenten  oder  Regierungen  — 


1)  Tom.  Xlll,  p.  437  ff.  ^ 

3)  Doctrina  numorum  veterum  Vol.  IV,  p.  42. 


t 


I 
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Tiicmav  ßouxiX&Mjv  oder  ßacriXsüiov  —  den  Synceilua 
in  seiner  Chronographie  bald  den  mathemati- 
schen, bald  den  astronomischen  nennt,  ^eil  er 
eigentlich  eine  Hülfstafel  ist,  welche  die  griechischen 
Astronomen  bei  ihren  Zeitbestimmnngen  'vor  Augen 
hatten.  Sie  macht  einen  Bestandtkeil  der  Handta- 
feln —  jCQoxfitQoi  9cavov&;  —  des  Ptolemäus  aus, 
die  erst  vor  wenigen  Jahren  von  Hrn.  Halma  voll-' 
standig  ans  Lacht  gestellt  sind  ^  )•  Der  Kanon  ist  aber 
schon  früher  gedruckt  und  von  Dodwell,  Des- 
Yignoles,  Semler,  besonders  ab^r  von  dem  Hol- 
länder Van  der  Hagen  erläutert  worden  *).  Auch 
verdienen  Fr^ret's  R^emarques  sur  le  CanQn  astro- 
nomique  verglichen  zu  werden  '  )• 

■  Der  Kanon  zerfallt  in  vier  Abtheilungen,  über- 
schriebenf  assyrische  und  medische,  persische^ 
griechisH^he  und  römische  Könige:,  auf  denen 
die  längst  verschcdlenen  vier  Monarchien  unserer 
frühem  Universalhistoriker  beruhten.  Die  erste  Ab- 
theilung, 18  Regenten  und  2  Interregna  enth;^tend, 
ist  folgende: 


Nabonassar  •  • 
Nadius  ...  ^ 
Chinzer.  |ind  Porus 
Iluläus  •  •  •  • 
Mardokempad 
Arkean  ...» 
Erstes  Interregnum 


Jahre. 

Summe. 

ii 

'    *         -4     * 

2 

16 

ö  •. 

21 

5 

26 

12 

38 

5 

43 

2 

45 

1)  Paris  1822—25  in  4.       .  "'        .      .      ' 

2)  In  dem  Wefke:  Obsßrvotiones  in  Tfieoms  fa^tos  Gra€- 
co*  priores  et  in  elusdemfiragmetUutn  in  expeditvt  canonea 
etc.    Amsterdam  1735,  4.  Yecgl.  Hsndk  I^  110. 

'  3)  Mimoires  de  VAcademU  Airlm^iptious  Tom.  XXYll. 
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Bilibus  .    . 

Aparanadius 

Regebel 

Mesesimordak 

Zweites  Interregnam 

Asaradin'    . 

Saosduchin 

Kinfladan    . 

Nabopoüassar 

Kabokolassar 

IDoarudani. . 

Nerikasolassar 

Nabonadius 

Diese  angeblich  ass 


Jahre. 

3 

6 

1 

4 

8 
13 
20 
23 
21 
43 

2 

4 
17 


Siinunc. 

■     48» 

54 

55 

59 

67 

80 

100 

122 

143 

186 

188 

192 

209 


yrischen  und  medischen 


Könige  machen  eigentlich  die  babylonische  Dy- 
nastie aus,  die  zugleich  übet  Assyrien  und  Medien 
herrschte.  Mehrere  Namen  finden  sich  sonst  nirgends 
erwähtit,'  wenigstens  nicht  so,  wie  sie  hier  lauten. 
Einige  sind  gewils  sehr  entstellt  So'  itnufs  Naboko- 
lassar  eben  der  sein,  der  in  den  biblischen  Uikun- 
deh  Nebukadnezar,  beim  Josephus  Nabucho- 
donbsor  heilst 

Die  zweite  Abtheilung  lautet  also: 

Jahre. 

Gyrus    .......        9 

Cambyses ^   .        8 


Dariua  I  (Hystaspis)    .    .  36 

Xerxes       ......  21 

Artaxetxes  I  (Long^manus)  41 

Darius  n  (Nothus)      .    .  19 

Artaxerxes  II  (Mnemon)  .  46 

Odius    .    .^  .    ....  21 

Aregus  .......  2 

Darius  III  (Codomannus)  4 


Summe. 
218 
226 
26ä 
283 
324 
343 
389 
410, 
412 
416 
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Unter  diesen  Königen  werden  einige  vermifst,  die 
kein  volles  Jähr  regiert  haben,  was  auch  v6n  den  bei- 
den folgendeii  Abtbeilungen  gilt.  Iii  Ansehung  der 
übrigen  stimmt  der  Kanon  ganz /mit  dem  überein, 
was  wir  anderweitig  von  d^r  persischen  Dynastie 
wissen.  ' 

Die  dritte  Abtheiinng  enthält  folgende  Namen:    , 


1 

• 

Jahre. 

Summe. 

Alexander  der  Macedonier         8 

424  ' 

Philippus  Aridäus     , 
Alexander  11   ..    .     , 

t 

.    .     7    ' 
.      12 

■    7 
1^ 

Ptolemäus  Lag!   < 

t              4 

•  /        ' 

.80 

39 

Philadelphtis    •     . 
Euergetes  I     . 
Philopator  •     •     . 
Epiphanes       •     . 
Philometor      •    . 

•  < 

•  *           • 

t             * 
t              4 

( 

.      38 
.      25 

17 
,-,    ••24- 
.      35 

,     77 
102 
119 
143 

178 

Euergetes  H    .    . 

Soter      •     ... 

•  i 

r 

*  1 

.      29- 
.      36 

2D7 
243 

Dionysius  .     .    . 
Cleopatra    •     •    , 

>           • 

'    f 

,29 

.-     22-  '• 

272  ' 
294 

Da  der  Kation  in  Aegypten  entstanden  oder  doch 
fortgeführt  ist/  so  werden  dem  Alexatider  nur  die 
8  Jahre  beigelegt,  die  von  Eroberung  Aegyptens  und 
Erbauung  AlexanMens  im  Spätsommer  Ol.  112,1  bis 
zu  seinem  Ol.  114,1  erfolgten  Tode  verflossen  sind. 
In  Macedonien  hatte  er  schon  OL  1,114  zu  regieren 
angefangen.  Nach  seinem  Tode  wiu*de  sein  blödsinni 
ger  Stiefbruder  Philippus  Aridäus  unter  der  Vor 
mandschaft  deS  Perdiccas  zum  Könige  ernannt  mid 
OL  115,4  von  cfer  Olympias  aus  dem  Wege  ge- 
räumt Schon  bei  seinen  Lebzeiten  war  ihm  der  bald 
nach  Alexanders  Tode  von  dessen  Gemahlin  Ro- 
xanJB  gebome  Alexander,  hier  der  zweite  genannt, 
lur  Seite  gesetzt,, der  aber  OL   117,2  von  Cassan^ 
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der  ermordet  wurde.  Alexander  II  tlberlebt^  also 
sein«!  Mitregenleii  nur  um  6  Jahre;  da^  er  indessen 
in  den  nächsten  6  Jahren  nach  seinem  Tode  keinen 
eigentlichen  Nachfolger  hatte,  so  legt  Ihm  der  Kanon 
auch  diese  noch  bei,  statt  ein  sechsjähriges  Inter- 
regnum einzufuhren.  Unmittelbar  an  ihn  schlielsen  sich 
die  Lagiden  an.  Bei  Alexander  dem  Macedo 
nier  epdigt  sich  iibrigens  die  erste  Reihe  der  Regen- 
tenjahre mit  424.  Dann  fangt  rine  neue  an,  die  bi^^ 
zu  Ende  des  Kanons  fortläuft.  ^ 

Die  vierte  Abtheilung  enthält  di^  römischen 
Itnperatoren,  oder,  wie  sie  hier  heKsen,  Könige^ 
wie  folgt: 


Augustus    . 

Tiberius 

Caius  (Caligttia) 

Claudivs     • 

Nero  *    .     • 

Vespasianus 

Titus      .     . 

Domltianu^ 

Nerva    •    . 

Traiknus    • 

Hiadrianus  •     »ß 

Aelius  Antoninus 

Marcus  (Aureiips)  u.  Con^ 

modus 
Severüs 
Antoninus 
Alexander 
Maximinus 
Gordianus 
Philippus 
Decius  . 


Jahre. 

m 

Summe. 

43 

337. 

22 

359 

4 

363 

.14 

377 

14 

391 

10 

* 

,  401 

3. 

404 

15 

419. 

1 

420 

19 

439 

21 

460 

23 

483 

32 

515 

25 

540 

4 

544 

13 

557 

3  , 

560 

6 

566 

6 

573 

1 

573 

r 


\ 


> 


/ 


Aegypter.  69 

Jah^e.        Suimne. 

Gallus 3  576  ,' 

Gallienus    ......      15     -         591 

Claudius^  .^  .    .    .    ...        1  ,592/ 

Aurelianps  ••••••        6  598 

Probus  .......         7  605 

Canis     ...•..'..    2  607 

Diocletianus    »    .    •    .    •      20  627 

Hier  fangt  der  Kanon  -  an  unzuverlässig  zu  wer'-  - 
den.     Wir  .wollen   daher   abbrechen,    zumat  da  der 
Verfolg  für  die.  technische  Chronologie  von  kwiem^ 
Interesse  weiter  ist.    Die  Zeit,  bis  zu  welcher  ersieh 
in  den  üandsehriftai  jedesmal  fortgesetzt  findet^  be- 
mchnet  gewöhnlich  das  Alter  derselben« 

Die  erste  Reihe  von  424  Jahren  bis  auf  Alexan- 
der  einschliefslich  nfennen  die  Chronologen  von  dem 
ersten  Regenten  der  Tafel  die  nabonassarische 
Aere,  und  die  zweite  von  Philippus  Aridäus  an  die 
philippische  oder  die  Aere  von  Alexanders 
Tode.  iSämmtliche  Jahre  ^ind  ägyptische  zu  365  Ta- 
gen, mit  dem  1.^  Thoth  anfangend.  Wenn  wir  also 
die  Epoche  der  nabonassarischen  Aere  mit  Si- 
cherheit kennten,  so  würden  wir  durch  Weitarrech- 
nen  den  Regierungsanfang  aller  Regenten  im  Kanon 
finden  können.  Einstimmig  s^en  die  Chronologen 
diese  Epoche  oder  den  1.  Thoth  des  ersüen  nabonas- 
sarischen Jahrs  auf  den  26.  Feb^ar  des  Jahrs  3967 
der  julianischen  Periode  oder  747.  v.  Chr.  Es  kann  , 
auch  hierüber  kein  Zweifel  obwalten.  Pto^emäus 
hat  uns '  nämlich  in  seinem  A  l  m  a  g  e  s  t.  eine  Reihe 
astronomischer  Beoba6lri,ungen,  besonders  von  Mond- 
finsternissen, aufbewahrt,  die  er  bald  an, die  Regeii- 
tönjahre  des  Kanons,  bald  an  Jahre  .seit\lN[abonassar 
knüpft,  was  im  Grunde  einerlei  ist.     So  führt  er  *) 

1)  b.  IV,  c:5,  S.  244. 
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eine  von  den  Chaldäern  zu  Babylon  angestellte  Beob- 
achtung einer  totalen  MondfinsteriiUis  an,  dief  sich  am 
Abend  des  29.  Thoth  im  ersten  Jahr  des  Mardo- 
kern  päd  oder  ^im  27s  ten  seit  Nabonassar  ereignete, 
und  deren  Mittel  2|  Stunden  vor  Alittemacht  nach 
babylonischer  Zeit  eintrat.  Hat  es  mit  obiger  Epoche 
$eine.  ßichiigkeit,  so  ist  das  Datum  dieser  FiusteniiTs 
der  19.  März  721  v.  Chr«,  und  wirklich  hat  sich  am 
Abend  dieses  Tages  eine  totale  Mondfinstcmifs  ereig 
net,  deren  Mittel  für  Babylon  ^2  St  47'  östlich  von 
Paris)  unsere  Tafeln  nur  6<  Iröher  > geben,  als  es  Pto 
iemäus  ansetzt^^)« 

Die  Acre  seit  Alexanders  Tode  oder  die 
philipp^ische,  wie  sie  die  Chronologeq  gewöhnlich 
nennißu,  schliefst  sich  unmittelbar  an  die  nabonas 
8 arische  an,  ist  also  nur  als  eine  Fortsetzung  der 
selben  zu  beträchten.  Ihre  Epoche  ist  der  1.  Thoth 
des  425sten  Jahrs  seit  Nabbnassar  oder  der  12.  INo 
rember  324  v.  Chr.  Der  Almagest  erwähnt  sie  un 
ter  der  ersten  Beneraiuiig  ein  paarmal,  rechnet  jedoch 
gewöhnlicher  die  Jahre  Nabonassars '  auch  iiber  424 
hinaus  fort«  Man  hat  mithini  zu  den  Jahren  der  phi 
lippischen '  Acre  nur  424  zu  addiren,  um  sie  in  nabo 
nassarische  zu  yerwandeln.  Auch  den  ästropomischeii 
Tafeln  im  Almagest  liegt  die  nabonassarische  Acre  zum 
Grunde.  Dagegen  sind  die  Handtaf^ln  des  Ptole- 
mäus  (55)  an  Jahre  des  auf  Alexander  den  Grün 
der^)  folgenden  Philippus  gereihet  Diese  Bezeich- 
nung der  Jahre  der  pbäippischen  Acre  kannte  Scalig  er 


1}  S.  meine  Vorlesung  fiber-  die  Sternkande  der  Cfaal 
däer  in  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  aus 
den  Jahrißn  1814-15. 

2^)  KftfTffiq,  Stifter,  Gründer,  faiefs  Alexander  mit  ße 
Eug  auf.  die  Erhaiiung  Alezandriens,  xvo  er  als  Heros  ond  Schutz- 
gott  verehrt,  wurde. 
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nicht,  sollst  wfiride  er  nicht  so  ^urersichtlich  be]i$tup- 
tet  haben,  dafe  die'Aere  ihren  Namen  .nicht  von 
Alexanders  Bnider,  sondern  von  seinem  Vater  erlial- 
ten  habe«  Dafs  in  unserm  Kanon  seit  Alexander  die 
Jahre  an  die  philippisch^  Aere  gereil^et  sind,  hat  sei- 
nen Gnmd-  darin,  dafs  er  eine  Hülfstafel  für  die  Astro- 
nomen sein  sollte,  die  sich  der  Handtaüeln  bedienten^ 
von  denen  er^  wie  gesagt,  einen  Bestandtheil  aus* 
machte.  ,  v  , 

Die  Chronologen  haben  gefragt,  ob  die  nabo- 
nassariscke  und  philippische  Aere  bei  den  Ae- 
gypternim  bürgerlichen  Gebrauch  waren.  Man  könnte 
sagen,  dafs  ihnen  jene  durch  Cambyses,  diese  durch 
die  Ptolemäer  zugeführt  worden  sei,  und  dies  ist 
auch  wirklich  Gatterers  Meinung  ^)^  Ich  hfilte'sie 
aber  für  unrichtig.  Der  einzige  nicht  astronomische 
Schriftsteller  des  Alterthums,  der  sie  erwähnt,  ist  Ceu" 
sorinuis,  der  sich  also  über  sie  äufsert  ^):  ütano- 
stris,  ita  ab  Aegyptiis,  quidam  anni  in  litteras 
relati  sunt^  ut  quos  Nabonjuazaru  nominant,  quod 
a  primo  imperii  eius  anno  consurgunt,  quorum  hie 
DCCCCLXXXJ^I;  item  Philippi,  qui  ab  excessu 
Alexandri  Magni  numerantur^  et  ad  hunc  usque 
perducti  ännos  DJjXII  cönsummaht.  Diese  Zah- 
len sind  ganz  richtig;  denn  das  986 ste  nabonassari- 
sche  oder  562  ste  philippische  Jahr  nahm  unter  dem 
Consulat  des  Ulpius  und  Pontianus,  wo  er  ge- 
schrieben zu  haben  versichert  '),  d.-i.  im  Jahr  ^38* 
n.  Chr.,  anr  ^5.  Junius  seinen  Anfang.  Man  sieht 
aber,  dals  aus  seinen  Worten  über  den  bürgerli- 
cheh  Gebrauch  beider  Acren  nichts  folgt;  vielmehr 
scheint  das  in  litteras  relati  sunt  nur  den  wissen- 


1)  Abrifs  der  Chronologie.  S.  223.        2)  c.  2i. 
'3)  hl  demselben  'Kapitel. 
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schaftlichen  anzudeuten^  den  Ptolemäus  nnd  an- 
dere Astronomen  davon  gemacht  haben«  Meiner  Ue- 
beraeugnng  nach  haben  weder  die  Chdidä^er  noch  die 
Aegypter  im  bikgeilichen  Leben  nach  Jahren  \der  na- 
bonassarischen  und  philippischen  Acre  gerechnet  Beide 
Acren  verdanken  ihre  Entstehung  blols  dem  von  den 
Sternkundigen  friihi^eitig  geßihltep  Bedüifnils  einer  fort- 
laufenden JahrxeSie,  ohne  welche  keine  Vergleichung 
und  Berechnung  von  Beobachtungen  möglich  isL  Pto- 
lemäus  ist  der  erste,  der  sie  erwähnt,  ob  sich  jgleich 
nicht 'zweifeln  lälst.  daTs  sie  schon  von  seinen  Vor- 
gäiigem  im  Museum  gebraucht  worden  sind  Kein 
Gesdiichtschreiber  erwähnt  sie^ 

Ganz  ersonnen  ist^  die  pharaonische'  Acre, 
welche  die  Aegypter  nach  Gatter  er  vor  det  persi- 
schen Obeiiierrschaft  gebraucht  haben  sollen.  Auch 
weils  er  nicht$  von  ihr  zu  berichten. 

Im  bärgef liehen  Leben'  haben  die  Aegypter  ohne 
Zweifel  blols  nach  Regentenjahren  gerechnet  Diese 
gibt  uns  nun  der  Kanon  einzeln  und  sun^mirt  an,  und 
wir  werden  sie  mit  Hülfe  desselben  leicht  auf  die 
christliche  Zeitrechnung  reduciren  können,  wenn  nur 
seine  Uebereinstimmung  mit  der  Geschichte  nicht  zu 
bezweifeln  ist,  und  wenn  seinen  Jahren  wirklich  das 
gedachte  Princip  zum  Grunde  liegt,  das  die  Aegypter, 
wenigstens  in  spätem  Zeiten,  bei  der  Zählung  ihrer 
BegentenjiKhie  befolgt  haben.  Die  Zuverlässigkeit  des 
Kanons  haben  wirkfich  einige  Chronologen,  in  deren 
System  er  sich  nicht  fügen  wollte,  in  Zweifel  gezo- 
gen; allein  Des-Vignoles  in  seiner  Chronologie 
de  rhistoire  sainte  und  Sem  1er  im  dritten  Bande 
der  Erläutt^rungsschriften  und  Zusätze  zur  All- 
gemeinen Welthistorie  widerlegen  bündig  alle  da- 
gegen gemachten  Aufteilungen.  Die  Geschichtforscher 
sind  jetzt  über  seinen  historischen  Werth  einverstanden. 
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Wa0^  das  Princip  betrifft,  so  Hegt  es  entscliieden 
von  August  an  dem  Kanoii  zum  Grunde,  wie  die  . 
Vergleichung  der  Todestage  der  riknischen  bnperato- 
ren  mit  den  ihnen  beigelegten  Jahren  nicht  bezwei- 
feln läfst  Qer  ^Schluls  ist  also  sehr  natürKch,  dafs 
es  auch  in  dem  Theil  des  Kanons  befolgt  ^ei,  der  in 
die  Zei$  vor  der  julianischen  Kalenderverbesserung 
gehört,  aus  der  es  uns  fast  ganz  an  genau  bestimm- 
ten Datis  der  Todestage  der  Regenten  gebricht  Mir 
wenigstens  scheint  die  Sache  so  entschieden,  dafs  ich, 
selbst  in  Ermangelung  anderweitijger  Beweise,  den 
Tod  Alexanders  des  Grofsen  unbedenklich  in  das 
Jahr  425  der  nabonassarisehen  Acre  sets^en  würde, 
weil  der  Kanon  dasselbe  zum  ersten  des  Philippus 
Arid  aus  macht.  Es  fangt,  wie  schon  bemerkt  wor-  ^ 
den,  den  12.  November  324  v.  Chr.  an,  so  dafs  der 
Konig,  dessen  Tod  im  Sommer  erfolgt  ist,  nicht  in 
diesem  Jahr,  wie  gemeinhin  die  franzosisclien- Chro- 
nologen glauben,  sondern  erst  im  folgenden' 323  ge- 
slorben  ^eip  kann.  Um  dieses  wichtige,  vom  Kanon 
entlehnte  Argument  zu  'entkräften,  sticht  Preret  zu 
beweisen,  dals  jenes  Princip  erst  von  Tiberius  an 
gelte,  und  dafe  die  Todesjahre  der  frühem  Regenten 
ihnen  selbst,  nicht  schon  ihren  Nachfolgern  beigelegt 
werden.  Man  begreift  nicht .  wohl,  was  ^  den  Fort- 
setzen! des  Kanons  zu  einer  solchen  Aenderüng  der 
Methode  Anlafs  gegeben  haben  könnte.  Auch  halten  ' 
Freret's  Beweisgründe  -bei  näherer  Ansicht  nicht 
Stich,  wie  ich  dies  In  meinen^  Handbuch  der 
Chronologie  ^)^  iiberzeugend .  dargethan  zu  haben 
glaube.  .      ' 

Wir  wollen  nun  ein  eben  so  sicheres  als  einfa-^^ 
ches  Verfahren  kennen  lernen,  ägyptische,  an  Regen- 


1)  Tk.  I,  S.  120  ft 
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tenjahre  oder  an  Jahre  der  nabonasisarisdhen  und  phi- 
lippischen Aere  geknüpfte  Pata  auf  unsere  2jeitreclv 
nung  zu  redueiren. 

Die  Epoche  der  nabonassarischen  Aere  ist  der 
26.  Februar  des  Jahrs  3967  der  julianischen  Periode. 
Es   waren   also,    wie    eine   leichte   Rechnung    zeigt, 

;  1448638  Tage  dieser  Periode  verflossen,  als  die  Aere 
ilu:en  Anfang  nähnti.  Diese  Zahl  wollen  wir  die  Ab- 
solutzähl nennen.  Soll  nun  zuerst  ein  mit  der  Aere 
Nabonassars  in  Verbindung  stehendes  ägyptisches  Da- 
tum auf  unsere'  Zeitrechnung  gebracht  werden^  so 
multiplicire  man  die  Zahl  der  verflossenen  Jahre  mit 
365,  und  addire  zum  Produkt  sowohl  die  Zahl  der 
in  den  verflossene^  Monaten  des  laufenden  Jahrs  ent- 
haltenen  Tage  (s.  die  Monatstafel  S.  ,51),  als  die  des 

'  laufenden  Monats.  Die  Summe  ist  die  Zahl  sämmt- 
iicher  von  der  Epoche  der  Aere  bis  zu  dem  gege- 
benen ägyptischen.  Datum  einschlielslich  verflossenen 
Tage^  und  addirt  man  l^ierzu  die  Absolutzahl,  so  er- 
hält man  zur  Summe  die  Zahl  sämmtlicher  Tage  der 
julianischen  Periode  von  ihrer  Epoche  bis  '  zum  ^  ge- 
g^benen  Datum.  Ist  z.  B.  der  oben  (60)  gedachte 
29.  Thoth  des  27  sten  Jahrs  seit  Nabonassar  zu  redu- 
ctren,  so  hat  man 

26  X  365  Tage  =;:  9490 

Tage  im  Thoth  29 

,       Absolutzahl  ,  1448638 

Summe    1458157 
Diese  Summe  mufs  nun  gehöHg  auf  Jahre  und 
.  Monate  vertheilt  werden.     Zu  d-eip  End^  ipt  zu  be- 
merken, dals  je  vier  aiif  einander  folgende  Jahre  der 
juliänischen   Periode    (ein   julianischer   Schaltcyklus) 
1461  Tage  halten.     Man  dividii^  also  die  einzuthel- 
.  lende  Summe  .durch  1461.  Der  Quotient  Ist  998  und 
der  Rest  79.  Jener  mit  4  multiplicirt  gibt  3992.  Das 
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gegebene  Datom  entspricht  also  dem  79sten  Tage  des 
3993 sten  Jahr$.der  julianischen  Periode^  Um  einen 
laufenden  Tag  des  julianischen  Jahrs  auf  Monate  zu 
reduciren,  dient  folg^iddi  Tafel,  welche  die  am  Ende 
eines  jeden  Monats  im  Gemein-  und  Schaltjahr  ver- 
flossenen Tage  gibt: 


Gem. 

Seh, 

Gem. 

Seh. 

Januar 

31 

31 

' Jahns 

212 

213 

Febraar 

59 

60, 

August 

243 

244 

März 

90 

91 

September 

273 

274 

April 

.   120 

121 

Oktober 

304 

305 

Mai 

151 

152 

November 

334 

335 

Junins 

181 

182    , 

December 

365 

366 

Da  nun  das  erste  Jahr  der  julianischen  Periode;  .mit- 
hin auch  jedes  erste  Jahr  eine^  vierjährigen  Schalt- 
cyklus,  ein  Schaltjahr  ist,  so  sind  die  noch  überschüs- 
sigen 79  Tage  im  Schaltjahr  zu  nehmen.  Für  das 
gegebene  ägyptische  Datum  ergibt  sich  also  der  19« 
März 'des  Jahrs  3993  der  julianischen  Periode  oder 
des  Jahrs  721  v.  Chr. 

Bezieht  sich  das  Datum  auf  die  philippische 
Aere,  so  muCs  man  zu  den  Jahren  derselben  zuvör- 
derst 424  addiren,  und  dann  eben  so  verfahren.  Es 
sei  z^  B.  der  27.  Mechir  des  178 sten  Jahrs  seit 
Alesanders  Tode,  an  welchem  Hipparch  die 
Frühlingsnachtgleiche  beobachtet  hat  ^  )^  xu  redudren« 
178  +  424  =  602 

601  X  365  Tage  =        219365 

^  Tage  bis  zum  Mechir    .  150 

Tage  im  Mechir ...    -        27 

Absoluizahl    ....  1448638 

Summe    1668180 
Diese  Summe  durch  1461  dividirt  gibt  den  Quo- 


N. 


1 )  Alm:  m,  2.  S.:  t6fc 
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tienten  1141  und  den  Rest  1179.  Multiplieirt  nuin 
jenen  mit  4  und  zieht  von  diesem  erst  366  und  dann 
noch  zweimal  365  ab,  so  erhält  man  4567  ydUe  Jabre 
und  noch  einen  Ueberschufs  von  83  Tagen,  Der 
83ste  Tag  des  Gemeinjahrs  ist.  der  24ste  Märzir  Das 
gegebene  ägyptische  Datum  entspricht  mithin  dem  24. 
März  des  4568  sten  Jal^rs  der  julianischen  Periode  oder 
des  Jahrs  146  V.  Chr. 

Ist  endUch  das  ägyptische  Datum  an  ein  Regen- 
ten jähr  geknüpft,. so  muTs  dasselbe  erst  vermittelst  des 
Kanons  auf,  die  nabönassarische  Acre  reducirt  werden. 
So  fmdet  sich,  dafs  das  Datum  des  Eaufkontrakts 
des  Nechutes  (53),  nämlich  der  29.  Tybi  des 
3^>vÖlften  Jahrs  der  altern  Cleopatra,  der  Mitregen- 
tinn  ihres  im, Kanon  allein,  genannten  Sohns  Soter, 
also  des  219ten  der^  philippischen  Aere^  d^r  14.  Fe- 
bruar 105  v.  Chr.  ist  *  )• 

Ich  gehe  nun  zu  der  mit  dem  beweglichen  Jabr 
der  Aegypter  in  Verbindung  stehenden  Hundsstern- 
periode fort.  Das  Beste^  was  über  .diesen  grofsen 
Zeitkreis  geschrieben  ist,  bleibt  noch  immer  das  kleine 
seltene  Werk  Ganicularia  von  Bainbridge  *). 

'Der  einzige  alte  Schriftsteller,  der.  uns  über 'das 
Wesen,  die  Dauer  und  die  Epoche  der  Hundsstern- 

•  periode,   von   der   wir  sonst;  nichts  fSidieres  wissen 
würden,  belehrt,  ist  Censorintis.     Aus  zwei  Stellen 

•  seines  Werks  ®)' ersehen  wir:     1)  dais   sie   annus 
canicrdaris  (xiwixo^)  oder  solaris   {fiXiaxiog),   auch 


-  1)  Nickt  der  13.  Februar  104,  ^He  Hr.  Böckh  nach  Hrn. 
Cluimpollion  Figeac's  Annahfs  des,  Lagides^  auf  den  Titel 
seiner  Abhandlung  gesetzt  hat. 

2)  Von  Grarius  yollendet  und  berausgegeben.     Oxford 
1648,8.  ' 

3)  c  18  und  21,    Vcrgl.  Handbatsh  I,   126  und  127. 
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dH  amm$  (Jfscß  _hji<xvrhq)  genannt  wncde;  2)  Abu 
sie  "1460  Jahre,  nämlich  den  Zeitraum  umfofste,  nach 
welchem  der  Anfang  des  bewegtichbn  Jahrs  der  Ae- 
gypfter  zu  demselben  Datum  des  julianischen  Kalen- 
ders, von  welchem  er  ausgegangen,  zurückkehrt; 
3)  dais  sie  anfing,  wenn  Sirius,  der  hellste  aller  Fix* 
Sterne,  mit  dem  1.  Thoth  in  der  Morgendämmerung 
ersdiien;  4)  dals  das  Gonsulat  des  Ulpius  und  Pon- 
lianas,  unter  welchem  Censorinus  schrieb  (61),  das 
hundertste  dieses  grofsen  Zeitkreises  war,,  dals  also 
ein  Anfang  desselben  auf- das  Jahr  139  n.  Chr.,  auf 
das  Consulat  des  Antoninus  Pins  uiid  Bruttius  Prae- 
sens, wie  er  selbst^  sagt,  traf,  und  zwar  auf  \den  20« 
Julius  ^),  dem  damals  der  1.  Thoth  entsprach. 

Wenn  da^  Jahr  139  n.  Chr.  das  erste  einer  neuen 
,  Periode  ist',  so  mufsten  frühere  Anfange  den  Jahren 
1322  und  2782  v.  Chr.  angehören,  und  es.  fragt  sich, 
ob  zu  diesen  drei  Epochen  Sirkis  wirklich  den  20. 
Jnliiis  den  Aegyptem  in  der  Morgendämmerung  er- 
schien! Ich  habe  hierüber  eine  genaue  Rechnung  ge- 
fuhrt ^  ),  von  iei  ich  die  Resultate  hier  angebien  will: 
im  Jahr  139  ru  Chr.  hatte  die  Sonne  unter  dem  Pa- 
rallel von  HeliopoUs,  dem  Hauptsitz  der  ägyptischen 
Priester,  beim  Frühaufgange  des  Sirius  eine  Länge 
von  3  Tu  24*^  46',  im  Jahr  1322  v.vChr.  von  3  Z. 
12^  43^  im  Jahr  2782  v.  Chr.  von  3  Z.  1^  37'.  Die 
erste  erreichte  sie  unter  dem  dortigen  Meridian  am 
20.  Julius  lim  7  Uhr  Morgens,  die  zweite  den  19.  Ju-  • 


/ 


1)  Im  Text  siebt  tmte  diem  XIL  CoL  August,  irrig  statt 
a,  d,  Xlll^  wie  schon  PetaVins  and  Bainbridge  bemerkt 
baben.  * 

2^  hl  meinen  historischen  Unter snchangen  über  die 
astronomischen  Beobachtungen  der  Alten,  S.  76  ff.  Yergl. 
Bio^s  Recherches  sur^  pJusieurs  poinis  de  r Astronomie  Egyp- 
tiemie  (Paris  1823)  S.  296. 
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lins  um  6  Ulir  Abends,  die  dritte  wieder  d^  20«  Ju- 
lius Morgens 9  so  da£s  also  Censorinus  vollkommen 
Recht  hat,  wenn  er  vom  20.  Julius  sagt:  ^«^  tem- 
pore sotet  Canicula  in  Aegypto  facere  exartutn}\ 

Die  Ersch^mung  des  Sirius  in  der  Mo^endäm* 
merung  war  den  Aegyptem,  wie  man  schon  aus  der 
Bildung  des  an  sie  geknüpften  und'  nach  ihr  benaim- 
ten  Zeitkreises  örsieht,  sehr  merkwürdig.  Sie  erfolgte 
vor  mehreren  tausend  Jahren  um  die  Sonnenwende, 
wo  das  periodische  Steigen  des  J\ils,  von  welchem 
die  ganze  Fruchtbarkeit  des  fast  nie  vom.  Regen  be- 
netzten Landes  abhängt,  zu  beginnen  pflegt,  so'  dals 
sie  ihn  -als  ein  Signal  der  Ue^jerschwen^mung  betrach- 
teten. Auch  sehen  wir  aus  einem  Fragment  des  He- 
phästion *),  so  wie  aus  Horapollo  *),  dafe  sie 
aus  der  Farbe  und  Lichtstärke  des  Sterns  bei  seiner 
Erscheinung  in  der  Dämmerung  auf  Sqa  Stärke  der 
Ueberschwemmung,  nxithin  auf  die  Fruchtbarkeit  des 
Jahrs,  schliel)9en  zu  können  wähnten,  welshalb  sie  ihn 
auch  der  Isis,  der  personificirten  fruchtbaren  Natur, 
geweiht  hatten,  wie  Diodor  und  Plutarch  versi- 
chern *). 

Es  ist  vidier  ungemein  wahrscheinlich^  daß  sie 
bei  Einführung  einer  festen  Zeitrechnung  ihr  Jahr  mit 
dem  ihnen .  so  bedeutungsvollen  Frühaufgange  des  Si- 
rius angefangen  haben,,  und  dies  um  so  mehr,  da  der 
erste  Monat  ihres  Jahrs  mit  diesem  Stern  gleichen 
Namen  führte.  Mehrere  Alte  versichern  nänüich  *), 
der  Hundsstern  habe  bei  den;  Aegyptern  5co^4$  oder 


\  • 


1)  VergL  Handbuch  I,  130.       . 
V      2)  Bei  Bainbridge  p,  27  and  Salmasiiis  in  Sah  p.  303. 
.  3.)  Hierogl,  I,  3. 

4)  Jener  I,  27,  dieser  de  Isid.  et  Osir,  c.  22.      > 

5)  Die  Stellen  sind  Handbuch  I,  12^  angefahrt. 
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2^^  geheifsen  *). '  Unstreitig  sind  Thoth,  Seth  imd 
Sotbis  einerlei  Wort. 

Wir  haben  akö,  wenn  von  ^et  Epoche  der  Ein- 
führung des  beweglichen  Jahrs  der  A'egypter  die  Rede 
ist,  die  Wahl. zwischen  den  Jahren' 1322  und  2782 
V.  Chr.  Freret  önd  Bailly  entscheiden  sich  für  . 
letzteres,  wo  der'l.  Thoth  nicht  bkls  mit  dem  Aiif«- 
gange  des  Sirius^  sondern  iKugleich  auch  mit  dem  An> 
fange  der  üeberschwemmilng  zusainmehtraf.  Gegen 
diese  Hypothese  möchten  •  sich  ab^r*  wdl-ito  viele 
Stimmen  erheben.  Wir  wollen  also*  da^  Jahr  1322 
als  das  der  fiinfühmlig  des  ägyptiischen  Jahrs  tose«- 
hen,  uiid  wer 'die  Spuren  früher  Kultur,  die  wir  über- 
all in  Aegypten  antreffen,  emsth^fl  betrachtet,  kann 
es  nnni^lich  unwahrscheinlich  finden,  dafe  <  die'  Ae«- 
gypter  schon  13  Jahrhunderte  vor  Christus  eine  geord- 
nete  Zeitrechnung  gehabt  haben,  zum^  däi  'sie  ohne 
alle  tiefere  Einsidit,"  die  wir  ihnen  beizulegen  wenig 
berechtigt  sind,  zu  derselbe  gelaAgen*  konnten. ,  Sie 
fingen  ihr  Jsäir,  das  ^in  reines  Sonneiijahr  werden 
stallte,  mit  dem  ihnen  so  bedeutun^Volleii'  Frühauft 
gang,  des  Sirius  an,  und  legten  ihm  die '365  Tagi£ 
bei,  die  sie  von  ^incr  Erschemung  ^uir  andern  zäU*^ 
ten.  Vielleicht  glaubten  «ie  anfangs,  dafs  der  !•  Thoth 
immer  zu  derselben  zurückkehren  werde.  Hierin  stf- 
hen  sie  sich  zwar  "sehr  bald  getauscht,  iiiÄem  sie  den 
Stern  nach  vier  Jahren  Am  ^2.  TÜoth,  wieder  öacfi 
vier  am  3.  Thoth',  und  so  von  vier  zu  vier  Jahren 
immer  um  einen 'Tag  später  in  dfer  Morgendämme- 
nmg  erscheinen  sahen;  sie  behi^efi  indessen  die  eii^ 
mal  angenommene  Jahrslänge  bei,  theOs  wegen  der 


1^  Daher  die  Benennung  caputwi  i^s^co^og.iar  die  Hunds- 
steraperiode  beim  Clemens  Alezandt'in«««  \ 
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(Einfachheit. ;«)0r:  Jdhrsform/ theOs  weM  sich,  mit   der 
Zeit  religiöse  Ideen  an  dieselbe  l&nüpfen  mochten« 

Ifierail»  folgt  fiher  nicht,  daffr*  i^uch  schon  die 
Hundsstemperiode  im  Jahr  1322  ,  v.  Chr.  gebadet 
sei*  ^  Die^e  grUndV^  sich  auf  4i^'  *VergIeichung  des  fe- 
sten. Sopnen}ahrsvop365|;  Tagen  mit  dem  bewegli- 
chen  von  3ifö^  'k^nte  a]so  ruf  d^s  Ergebiiifs  fortge- 
setzter B0p)»ai6]^tungeii  des  FfUha^fgangf»  deft  Sirius 
«ein.  Vermuthlicb  ist  siß.  erst  sii^torhia  vofi  einem 
^imieriden  Kopf  gebildiet  worden;  als  man  die  Urge- 
ichichte  des,  Volks  zu  bearbeiten  anfing,  wobei  man 
e^n^  weiC.  zurückgehenden  Aere  pdmr  eines  gfolsen 
Zeiti:r0ises  niqht  entbehreu  konnte. 

[Sgl  wie  mehrere  Gelehrte ,  der  .  neuem  Zelt,  als 
Dupuy,  Lal^ii^*^  ^nd  Pfaff,,  das  Wesen  der  Himds- 
.Memperiode  uqri(^tig  aufgefalst  haben  ^),  eben  so 
scheint  auch  un  <  Alterthuilji  ih^^  Entstehung  und  Be- 
sdiaffepheit  nur.  wenigen*  bekannt  gewesen  zu  sein. 
Geminus  beni^kt  ganz  richtig^ X  ^^  das  Fest  der 
I^is  in  146Q  J^ajiren  alle  Jahrszeiten  durchwandere, 
üennt  aber  die,  Periode  nicht  Tacitus  sagt  *),  ei- 
nige legten  demu  Phpnix  eiii  Aitßr^  von  1461  Jahren 
bei.  .Dio  Ca&sius  behauptet  *)  irrig»  man  schälte 
nach  C^sars.  Vpirsqhrift  alle  1461  Jahre  einen  Tag  zu 
wenig  ein.  .N(^  Firmicus  *)  soll  das  grolle  Jahr, 
das  die  »eben.I^wetßn  zu  ihren  ursprünglichen  Stel- 
len zurückfiUiTto..l4j51.  Jahre  halten.  Eine  ausdrück- 
liche Erwähnung  :.dci:(  (lundssternpieriode  findet  sich 
auDser  Censorinits.^nr  :beim  Chaicidius,  Syn- 
cellus  und  Clemens  Al^xandrinus.     Die  dahin 


1)  Handbuch  I,  133. 

2)  Isagoge  c.  6. 

3)  Jrnial  VI,  28. . 

4)  Bist.  XLIU,  c.  26. 

5)  ^raef.  in  Jstronomica. 
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gdiorigen  Stelleo  habo  ich  im  Handbuch  der  Chro* 
nologie  gesammelt  *).  ^ 

So'  viel  vom  bewe^chen  J^tfar  und  der  Hunds- 
stemperiode  der  Aegypter.  Letztere  setzte  nothvireii- 
dig  die  Kenntnif^  d^s  Vierteltages  voraus  ^  der  beim 
erstem  vernachlässigt, wurdet  und  es  läDst  sich  daher 
nicht  bezweifebi,  daTs  diese  Kenntnifs  in  Aegypten  von 
hohem  Alter  vrar.  Sie  ist  alä  ein  natiirlidies  und  ein- 
faches ErgebniLs  det  fortgesetzten  Beobac^htung  des 
Frühaufganges'  des  Sirius  zu  betrachten« ,  Von  den 
Aegyptern  ging  sie  zu  den  Griechen  und  späterhin  zu 
den  Römern  'über.  Von  Julius  Cäsar,,  der  sich 
lange  in  Aegypten  aufgehalten,  sagt  Macröbius/^): 
Siderum  motuSy  de.quibus  non  indoctos  libros  re- 
liquitf  äh  Aegyptiis  disciplinis  tf^usit.  \  UebWdies 
bediente  er  sich  bei  seiner  Kalenderverbesserung  der 
Einsichten  des  Peripatetikers  Sö'sigenes,  äines 
Älexandriqers. 

Im  Auslande  zuerst  praktisch  geworden,  wurde 
die  Kenntnife  des  Vierteltages  endlich  auch  in  Aegyp- 
ten  zur.  £intheihing  der  bürgerlichen  Zeit  benutzt. 

Wir  finden  nämlich  daselbst  seit  dem  ersten  Jahr- 
hundert  der  christlicnen  Aere  eine  der  julianischen 
analoge  Zdtrechnung,  die  man  zum  Unterschiede  d^ 
altern  ägyptisdb(en  die  al^exandrinische:  nennt,  weil 
sie  dich  von  Alexandrien  aus,  wo  sie  unter  den  Grie- 
chen entstand,  mit  der  christlichen  Religion,  zu;  deren 
Festrechnung  sich  das  bewegliche  Jahr  nicht  eignete, 
über  ganz  Aegypten.  und  Aethiopien  verbreitet  hat. 
Noch  jetzt  ist  der  Cultus  der  ägyptischen  und  abes- 


1)  Th.'i,  S.  134  ff.  Besonder«  merkwürdig  ist  eine  Stelle 
des  Herodot  (11,.  l'^^}^  die  lAeiner  Mdkiui^  nach  Huf  die  Hunds- 
sternperiode  anspielt  und  nur  durch  sie  erklärt  werdea  kanii. 
S.  137  ff.        2)  Satunt.  L  16.  . 
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^  sfnischen  Christen  an  sie  geknüpft .  Sie  besteht  we- 
nendich  in  folgenden  drei  Punkten:  1)  Form  und 
Namen  der  Monate  sind  die  ägyptischen;  2)  zu  den 
fünf  Ergänzungstagen  komiQt  alle  vier  Jahre  ein  sechs- 
ter;   3^  der  Neujahrstag  oder  dör  L.  Thoth  ist  der 

'^9.  August  des  julianischen  Kalenders.  Letzteres  wird 
bestimmt  gesagt  in  einem  Fragment  des  Herdclius 
bei  Dodwell  ^).  lü  4^mselben  "wird  der  alexandri- 
nische  Thoth  geradehin  Septeinber  genannt^  nur 
mit  der  Erinnerung,  daCs  der  romische  September  ^ei 
Tage  später  anfange.  Es  sdbeint  dies  der,  förmliche 
Gebrauch  der  Alexandriner  gewesen'  zu  sein.  Pto- 
lemäus  ^)*und'der  Scholiast  des  Aratus' stellen 
die  alexandrinischen  Monate  mit  den  romischen  durch- 
gängig 80  zusammen,  als  wenn  sie  gänzlich  parallel 
liefen. 

Dals  der  1.  Thoth  der  Alexandriner  mit  dem  29. 
August  der  Römer  correspondirte,  lehren  noch  vi^e 
anderweitige  Zeugnisse.     Auch  geht  es  aus  den  Be- 

^rechnungen  des  Osterfestes  bei  den  griechischen  Kir- 

^  chenscribenten  hervor.  Wenn  z.  B.  der  21.  März, 
der  Tag  der  Frühlingsnachtgleiche,  als  der  25.  Pha- 
nienoth  angegeben  wird,  so  erhält  man  durch  Zu- 
rückrechnen  zum  1.  Thoth  den  29.  August'  Ferner 
aus  der  Vergleichung  ägyptischer  und  alexandrinischer 
Data  beim  Theon,  dem  Commentator  des  Ptole- 
maus.  Er  erwähnt  z.  B«  ')  eine  von  ihm  zu  Alexan- 
drien  beobachtete  Sonnenfinstemilis,  und  sagt,  sie  sei 
'     im  ill2ten  Jahr  seit  Nabonassar  am  24sten'des  agyp- 


1 )  Appendix  od  disseriotionea  CypriameoM  p.  132.  Vergl. 
Handb.  I,  141. 

2)  In  semein -an  das  alezanlrinisdie  Jahr  gekn&pftea  Ka- 
lender. 

.3)  Conunent.  zum  sechsten  Buch  p.  ,332. 
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tischen  Tholii  oder  am  22sten  des  alestahdrinischen 
Paym  Nachmittags  eingetreten.  Beide  Data  entspra- 
chen dem  16.  Junius  des  Jahts  364  n.  Chr. 

*.d.  d»  Sto  de.  SAAage,  ™d  «,!a  V.,Mt. 
nifs  zum  romischen  lernen  wir  aus  dem  obgedachten 
Fragment  des  Heraclius  kennen.  Sie  i^halieten 
nämlicB  allemal  in  dem  Jahr  ein^  das  vdr  dem  römi- 
schen Schaltjahr  herging,  also  in  den  Jahren  3,  7,  11, 
15,  19  n.'  Chr.,  und  fingen  dann  3ir  Jahr  mit  dem 
30.  August  an. 

Hieniach  ist  es  nun  Idcht,  jedes  alexandrinische 
Datum  auf  das  julianische  und  umgekehrt  zu  bringen, 
sobald  nur  unsere  Jahrszahl  bekannt  ist.  Zur  I}rleich- 
tening  der  Rechnung  dienen  folgende  zwei  Tafeln, 
woTon  die  erste  die  Anfange  der  alexandrinischen  Mo- 
nate im  julianischen^  die  andere  die  Anfange  der  ju- 
liadschen  ßlonate  im  alexandnnischen  Kalender  ^bt 


Tafel  L 


1.  Thoth    •    .    . 
1.  Phaophi      ,     , 
1.  Athyr     .     . 
i.  Chöak , 

,  ' .    .29.  August 

•    .     28.  September 
.    .    .    28.  Oktober 
►    .    .    27.  November 

1.  Tybi       .    .    . 

,    .    .    07. 

December 

1.  Mechir   •    .     , 

,    .    .    26. 

Januar 

1.  Phamenoth 

,    .    .    25. 

• 

Februar 

1.  Pharmuthi .     . 

.    .    27. 

März 

1.  Pachon  •    •    . 
1.  Payni     •     .    , 
1.  Epiphi    •     •    , 
1.  Mesori   •    •    , 

.    .    26. 

..  ,.    .    26. 

1          •          •          JtOm 

m         m         «O« 

April 
Mai 
Junhis 
Julius 

1.  Etgänzun^tag 

.    .    24. 
Tafein. 

August     ' 

A.  {September.    . 
1.  Oktober     •     • 
1.  November 

.    .      4. 
.    .      4. 

Thoth 

Phaophi 

Athyr 

) 
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,1.  Decemb^r    .    .     .     •    »    5.  (%öak 

1.  Januür 6.  Tybi 

U  Februar  •..•..     7.  Mechir 
1,  März  i'    .....     «    6. .  Phamenoth 

,  1.  April •     6w  Pharmuthi 

.1.  Mai     .    •     .     .    .    b    .6.  Pachon 
'  1.  Junius      ......     7.  Payui 

.  .'  .  *!•  JttUu^  .,...'.  7«  Epiphi 
;  1.  Augu8t  ...  *  •  •  8.  Meson. 
Bei  ihrem  Gebrauch  ist  zu  bemerkeD,  dafs,  wenn 
der  1.  Thoth  auf  den  '30.  August  trifft,  die  Data  der 
ersten  Tafel  um  eine  Einheit  zu  vermehren ,  und  die 
der  andern  um  eine. Einheit  zu  vermindern  sind^und 
zwar  bis  zum  4.  Phamenoth  einschliersCch,  der  dann 
d^m  ^29.  Februar  enlispricht  Vom  5.  Phamenoth  oder 
U  März  an  gelten  beide  Tafeln  uabedingt 

.■  Die  Geschichte  der  Einföhcuiig.  deSi  alexaadriiii' 
sehen  Jahrs  liegt  im  Dunkeln^  es  läist  sich  aber  mcht 
bezweifeln,  dals  sie  gleichzeitig  n)it  der  Besitznahme 
Aegyptens  durch  die  Römer,  oder,  doctk  bald  nachher 
statt  gefunden  hat 

Die  erste  deutliche  Spur  eines .  alexandnnischen 
Datums  findet  sich  in  einer  von  Cailliaud  zu  £1- 
Charjeh  in  der  grofsen  Oase  entdeckten  griechischen 
Inschrift  *),  in  der  folgendes  Datum  vorkommt:  „Im 
ersten  Jahr,  des  CSsar  Augustus  Imperator  Livius  Sul- 
pitius  Galba  am  2^  Epiphi.  ^^  Es  kann  aber  auch  der 
12.  Epiphi  gelesen  werden,  wenn.  in.  dem  EÄ«9iß  das 
I  vor  dem  ß  zum  Datum  gezogen  wird.  Der  Todes- 
tag des  Nero  ist  nidit  ganz  .sicher  bekannt;  doch 
hat  Pagi's  Meinui^.^).  viel  für  .tticb,  dals  es  der 

1)  S.  Hm.  Leiroane's  Abhandlang:  Deux  Inscripiions 
Grecques  gravees  sur  le  Pylone  itun  lemple  Egyptün  dans 
la  gründe  OmU,  Paris  1822. 

3)  Criiica  in  Annaiüs  Baronii  ad  anii.  68. 


Aegypter,  .7* 

9.  Jnnius  68  lu  Chr.  gewesen.  Die  Nachricht  von 
der  Erhebung  G  alba 's  kann  schwerlich  vor  Anfailg 
des  Julius  nach  Aegypten  gekommen  sein.  Hiernach 
müfste  der  12.  Epiphi  gelesen  werden,  dem  der  6. 
Julius  des  festen  Jahrs  entspricht.  Das  erste  Jahr 
Galba's  wird  hier  nach  ägyptischer.  Weise  vom  vor- 
hergehenden 1.  Thoth  gerechnet  *).  Auf  keinen  Fad 
kann  an  den  12.  Epiphi  des  beweglichen  J^hrs  ge. 
datht  werdqi,  der.  im  Jahr  68:  dem  festen  um  23 
Tage  voreilte. 

Aus  dem  zweiten  Jahrhtmdert  nacU  Christus. kom- 
men Spuren  des  festen  Jahrs  auf  Monumenten  schon 
häufiger  vor. ^       . 

Unter  den  Schriftstellern  sind  die  in  diesem  Jahrr 
hundert  lebenden  P  t o  1  e  m  ä  u  s  und  Plutarch.  $e 
ersten,  die  das  .feste  Jahr,  erwähnen.  Jener  gebraucht 
es  in  feinem  Kalepder,  weil  die  FiKstemerscheinun- 
gen,  wie  er  sagt ^ ,  wegen  des  alle  vier,  Jahre  einge^ 
schalteten  Tages  auf  lange  Zieit  zu  denselben  Monata- 
tagen zurückkehren.  In  seinenx  Almagest  dagegen 
datirt  er  durchweg  nach  dem  beweglichen,  damals 
gewifs  noch  nidbit  ganz  im  Volksgebraueh  erlösche^ 
neu,  Jahr  der  Aegypter,  weil  er  die  BeobachtungeD 
seiner  Vorg^ger,  besonders  die'des  Hipparch,  a^ 
dasselbe  geknüpft  fand,  und  keinen  triftigen  Grund 
hatte,  sie  auf  das  feste  zu  reduciren.  Durch  da$ 
„nach  den  Aegyptem^^,  das  er  jedesmal  dem  Monats^ 


1 }  DeF  Kanon  endigl  die  Regierung  eines  jeden  Kaisers  mit 
dem  beweglicben  1.  Tlioih,  der  zunächst  vor  dem  Tode  des- 
selben berging ;  die  figjptiscben  Kaisermünzen  dagegen  sind  üUe«' 
mal  so  lange  nacli  dem  festen  1.  Tbotb,  der  dem  Tode  des 
Kaiser^  voranging,  nnter  seinem  Namen  fiirtgeprägt  -worden,  bis 
die  Nachricht  von  der  Prodamation  seines  Nachfolgers  in  Aegyp- 
ten ^traf.  Es  findet  sich  daher  einerlei  ägyptisches  Jahr  nicht 
selten  als  xweten  Kaisern  angeb(kig  auf  den  Münzen  gestempelt. 
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namen  vorsetzt,  will  er  zu  erkennen  geben ,  daCs  er 
das  beweglic he  Jahr  meint.  Sein  Commentator 
Theon,  der  sich  beider  Zeitrechnungen  bedient,  un- 
terscheidet sie  durch  das  immer  beigefügte:  ,,nach 
den  Aegyptem"  und  ,,nach  den  Alexandrinern", 

Plutarch  führt  in  seinem  Werk  de  Iside  ä 
Osiride  die  ägyptischen  Monate  öfters  ganz  unzwei- 
deutig als  die  eines  festen  Jahrs  auf,  z.  B.  wenn  er 
s^g*  *)>  ^ie  Sonne  durchlaufe  den  Skorpion  im  Atliyr, 
begeht  aber  dabei  immer  einen  doppelten  Fehler,  ein- 
mal den,  dafs  er  die  ägyptischen  Feste  und  Mythen 
an  die  festen  Monate  knüpft,  da  sie  doch  nach  einer 
Stelle  des  Geminus  (70)  mit  dem  beweglichen  zu- 
sammenhingen; dann  den,  dais  er  die  ägyptischen 
Monate  .  zu  Mondmonaten  macht,  was  sie  weder 
im  beweglichen  noch  im  festen  Jahr  je  waren  *). 

,  Selbst  im  dritten  Jahrhundert,  zu  Ce^sörihus 
Zeit,  mufste  das  bewegliche  Jahr  in  Aegypteii  noch 
vorherrschend  sein;  denn  er  Äagt  *)  von  den  Ägyp- 
tern: eorum  ännus  civilis  solos  habet  dies  CCCLXV 
sine  ullo  intercalari.  Es  muCste  sich  so  lange  be- 
haupten, als  sich  die  chrisdiche  Religion  noch  nicht 
über  das  ganze  Land  verbreitet  hatte,  weil  es  aufs 
Jnnigste  mit  dem  alten  Cultus  verflochten  war.  Daher 
konnte  auch  das  feste  anfangs  blols  in  dem  von  Grie- 
chen bewohnten  Alexandrien  Wurzel  fassen.  Doch 
leidet  es  keinen  Zweifel,  dafs  es  daselbst  ^eich  bei 
der  römischen  Besitznahme  in  Gebrauch  kam,  und  sehr 
baäd  das  gesetzliche ,  auf  den  Münzen  allein  vorwal- 
tende, wurde.  Mit  dem  Anfange  des  fünften  Jahr- 
hunderts muls  endlich  das  bewegliche  Jahr  in  Aegyp- 
ten  ganz  erloschen  sein;  wenigstens  kennt  der  damah» 


•  *• 


1)  CL  13.        2)  Hondb.  I,  150.        3)  c.  18. 

.    I 
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lebende  M  aerob  ins  kein  anderes  miehr»   ab  das 
feste  *)•  • 

Obgleich,  wie  bemerkt  worden,/  die  Umstände 
der  Einfuhrung  des.  alexandruiischen  Jahrs  im  Dun^ 
kein  liegen,  so  können  Vir  doch  darüber  durch  Com- 
bination  zu  einem  sehr  wahrscheinlitiien  und  befrie- 
digenden Resultat  gelangen. 

Augustus,  damals/uoch  Octavianns  genannt, 
siegte  über  Antonius  und  Cleopatra,  bei  Actium 
am  2.  September  a.  u*  723,  v.  Chr.  31,  und  folgte 
hierauf  den  Besiegten  nac;h  Alexandrien.  Am  1.  Au- 
gust, oder  wie  dieser  Monajt  damals  x)och  hiefs,  Sex-^ 
tilis,  des  folgenden  Jahrs  wollte  ihm  Antonius  unter 
den  Maliern  dieser  $tadt  eine  Schlacht  liefern;  allein 
seine  Flotte  verliefe  ihn,  und  er  tödtete  sich.  Die^ 
Stadt  ging  noch  an  demselben  Tage  und  A^gypten 
im  Verlauf  desselben  Monats  |' über  *)./ 

In  einem  von  Dio  Cassius  °)  erwähnten  Se- 
natusconsult  wurde  bestimmt,  dals  der  Tag,  an  wel- 
chem Alexandrien  eingenommen  worden,  ein  Festtag 
sein,  und  den  Einwojinem  künftig  zur  Epoche  ihrer 
Jahrsrechnung  dienen  soll|e.  Durch  diese  Verordnung 
wurde  also  den  Alexandrinern  das  julianische  Jahr 
aufgedruii^gen.  Sie  befolgten  sie  dahin,  dals  sie- zwar 
den  Tag,,  an  welchem  ihre  Stadt  übergegangen,  den 
1.  August,  feierten,  den  Anfang  ihres  Jahrs  aber  auf 
das  romische  Datum  verlegten,  mit  welchem  der  nächst* 
folgende  !•  Thoth  der  Aegypter  zusammentraf» 

Für  die  Feieir  des  1.  August  zeugt  der  Umstand, 
dals  ]^ u d o xra ,  Gemahlinn  des  jungem  Theodoäus,. 
am'  1.  August  P  e  t  r  i  Kettenfeier  anordnete,   um» 


i.)ßatum,  I,  12,  vergl.  mit  14. 

2)  Die  Beweisstellea  von  diesem  Allen  im  Handb.  1, 153. 

3)  Hiat.  1.  LI,  c.  19.  - 
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wie  h%  in  alten  Martyro)rOgien  hei&t,  die  Alexan- 
driner von  dem  heidnischen  Pomp  zu  entwöhnen,  wo- 
mit sie  jährlich  an  diesem  Tage  den  von  Aogust  üher 
Antonius  und  Cleopatra  erhaltenen  Sieg  feierten;  nicht 
etwa  den  Sieg  bei  Actium,  wie  Scaliger  glaubt  ^), 
sondern  den  ^zweiten  unter  den  Mauern  Alexandriens. 
Was  den  andern  Punkt  betrifft,  so  setzt  der  Ka- 
,non  den  Anfang  det  Regierung  August's  auf  den  1. 
Thoth  des  Jahrs  295  delr  philippischen,  oder  719  der 
nabonassarisehen  Aere^  d.  i.  auf  den  31.  August  des 
Jahrs  30  y.  C3ir.  Üebereinst^mmig  hiermit  erwähnen 
Ptolemäus  und  Censorinus  Jalhre  August's,  die 
Aiit  demselben  Datum  beginnen.  Der  erste  redudrt  ^) 
das  Datum  einer  von  ihm  angestellten  Beobachtung 
mit  folgenden  Worten  auf  die  nabonassarische  Aere: 
,^ Von  der  Regierung  Nabonassar's  bis^  auf  Alexanders 
Tod  verfliefsen  424  ägyptische  Jahre;  von  Alexan- 
ders Tode  bis  auf  August's  Regierung  294;  von  dem 
Mittage  des  1.  Thoth  im  ersten  Jahr  August's  bis  zum 
17ten  des  Hadrian  zwei  astronomische  Stunden  nach 
dem  Mittage  des  7*  Athyr  161  x  Jahre  66  Tage  2  Stun- 
den" u,  s.  W.;,  Der  andere  spricht  *)  von  zweierlei 
Jahren  Augustes»  Die  anni  Augjistorum  der  Römer 
nahmen,  wi^  er  sagt,,  mit  dem  Jahre  ihren  Anfang, 
wo  Octavian  den  Namen  Augustus  erhieit^  se  VII 
et  M.  Vipsanio  Agrippa  Coss.^  d»  i.  im  Jahr  727 
d.  St.,  27  V.  Chr.  Das  Jahr  238  n.  Chr,,  wo  er  ge- 
schrieben zu  haben  versichert,  war  seiner  richtigen 
Angabe  nach  das  265  ste  dieser  Aere.  Sed  A^p- 
tu,  fahrt  er  fort,  quod  biertnio  ante  in  potestatem 
pöpuli  Romani  i>enerunt^  habent  hiinc  Augustorum 
annuniCCLXVIL  Ich  habe  imHandbuch  gezeigt^). 


1)  Em.  temp.  L  V,  p.  495. 

2)  Alm.  in,  6,  S.  204.      3)  c.  21.       4)  Tb.  I,  S.  15S. 


• 


dais  dieses  Jahr'  ein  festes  .'sein  mniste.  Alit  dem 
blennio  ante  rnnfs  man  es  nicht  gan&  genau  nehmen; 
vt)n  der  Besitznahme  Aegyptens  bis  zum  Anfange  des- 
Consularjahrs  727  der  Stadt  Verflielsen  fast  dritthalb 
Jahre.       ,  ^  '^  ' 

Diese  beiden  nach  August  benannten  Acren  kom-  ' 
men  fast  gar  nicht  weiter  vor.  Ins  bürgerliche  Le- 
ben können  sie  nicht  übergegangen  -sein.  Die  alexan- 
drillische  nennt  Scaliger  ^}  Aera  Acüaca^  aber 
nicht  schicklich,  da  die  Schlacht  bei  Actium  ein  Jahr 
vor  ihrer  Epoche  vorfieL  Für  uns  ist  sie  nur  in  so 
fern  von  Wichtigkeit,  als  sie  zeigt,  dafs  die  Alexan- 
diiner  nicht,  wie  ihnen  geböte^  war^  ihre  Jahre  vom 
1.  August  30  V.  Chr.,  sondern  vom  nächstfolgenden 
1.  Thoth  gerechnet  habän. 

Der  Kanon  fangt  diso  die  Regierung  Augusfs 
mit  dem  ,1.  Thoth  des  Jahrs  30  v.  Chr.  an.  Nacli 
dem  ihm  zrnn  Grunde  liegenden  Princip  muls  Cleo- 
patra noch  über  dieses  Datum  hinaus  gelebt .  haben, 
and  ^s  ist  in  der  That  sehr  wahrscheinlich,  dafs  sie 
den  Antonius  um  einen  ganzen  Monat  überlebt  hat  ^). 

Es  fragt  sich  nun,  ivarum  die  Alexahdriner  ihre 
festen  Jahre  nicht  mit  dem  31«.  August,  auf  den  der 
1.  Thoth  ihres  ersten -Jahts  traf,  sondern  zwei  Tage 
früher, mit  dem  29.  August  anfingen.  Die  Chronolo-  * 
gen  sagen,  sie  haben  ihre  nach  der  römischen  gemo- 
delte Jahrsform  nicht  gleich  im  ersten  Jahr  des  Au- 
gust, sondern  erst  fünf  Jahre  nachher  angenommen, 
als  der  1«  Thoth  auf  den  2^.  August  überging,  so 
dafs  die  ersten  (linf  Jahre  ihrer  neuen  A^re  beweglich 
waren,  und  erst  das  sechste  ein  iestes  wurde.  Sie. 
stützen  sich  hierbei  iiuf  eine  Stelle  des  Theon  ^), 

1)  Em,  temp.  I.  V,  p.  454,  455.        2)  Handb.  I,  157. 
3)  Commentar  über  die  Handtafela  de^  Ptolemlus, 
nach  Hm.  Halma's  Ausgabe  Tom.  I,  p.  30  ff.  (55) 
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in  der  gelehrt  ^rd,  wie  man  ein  alexandrinisches  Da- 
tum afuf  das  bewegliche  ägyptische  reduciren  könne, 
was  für  die  Astronomen  wichtig  war.  Es  folgt  je- 
doch daraus  nichts  weiter,  als  was  wir  ohnehin  schon 
wissen,  dals'  der  bewegliche  1.  Thoth  erst  nach  Ab- 
lauf von  fünf  Jahren  der  alexandrinischen  Acre  An- 
gusi's,  nämlich  vom  sechsten  bis  neunten  Jahr  dersel- 
ben, ihit  dem  29.  August  der  Römer  fibereinstimm- 
te.  Wie  aber  der  feste  1.  Thoäizu  dieser  SteQimg 
kam,  bleibt  immer  die  Frage,  die  sich  auf  folgende 
Weise'  sehr  ungezwungen  beantworten  lälst  Durch 
eine  Unordnung,  die  durch  Unachtsamkeit  der  Pont!- 
fices,  denen  das  Gesphäft  der  Einschaltung  überlassen 
blieb,  gleich  nach  Cäsar 's  Tode  in  dem  von  ihm  ver- 
besserten Kalender  entstand,  vnxrde  jedes  dritte  Jahr 
zum  Schaltjahr  gemacht,  statt  dals  es-  jedes  vierte 
sein  sollte.  Nacjb  dem  Schalttage  im  Jahi^  30  v.  Chr. 
"betrug  die  Abweichung  des^  verschobenen  Kalenders 
von  dem  richtigen  bereits  zwei  Tage,  indem  damals 
zum  sechsten  mal  eingeschaltet  wurde,  statt  dals  es 
erst  im  folgenden  JaHr  zum  fünften  mal  hätte  gesche- 
hen sollen^).  Aus  diem  31.  August  des  richtigen 
Kalenders  vnirde  mithin  der  29ste  des  verschobenen. 
Da  also  die  Romer,  die  siph  zu  Alexandrien^  befanden, 
am  1.  Thoth  der  Aegypter  erst  den  29.  August  zähl- 
ten, so  machten  die  Alexandriner  dieses  romische  Da- 
liim  zur  Epoche  der  Acre  August's  nnd  zum  Neu- 
jahrstage ihres  festen  nach  dem  julianischen  gemodel- 
^ten  Jahrs,  indem  sie,  als  August  späterlun  Aea  juliani- 
schen Kalender  in  Cäsar's  Sinne  wiederherstellte,  ihr 

Schaltwesen  so  ordneten,  dals  der  1.  Tboth  mit  dem 

29.  Au- 


■    1)  Das  Nähere  bierüb^  onten  in  der  römiscbeaZeitrecb- 
nnng. 


y 
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29.  Angttst  yerbtinden  blieb.  In  dieser  Darstellung  liegt 
zugleich  der'Beweis,  dafs  die  älexandrinlsche  Zeitrech- 
nung schon  im  Jahr  30  y.  Chr.  eingeführt  sein  müsse. 
Es  ist  vorhin  bemerkt  worden,  dafs  die  Aerie 
August* s  bei  den  Aegyptem  keine  bürgerliche  wan 
Sie  behalfen  sich  unter  den  Kaisern^  >ide  früher  un- 
ter den  Ptolemäem, '  mit  den  Regentenjahren,  die  sie 
auf  den  Landesmünzen  angegeben  fanden«  Erst  spät 
fühlten  sie  das  Bedürfnis  einer  festen  Jahrrechnung^ 
die  sie  nun  in  der  diökletianischen  Acre  erhiel- 
ten, nadi  de^  die  Kopten  bis  auf  den  heutigen  Tag 
rechnen.  Sie  nennen  sie  die  Mäytyrer-Aere,  von 
der  Verfolgung,  die  Diokletian  über  die 'Christen  ver- 
hängte. Man  muis  aber  darum  nicht  glauben,  ^ais, 
die  Aere  erst  von  dieser  Zeit  datirt.'  .Die  Verfolgung 
gehört  in  das  neunzehnte  Jahr  des  Diokletian  ^),  und 
die  Aere  beginnt  mit  seinem  ersten  Jahr.  Er  wurde 
den  17.  September  284  n.  Chr.  zu  Chalcedon  prokla- 
nurt  *  ).  Die  Epoche  der  Aere  ist  -also  entweder  der 
13.  Junius  oder  dei^  29.  August,  je  nachdem,  wir  sie 
mit  beweglichen  oder  festen  Jahren  in  Verbindung 
bringen.  Das  erste  geschieht  im  Regentenkanon;  das 
letztere  wurde  gewiß  bald  allgemein  in  Aegypten, 
weil  das  bewegliche  Jahr  bald  nachher  im  bürgerli- 
chen Gebrauch  gänzlich  erlosch.  Theon  ist  der  ein- 
zige Schriftsteller,  der^  ein  bewegliches  Datum  an  die 
diokletianische  Aere  knüpft  *  )•  AufTallend  ist  es  übri- 
gens, daCs  die  ägyptischen  Christen  ihre  Jahre  nach 
dem   Regierungsantritt  ihres    grausamsten  Verfolgers 


1)  Easehins,  Eist.  eeclTBl^^  n.Pro8[as  i?»^. VII, 25.. 

2)  Ckron.  PtaschaJe  heim  Consulat  des  Carinufi  II  und  Na- 
merianas,  d.  i.  beim  Jahr  284.  S.  die  Aasgabe  in  der  Pariser 
SammL  der  Scriptt.  Uist.  Byz.  p.  274. 

3)  Comm.  über  den  Almagest  1.  VI,  p.  284,  85. 
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zählten.  Offeabar  wolUcn  sie  dadurch  das  Andenken 
an  diese  schreckliche  Begebenheit  erhalten;  und  da 
es  einmal  in  Aegypten  gebräuchlich  war,  die  Jahre  nur 
nach  den  Regenten  zu  zählen,  so  fingen  sie  die  Mär- 
tyrer-Acre  nicht  mit  der  Verfolgung  selbst,  sondern 
mit  dem  Regierungsantritte  dessen  an,,  unter  welchem 
sie  verhängt  war.  Auch  trug  dazu  der  Umstand  ge- 
wifs  wesentlich  bei,  dafs  mit  dem  fünfzehnten  Regic- 
rungsjahr  Diokletian's,  sp  ^iel  bis  jetzt  bekannt  isl, 
die  Reihe  der  alexandiinischen  Kaisermiinzen  mit  grie- 
chischer Schrift,  wodurch  den  Aegyptern  die  Jahre 
gewisöermafsen  zugezählt  wurden,  gänzlich  erlosch  ^). 
Wir  haben  also  zur  Epoche  der  dioklejtiaiii- 
schen  Acre  den  29.  August  284  9.  Chr.  Um  eiu 
an  sie  geknüpftes  ägyptisches  Datum  auf  die  christ- 
liche Zeitrechnung  zu  reduciren,  in  welchen  Fall  man 
bei  Lesung,  der  Kirchenväter  und  anderer  spätem 
Schriftsteller  öfters  kommt,  addire  man  zuvörderst  zur 

'  Jahrszahl  283,  um  das  Jahr  unserer  Aere  zu  finden, 
auf  welches  der  Anfang  des  diokletianischen  trifil.  Da 
284  ein  Schaltjahr  ist,  die  ägyptischen  Christen  ako 
283  eingeschaltet  haben  (73),  so  sieht  man,  dafe  das 
vierte,  achte,  zwölfte  u,'  s.  w.  Jahr,  der  diokletiani- 
schen Aere  Schaltjahre  sind,  dafs  also  jedes  Jahr  der- 

--selben,  Vrelches  durch  4  dividirt  keinen  Rest  gibt,  mit 
dem  30.  TJhoth  anfangt  Mehr  ist  nicht  zu  wissen 
nöthig,  um  mit  Hülfe  der  gegebenen  Reductionsta- 
feln  jedes  an  die  diokletianische  Aere  gereihte  Datum 
auf  .  die  christliche  Aere  und  umgekehrt  bringen  m 
könpen.  Wenn  z.  B.  Paulus  Alexandrinus  in  sei- 
ner Einleitung  in  die  Astrologie,  wo  er  lehrt, 
welcher  ^Wochentag  jedem'  Monatstage  eötspreche, 
sagt,    er  habe  dies  Mittwochs  den    20.    Mechir  des 


1)  EckLel  Docir.  Num.  Vol.  IV.  p.  97. 
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-94sten  Jahrs  seit  DiokleUan  geschrieben,  so  meint  er 
den  14.  Februar  378  n.  Chr.,  welcher  Tag  wirklich 
ein  Mittwoch  War.  Von  einem  gewissen  Theiös 
hat  man  siebeif  ums  Jahr  500  n.  Chr.  zu  Athen  an- 
gestellte Beob^ichtungen.  Die  eine  lautet  also  ^ ) :  ^,Ich 
sah  die  Planeten  Mars' und  Jupiter  einander  berühren 
in  der  Nacht  vom  6  zum  7.  P^chon  des  214ten  Jahrs 
seit  Diokletian  eine  Stunde  nach  Sonnenunterganges 
Die  Reduction  gibt  den,  1.  Mai  des  Jahrs  498  n.  C3ir. 
Zum  Schluis  will  ich  hier  noch  zweier  Zeitkreise 
der  Aegypter  gedenken,  von  denen  die  Neuem  weit 
mehr  als  ffie  Alten  reden,  nämlich  des  Xpiskreis^es 
und  der  Phonixpieriode.  Der  heilige  Stier,  das 
lebendige  Bild  des  Osiris,  wurde,  wenn  es  25  Jahre 
lang  zu  Memphis  gottliche  Ehre  genossen  hatte,  ge- 
todtet,  um  einem  ändern  zu  weichen.  Diesen  Zeitraum^ 
nennt  man  den  Apiskreis.  Es  fragt  sich,  wie  die 
Aegypter  darauf  kamen,  denselben  zu  bilden.  Dals 
die  ägyptischen  Astronomen  wirklich  einen  solchen 
Cyklus  gebrauchten,  wissen  wir  aus  den  Schriften  des 
PtolemäuS  mit  Bestimmtheit  Im  sechsten  Buch  des 
Älmagest  stehen  Tafeln  zur  Berechnimg  der  jnitüe- 
ren  Neu-  und  Vollmonde,  worin  die  Jahre  nach  25 
jährigen  Jbitervallen  fortlaufen.  Der  Grund  davon  ist 
ohne  Zwfeifel  der,  .weil  309  mittlere  synodische  Mo- 
nate nur  etwa  eine  Stunde  kürzer  als  25  ägyptische 
Jahre  sind,  so  daüs  nach  Ablauf  derselben  auf  meh- 
rere Jahrhnnderte  hinaus  die  Mondphasen  wieder  auf 
dieselben  Tage  des  beweglichen  ägyptischen  Jahrs 
treffen*  Die$e  Bemerkung  ist  in  Aegypten  gewifs  früh- 
zeitig gemacht  worden,  und  so  wäre  der  Apiscyklus 
astronomisch  gerechtfertigt  Wir  müCslen  daQn  anneh-  ' 
men,  dals,  wenn  auch  nicht  der  ganze  Dienst   des 


1)  S.  Balialdi  Mlronomia  nUolaica  1.  VIII,  p.  326. 
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Apis,  doch  s^ine  Lebensdauer,  aiif  diese  Wahrneh- 
mung gegründet  war.  Wenn  auch  die  Aegypter  bei 
ihrer  bürgerlichen  Zeitrechnung  keine  Rücksicht  auf 
die  Mondwechsel  genommen  haben,  so  waren  ihnen 
doch  ohne  Zweifel  die  Lichtwechsel  des  durch  die 
Isis  personificirten  Gestirns  ohne  Zweifel  von  hoher 
Bedeutsamkeit.  Merkwürdig  sind  die  Worte,  deren 
sich.Plinius  bei  der  Beschreibung  des  Apis  bedient  ^): 
Insigfie  ei  in  deoctro  ,.latere  candicans  macula, 
cornibus  lunae  cresäere  incipientis. 

Die  Phönixperiode  ist  eben  so,  wie  der  Apis- 
kreis, eine  moderne,  Benennung,  Man  ist  selbst  über 
die  Dauer  uneinig,  die  man  diesem  Zeitkreise  beile- 
gen soll.  .  (Jewohnlich  gibt  man  ihm  500  Jahre,  weil 
Herodöt,  der  zuerst  vom  Phönix  sprlchj;  ^),  das 
Intervall  zwischen  zwei  Erscheinungen  auf  so  viele 
Jahre  set^t,  womit  auch  Tacitüs  ^)  übereinstimmt 
So  viel  auch  i^ber  den  Phönix  von  spätem  Schrift- 
stellern  gegrübelt  und  gefabelt  sein  mag,  so  ist  doch 
nicht  zu  verkennen,  dafs  er  ein  Symbol  eines  groisen 
Zeitkrei^es  sein  soll,  und  in  ii-gend  einem  Zusammen- 
hange mit  dem  Lauf  der  Sonne  stand.  $chon  Pli- 
nius  und  S  o  1  i  n  u  s  machen  diese  Bemerkung*). 
Auch  deutet  der  Name  dahin,  der  nichts  anders  als 
Pi'Enechj  secul^m,sein  kann.  Der  Gedanke,  dafs 
man  .durch  den  Wundervqgel  die  den  Aegyptem 
so  bedeutungsvolle  Hundsstemperiode  habe  symbolisi- 
reu  wollen,  drängt  sich  sehr  natürlich  auf^  auch  kom- 
men Spuren  dieser  Ansicht  schon  im  Alterlhum  vor; 
denn  Tacitus  fügt  an  der  gedachten  Seile  hinzu: 
Sunt  qui  adseverent  mille  quadringentos  sexaginta 


.1)  Ä  iv.  vm,  71. 

5f)  n,  73.        3)  Amuih  VI,  28.    " 
'4)  Jener  Ä  R.  X,  2,  dieser  Folyh,  c.  33. 
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umim  (OfTmum)  interjici.  Aber  die  500  Jahre  bei 
ihm  und  Herodot  stimmen  hiennit  nicht  überein. 
Mehrere  Versuche,  diese  Dauer 'zu  erklären  uhd  zu 
rechtfertigen,  findet  man  im  Handbuch  der  Chro- 
nologie angeführt  *). 


Zeitrechnung  der  Babylonier. 

Die  Babylonier,  oder  vielmehr  die  gelehrte 
Kaste  unter  ihnen,  die  Chaldäer,  haben  sich  un- 
läughare  Verdienste  um  die  Astronomie  erworben, 
wenn  sie  dieselbe  gleich,  wemgstens  späterhin,  so 
sehr  mit  der  von  ihnen  zuerst  in  ein  System  gebrach- 
ten Astrologie  vermengt  haben,  dafs  die  ganze  Zunft 
der  Sterndeuter  Von  den  Griechen  und  Römern  mit 
dem  Namen  der  Chaldäef  bezeichnet  worden  ist 
Ptolemäus  erwähnt  in  jseinem  Almagest  13  in 
dem  Zeitraum  von  721  bis  229  v.  Chrl  von  den  Chal- 
däera  zu  Babylon  angestellte  Beobachtungen,  von  de- 
nen die  10  ersten  Mondfinstemisse,  die  drei  letzten 
Zusammenkünfte  von  Planeten  und  Fixsternen  betref- 
fen. Sie  sind  sämmtlicb  an  die  nabonassarische  Acre 
und  die  beweglichen  Monate,  und  aufserdem  noch  die 
achte,  neunte  und  zehnte  aus  den  Jahren  383  und 
382  an  attische  Monate  und  Archontenjahre,  und  die  ' 
3  letzten  aus  den  Jahren  245,  237  und  229  an  ma< 
cedonische  Monate  und  eine  eigenthünüiche  chaldäi- 
sche  Acre  gehüpft. 

Diese  Beobachtungen   setzen   eine   festgeordnete 
Zeitrechnung  voraus;  'denn  wie  hätten  sich  ihrer  sonst 


1)  Th.  I.  S.  186  ff. 
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die  griechischen  Astronomen  mit  so  vieler  Sicherheit 
bei  Begründung  ilver  Monds-  und  Planeteniheorie  be- 
dienen können?  Von  Vrelcher  Beschaffenheit  aber  diese 
Zeitrechnung  war,  gebt  aus  den  wenigen  Winken  und 
Notizen,  die  sich  darüber  bei  den  alten  Schriftstellein 
zerstreut  finden,  nicht  mit  Sicherh^t  henrer.  Ich  habe 
die^e  in  meinem  Handbuch  der  Chronologie  ^) 
in  Verbindung  mit  den  verschiedenen.  Hypothesen  der 
neuem  Forsdier  zusammengestellt,  und  werde  hier  die 
Hauptmomente  davon,  kurz  imführen. 

Dafis  die  Chaldäer  ihren  bürgerlichen  Tag 
mit  dem  Aufgange  der  Sonne  angefangen  haben, 
sagen  uns  die  Alten  ganz  übereinstimmig.  Ipsüm 
diem  äüi  aUter  observavere;  Bqhylonn  interduos 
solis^  exortus,  heilst  es  beim  Plrnius'^).  Man  hat 
hieraus  folgern  zu  müssen  geglaubt,  dals  sie  ein  Son- 
nen jähr  gehabt  haben.  Allein  es  ist'  gar  wohl  denk 
bar,  wenn  gleich  ungewöhnlich 9  daCs  ein  Volk,  wel- 
ches seine  Zeit  nach  dem  Monde  einthdite,  seinen 
bürgerlichen  Tag  erst  mit  'dem  Morgen  angefangen 
haben  könne,  der  vsS.  die  erste  Ecscheitumg  der  Mond- 
sichel in  der  Abenddämmerung  folgte. 

Dals  sie  bereits  die  Eintheifamg  des  Tages.  nrA 
der  Nacht  in  je  12  Stunden  gebraucht  haben,  lehren 
.die  von  ilinen  angestellten  Beobachtungen.  Auch  sagt 
Herodot  ausdrücklich'),  dals  die  „zwölf  The9c  des 
Tages  ^^  von  den  Babyloniem  zu  den  Griechen  gekom- 
men sind.  Selbst  den  Unterschied  unter  bürgerli- 
chen und  astronomischen  Stunden  (44)  muGsten 
sie  schon  kennen,    fii^ide  Arten  von  Stunden  werdoi 


1)  Th.  I,  S.  202  ff. 

2)  H.  N.  n,  79.     VergL   Censorinüs  c  23.    Gellius 
iV.  A.  IIL  2.    Macrob.  Sdt.  I,  3.    Isidor  Eiym.  V,  30. 

3)  U,  109. 
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bei  ihren  Beobachtungen  erwähnt,  die  ersten  bei  al- 
len, die  letztem  nnr  bei  einigen.  Bei  Bestimmung 
derselben  haben  sie  gewifs  ^eine  künstliche  Wasser- ^  ' 
uhr  von  der. Art  gebraucht,  wie  sie  erst  spät  von 
Ctesibius  erfunden  worden  isL  Sie  verfuhren  da- 
bei sehr  einfach,  indem  sie  sich  eines  mit  einem  Hahn 
versehenen  Gefälses  bedienten,  aus  welchem,  weil  es 
durch  Zuflufs  aus  einem  Wasserbehälter  beständig  ge- 
füllt erhalten  wurde,  in  gleichen  Zeiten  gleich  viel 
Wasser  flofs,  einer  auch  von  den  griechischen  Astsro- 
nomen, benutzten.  Vorrichtung,  deren  Cleomedes*)^ 
und  andere  gedenken  ^). 

Was  die  Form  ihres  Jahrs  betriiS);,  so  finden  wir 
nirgends  eigenthümliche  chaldäische/  Monate  genannt, 
die  Hns  auf  sie  schliefsen  liefsen.  Ptolemäus  pflegt  . 
bei  den  vor  ahm*  angesteUten  Beobachtungen,  unge- 
achtet er  sie  sämmtlich  auf  die  ägyptische  Zeitrech- 
nung redncirt,  zugleich  die  'eigenthümlichen  Zeitbe- 
stimmungcfn  der  Astronomen,  die  sie  gemacht  liaben^ 
anzugeben.  Da  er  nun  die  7  ältesten  chaldäischen 
Beobachtungen  blofs  tiach  ägyptischen  Monaten  datirt, 
"  so  ist  die  Voraussetzung,  dafs  die'Chaldäer  und  Ae- 
gypler  dMfcrlei  Jahrform,  höchstens  verschiedene  Mo- 
natsnamen gehabt  haben,  diejenige,  die  sich  am  na-^  ^ 
iürlich^ten  darbietet,  zumal  da  auch  die  habonassa- 
rische  Aere,  die,  wie  schon  der  Name  lehrt,  babylo- 
nischen Ursprungs  ist,  nach  ägyptischen  Jahren  zählt 
Wirklich  nehmen  auch  fast  alle  Chronologen  die  Iden- 
tität der  chaldäischen  und  ägyptischen  Zeitrechnung 
an,  und  streiten  nur  über  die  Frage,  ob  das  beweg- 
liehe  Jahr  in  Babylon  oder  in  Aegypten  einheimisch 
war«).  -  .  , 

1)  Cyclom,  I.  II,  p.'  73  ed.  IJalfor.. 

2)  Man  vergleiche,  was  darüber  Haojdb.  I,  225  gesagt  ist.  ' 

3)  S.^Hanilb.  I,  203  ff. 
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Nur  ^In  eiimger  Gelehrter,  Priferet  *),  zieht  die' 
Uebereinstimmung  der  chaldäischen  und  ägyptischen 
Zeitrechnung  in  Zweifel  Seiner  Meinung  nach  haben 
die  Chaldäer  M'ondmonate  gebraucht  Was  für 
diese  Ansieht  spricht,  ist.folgendies:  1)  alle  übrigen 
semitischen  Völker,  Hebräer,  Syreir,  Araber,  haben 
nach  Mondjahren  gerechnet;  warum  nicht  auch  die 
Babylonier?  2)  haben  die  Juden  ihre  jetzigen  Monats- 
namen während  ihrer  Gefangenschaft  von  den  Baby- 
lonieni  angenommen  ')•  Da  nun  die  jüdischen  Mo- 
nate nach  den  Mondwechseln '  geregelt  sind,  so  ist 
mit  Grund  zu  vermuthen,  daüs  sie  bei  den  Babyloniem 
ein  gleiches  Gepräge  hatten;  denn  sonst  würden  die 
Juden  die  frühem  Benennungen  ihrer  Monate  ^  von 
denen  sich  im  ersten  Buch  der  Könige^)  eine 
Andeutung  findet,  schwerlich  mit  den  babylomschen 
vertausdit  haben;  3)  beweisen  die  3  letzten  unter 
den  «obgedachten  chaldäischen  Beobachtungen  imd  die 
Fragmente  des  Berasus  ^),  dals  die  Babylonier  un- 
ter den  Seleuciden  nach  Mondmonaten  mit  macedoni-  i 
ßchen  Benennungen  datirt  haben.  Hätten  sie  nun  frü- 
herhin  eblBu  so,  wie  die  Aegypter  und  benachbarten 
Perser,  ein  Sonnenjahr  gehabt,  so  würden 4^e  wahr-  j 
scheinlich  eben  so  wenig  geneigt  >geWesen  sein,  das-  ; 
selbe  unter  ihren  ms^cedonischen  Beherrschern  fahren 
zu  lassen,  wie  diese  beiden  Völker.  ^  So  aber  palsten 
sie  ihrer  alten  Zeitrechnung  blols  die  macedonische 
TerminolQgie  an,  und  auch  dies  wohl  nur  im  Verkehr 


1 )  In  seiner  Abhandlung;  Observations  sur  les  tmnies  enh 
ployees  h  Bahylone^  Tom.  XVI  der  Mem,  äe  VAcitd,  des  Inscr, 

2)  Aben  Esra  Commentar  zu  2.  Mos.  12^  1. 

3)  c.  6  und  8. 

4)  S.  Fabricü  Bidl.  Gr.  Tom.  XIV,  p.  180  und  207  der 
alten  Ausgabe.  ,         • 
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mit  den  Griechen;  4)  habeü  die  Chaldäer  yerscbie- 
dene  Mondperioden  gekannt,  unter  andern  die  obeh 
(30)  gedachte,  nach  ihnen  benannte,  von  223  Mond- 
wechseln  *  )• 

Diese  Grihide  sind  allerdings  für  die  Meinung  ent- 
scheidend, dafs  die  Bahylonier  im  bürgerlichen  Leben 
nach  Mondjahren  gerechnet  haben.  Unmöglich  läist 
sich  aber  mit  Fröret  annehmen,  daüs  ihre  astrono- 
mischen  Beobachtungen  lirsprünglich  an  solche  Jahre 
geknüpft  waren,  und  dals  die  ägyptischen  Data,  wo- 
mit  wir  sie  im  Almagest  bezeichnet  finden,  so  wie 
die  jetzige  Form  der  beiden  ersten  Abtheilungen  des 
Kanons,  das  Resultat  einer  von  den  Alexandrinern 
veTanstalteten  .Reduction  sind.  Eine  solche  würde  mit 
gro&en  Schwierigkeiten  verknüpft  gewesen/ sein,  selbst 
wenn  die  Chaldäer,  was  doch  schwer  zu  glauben  ist,^ 
schon  seit  Nabonassar  ein  nach  richtigen  Princi- 
pien  geordnetes  Mondjahr  gehabt  und  dasselbe  Jahr- 
hunderte lang  unverändert  beibehalten  hätten.  Ich 
bin  daher  geneigt  zu  der  Hypothese,  dafs  sie  sich  als 
eines  Hiilfsmittels  bei  ihren  astronomischen  Beobach- 
tungen des  dazu  sehr  bequemen  beweghchen  Sonnen- 
jahrs bedient  haben,  sei  es  nun,  dals  sie  dasselbe  von 
den  Aegyptem  oder  Persem  entlehnt,  oder  es  selbst 
gefunden  hatten.  Es  ist  gerade  nicht  nöthig,  anzunehr 
men,  dafs  ihr  Jahrsanfang  vollkommen  nnit  dem  ägyp- 
tischen übereinstimmte;  eine  Verschiedenheit  beider 
würde  der  Leiohtigkeit,  der  Reduction  ihrer  Data  auf 
die  ägyptische  Zeitrechnung  keinen  Eintrag  gethan 
haben.  Vielleicht  nahmen  sie  diese  Zeltrechnung  un- 
ter Nabonassar  an,  von  dem  sie  nun  auch  ihre  Jahre 
zählten.  Man  betrachtet  diesen  König  gewöhnlich  als 
den  Stifter  einer  neuen  Dynastie,   indem  man  von 


1)  Handbuch  I,  206  ff. 
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der  Vorati^s^etzung  ausgeht,  da£s  tler  von  ihm  benann- 
te»  Aere  u^end  eine  Staatsveränderung  zur  Epoche 
gedient  habe.  Allein  nichts  berechtigt  unS'  zu  dieser 
Ansicht  Nur  wenige  un^  spät  lebende  Schriftsteller, 
Ptolemäus,  Censorinus,  Eusebiu«,  Theon  und 
.Syncellus,  erwähnen  ihn,  aber  keiner  als  den  Ur- 
heber einer  politischen  Revolution.  DaTs  sich  die  Ba> 
bylonier,  nachdem  sie  lange  das  assyrische  Joch  ge- 
tragen, in  Vereinigung  mit  den  Medem  frei  muchten, 
sagt  uns  Diodor  ^)\  allein  er  bemerkt  nicht,  ob  und 
welche  RoDe  Nabonassar  dabei  spielte. 

Ob  das  Mondjahr,  das  die  Babylonier  im  biirger- 
liehen  Verkehr  gebraucht  haben  müssen,  ein  freies 
oder  ein  gebundenes  war,  steht  dahin.  Vermuth- 
lieh  war  es  eben  so  ein  gebundenes,  wie  das  der 
Hebräer  und  Athener.  Der  Astronom  also,  der  drei 
vor  Alexander  zu  Babylon  beobachtete,  an  attische 
Monate '  geknüpfte  Mondfinstemisse  aus  den  chaldäi- 
schen  Archiven  den  Griechen  mittheilte  *),  durfte  die 
Monate  des  babylonischen  Jahrs  nur  mit  denen  der 
Athener  vertauschen.  Die  hinzu^fögten  ägyptischen 
Data  machten  die  Angabe  der  attischen  überflüssig, 
die  daher  auch  nicht  angeführt  sind.  So  heifst  es 
von  der  einen,  sie  sei  Unter  dem.Archon  Phanostra- 
tus  im  Monat  Posideon  oder  ^n  der  Nacht  vom  26 
zum  27.  Thoih  des  Jahrs^  366  seit  Nabonassar  beob- 
achtet. Die  Athener  wufsten  ohnehin,  dafs  die  Mond- 
finstemisse um  die  Mitte  ihrer  Monate  eintrafen,  wenn 
diese  anders,  was  in  der  Regel  gewifs  der  Fall  war, 
mit  dem  Himmel  übereinstimmten. 

Dasselbe  gilt  von  den  macedonischen  Mo- 
naten,  womit  die  drei  jüngsten  unter   den   auf  uns 


1)  n,  24.      2)  Alm.  IV,  10,   &  275,  76,  78. 
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gd:oinmenen  ch^d^ischen  Beobachtangen  bezeichnet 
sind.  So  ist  die  erste  im  ^7sibn  Jahr  der  Chaldäer 
am  5;  Apelläiis  oder  in  der  INadbit  vom  27  zum  28. 
Thoth  des  Jahrs  504  seit  Nabonassar  angesteUt  wor- 
den. Die  macedoniscben  Monate  hatten  sich  durch. 
Alexander  s  Heers^ug  über  ganz  ^orderasien  bis  Ba* 
bylon  hip  verbreitet.  Man  darf  gerade  nicht  glauben, 
dals  die  babylonischen  Monate  durch  die  macedom- 
schen  verdrängt  wurden;  beide  Arten  von  Monaten 
konnten  hei  der  Qmchartigkeit  ihres  Charakters  sehr 
wohl  neben  einander  bestehen,  und  wir  haben  uns 
nur  vorzustellen,  dals  der  griechische  Astronom,  der 
diese  Beobachtungen  seinen  Landsleuten  mittiieilte, 
statt  der  babylonischen  Namen  die  ihnen  geläufigeien 
macedonischen  setzte. 

Die  chaldäia<ihe  A^re,  auf  die  sidi  das  eben 
gedachte  67ste  Jahr  besdeht,  beginnt  mit  dem  Herbst 
des  Jahrs  311  v.  Oir.,  vermuthlidi  mit  dem  mace- 
donischen  Monat  Hyperberetäiis,  mit  welchem  die 
Syromacedonier  in  der  Regel  ihr  Jahr  anfingen;  Die 
seleucidische  Aere  dagegen,  nadb  der  man  in  Sy- 
rien gewohnlich  rechnete,  nahm  im  Herbst  312  ihren^ 
Anfang,  höchst  wahrscheinlich  von  der -Schlacht  bei 
Gaza,  durch  die  Seleucus  Nicator  den  Grund  zu 
seiner  Macht  legte,  und  von  seiner  bald  nachher  er- 
folgten Besitznsdim'e  Babylons.  Woher  diese  Ver- 
schiedenheit von  einem  Jahp  rührte,  ist  schwer  zu  er- 
mitteln. Vielleicht  datirt  die  s^ät^re  Epoche  von  der 
Eraiordung  des  juagern  Alexanaer,  wodurch 
Alexanders  ^  Groben  Thron  erst  völlig  erledigt 
ward.  . 

.  Obgleich  Freret  allem  Anschein  nach  in  so  weit 
Recht  hat,  dafs  die  Babylonier  im  bürgerlichen  Le- 
ben nach  Mondzeit  rechneten,  so  kann  es  dochnin- 
nioglich  auf  die  v<m  ihm  angenommene  Weise  ge- 


I 
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1)  Chronica  I,  S.  11  des  armenisch -latciiuscLen  Textes. 

2)  Chromgr.  p.  17.  ' 

3)  V.   2a§au        4)  Ä  iV,  U,  10. 
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seheh'en  sein.  Eusebins  ^)  und  Syncelluä  ')  sa- 
gen: ,,Berosu5  hat  in  seiner  Geschichte  nach  Saren, 
Neren  und  Sossen  gerechnet  Der  Saros  bezeichnet 
ein^ '  Zeitraum  von  3600,  der  Neros  von  600,  der  | 
Sosso^  von  60  Jahren/^  Dies  sind  tiun  nach  Fre- 
ret  die  Namen  der  Mondperioden,  deren  sich  die 
Chaldäer  zur  Einthdlnng  ihrer  Zeit  bedient  haben; 
nur  gibt  er  ihnen  ganz  andere  Wetthe,  jedoch  mit 
Beibehaltung  desselben  Verhältni3ses.  Voraussetzend, 
dais  unter  Saros  die  sogenannte  chaldäische  Pe-  ^ 
riode  zu  verstehen  sei,  und  von  der  irrigen  Notiz  beim 
Suidas  ^)  und  falschen  Lesart  in  den  altem  Ausga- 
ben des  Plinius  ^),  wonach  sie  222  Mondwechsel 
gehalten  habefi  soll,  ausgehend,  macht  er  sich  von  dem 
Wesen  Jener  Perioden  folgende  Vorstellung:  die 
Ghaldäer  hatten  einen  doppelten  Saros,  einen  astro- 
nomischen von  223,  und  einen  bürgerlichen  von 
222  Mondwechseln.  Den  letztern  theilen  sie  in  6  Ne- 
ren  zu  37  synodischeq,  und  den  Neros  wieder  in  10  Sos- 
sen zu  4  periodischen  Monaten,  indem  37  synodische 
Monate  nahe  40  periodische  geben.  Hiemach  hätte  der 
bürgerhche  Saros  6555  Tage  und  19  Stunden,  der 
I)Ierös  1092  Tage  und  15  Stunden,  und  der  Sossos 
109  Tage  und  6  Stunden  gehalten.  Wie  ist  es  aber 
denkbar,  dafis  man  zur  Eintheilung  der  bürgerlichen 
Zeit  Perioden  gebraucht  habe,  welche  aus  Brüchen 
von  Tagen  bestanden,  zumal  den  periodischen  Monat, 
der  sich  nur  durch  eine  genauere  •  Beobachtang  be- 
stimmen läfst?  Auch  kann  man  nicht  begreifen,  war- 
um man  für  den  Saros  gerade  eine  Periode  von  223 
synodischen  Monden  gewählt  haben  sollte,  die  weder 
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selbst,  noch,  in  ihren  Vielfachen  oder  aliquoteh  Thei- 
len  der  Dauer  des  Sonnenjahrs  commensurabel  ist, 
auch  sonst  gar  keine  merkwürdig^  Eigenschaft  hat. 
Frefet's  gezwungene  Hypothese  hat  nirgends  Bei-* 
fall  gefunden.  '  . , 

üeber  den  eigentlichen  Gehalt  des  Saros,  Ne- 
ros und  Sossos  ist  viel  gestritten  worden..  Die 
Sache  liegt  im  Dunkeln,  und  wird  sich « bei  dem  Man- 
gel weiterer  Nachrichten  dur^  Hypothesen  schwer- 
lich aufs  Reihe  bringen  lassen.^).  , 


Zeitrechnung  der  Griechen. 

Die  Griechen  haben  anfangs,  wie  alle  auf  einer 
niedrigen  Stufe  der  Cultur  stehende  Völker,  vermuth-  , 

lieh  blofs  Tag  und  Nacht  unterschieden.  Mit  der 
Zeit,  so  wie  sich  die  Geschäfte  des  bürgerlichen  Le- 
bens vervielfältigten  und  theilten,  kamen  Mittag,  Mit- 
ternacht, Tagesanbruch  und  andere  Zeithestim- . 
mungen  mehr  hinzu.  Beim  Homer  finden  wir  in 
•dieser  Beziehung  ächon  eine  grofse  Mannigfaltigl^eit 
Besonders  häufig  erwähnt  er.  den  Eintritt  der  Morgen- 
dämmerung, den  Auf-  und  Untergang  der  Sonne  und.  i 
den  Anbruch  der  Nacht,  minder  oft  den  Mittag,  Von  \ 
den  zahlreichen,  zum  Theil  den  Verrifhtungieu,  des  .  < 
bürgerlichen  Lebens  entnommenen  Ausdrücken,  wo-  ; 
mit  die  griechische  Sprache  die  verschiedenen  Theile .  ! 
des  Tages  und  der  Nacht  bezeichnet,  findet  man  die 
erheblichsten  beim  Ppllux  ^)  zusammengestellt           .                    ' 


gesagt  ist.  ,  ' 

2)  Onom,  I,  7,  j68 — 72.  üebcr  dad  vielbesprqchene  vxyy.T'oq 
aVoVyo  beim  Homer  gibt, der  zureite  llieil  voa  Battmann's 
LexiJogus  eine  scharfsinnige  Erörterang. 


1)  Man  vergleicbe,  \ka8  darüber  im  Handbuch  <I,  21?  ff.  i 


94  Technische  Chronologie, 

Die  Zfat  der  Nacht  za  nntersclieideni  bot  sich 
den  Griechen  lange  kein  anderes  Mittel  dar,  als  die 
Beobachtung  des  Standet  der  Gestirne  gegeh  den  Ho- 
rizont, so  wie  sie  bis  zur  Einführung  einer  festen  Zeit 
rechnung,  die  man  höchstens  bis  ins  sechste  Jahr- 
hundert V*  Ghr.  zurücksetzen  kann,  die  Jdirszeiten 
nur  vermittelst  der  Erscheinung  und  Verscihwindung 
der  ausgezeichnetsten  Sterne  in  der  Morgen  -  und 
Abenddämmerung  mit  einiger  Sicherheit  zu  erkennen 
vermochten*  Die  Kenntnils  des  gestirnten  Eßmmels 
war  daher  bei  ihnen  weit  allgemeiner  verbreitet,  als 
bei  ^uns.  Noch  Socra tes  ^ )  empfahl  der  griechischen 
Jugend,  sich  der  Sternkunde  zu  befleifsigen,  um  auf 
][leisen  zu  Wasser  und  zu  Lande  und  in  Lagern  die 
Zeiten  der  Nacht,  des  Monats"  und  des  Jahrs  zn 
erkennen.  Um  selbst  bei  bewölktem  Himmel  die 
Zeit  der  Nacht  mit  einiger  Bestimiütheit  ermitteln  zu 
können,  merkte  man  sich,  welche  Gestirne  im  Ost- 
oder  Westhorizont  standen,  weon  die  verschiedenen 
Zeichen  der  Ekliptik,  Krebs,  Löwe,  Jungfrau  u.s.  w., 
aufgingen.  Sah  man  nun  irgend  ein  Gestirn,  auch 
nur  durch  Wolkenöffnungen,  im  Horizont,  so  wiifste 
man,  weldies  Zdchen  aufging,  woraus  man  dann, 
wenn  man  die  Jahrszeit  kannte,  ungefähr  die  Stunde 
der  Nacht  abnehmen  konnte.  A  r  a  t  u  s  widmet  die- 
sem  Gegenstande,  den  sogenannte^  crwonxxtoXaTgy  ei- 
nen beträchtlichen  Theil  seines  astronomischen  Ge- 
dichts *)• 

Um  die  Wachen  —  tpvXoocal  — ,  deren  die  Grie- 
chen, eben  so  wie  die  Römer,  vier  auf  die  Nacht 
rechneten,  abzumessen,  bedi^te  man  sich  bronzener 
GeMse,  die,  bis  zu  einer  gewissen  Höhe  mit  Wasser 


1)  Xenophon's  Jlfem.  Sper.  IV,  7. 
^^  Phaen.  v.  558  ft 
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gefüllt^  fiich  alkiiählig  durch  kleine  im  Boden  ange-. 
brachte  OeiSbungen  leerten«  Man  gab  ihnen,  wie  wir 
aus  dem  Aeneas  Tactieus  ^)  ersehen,  eine  solche 
Weite,  dafs  sie  den  vierten  Thell  der  längsten  Nacht 
zumafsen,  tmd  verengte  sie  dann  durch  Anklebung  * 
von  Wachs,  so  wie  die  Nächte  kürzex:  wurden.  Von 
ähnlicher  Beschaffenheit  waren  die  gläsernen  Cleps  y- 
drae,  wodurch  die  griechischen  und  römischen  Red- 
ner vor  Gericht  zur  Zusammendrängung  ihrer  Vor- 
träge genöthigt^  wurden  *  ).  _  Dafs  diese  Werkzeuge 
eben  so  wenig,  wie  die  Sanduhren,  die  man  hau-. 
fig  in  unsem  Earchen.  sieht,  den  Namen  der  Uhren 
verdienen,  istUar.  Die  eigentliche  Wasseruhr  •^— 
oQoXoyiov  vSgavAocov,  horologium  oAer  horarium  ex 
«y^^ö^ -erfand  der  Mechaniker  Ctfesibius  aus  A^exan- 
drien^,).  Es  war  m  auf  dem  Fall  des  Wassers  beruhen- 
des Uhrwerk,  welches  das  ganze  Jahr  hindurch  die  bür-  . 
gerlichen  Stunden  angab,  aber  nach  dem  verändeili- 
chen  Stande  der  Sonne  und  der  dadurch  bedingten 
Dauer  der  Tag-  und  Nachtstunden  von  Zeit  zu  .Zeit 
gestellt  werden  mufste,  und  schon  delshalb  wenig  Ge-  > 
nauigkeit  gewähren  konnte,  daher  auch  die  Griechen 
keinen  sonderUchen  Gebrauch  davon  gemacht  zu  ha. 
ben  scheinen,  selbst  nicht  ihre  Astronomen  ^).  Diese 
bestimmten' die  Zeit  einer  Beobachtung  entweder  durch 
gleichzeitig  gemessene    Stern  •  und  Sonnenhöhen  *), 


l)c  22. 

2)  Die  erste  ErwäliDiiiig  demselben  findet  sich  beim  Aristo«^ 
pbanes  Acham.  v.  ,693.  Vesp.  v«  93*  Yergl,  die  Schollen 
daselbst. 

3)  Vitruy.  de  arck.  IX,  9.    Plin,  Ä  M  Vn,  38. 

4)  Die  Beschreibung,  die  Yltravias  a.  a«  Orte  von  der' 
l^ydranlischen  Uhr  des  Ctesiblns  gibt,  ist  nleht  ganz  deutlich. 
Ibre  Einrichtung  mnfs  künstlich  genug  gewesen  sein, 

5)  In  dem  Augenblick,  wo  ein  Astronom  eine  Beobachtung 
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oder  bcifienten'sich  auch  wol  der  oben  (87)  erwähn- 
ten Vorrichtung,  die  schon  die  Chaldäer  gebraucht 
haben  müssen,  weil  sonst  ihre  Zeitbestimmungen  nicht 
.  so  genau  hätten  sein  können,  als  es  ihre  Beobach- 
tungen ZU'  erkennen  geben.  Sie  hiefs  bei  den  Grie- 
chen vÖQiov  c^crxoxov,  auch  wol  ocXtifrüÖQa  *),  ob 
sie  gleich  etwas  ganz  anderes  war,  als  die*  obgedachte 
Clep^ydra,  die  vorzugsweise  diesen  Namen  führte. 
Am  Tage  schlofk  man  anfangs  die  Zeit  aus  der 
SteUung  der  Sonne  gegen  irdische  Gegenstände  und 
aus  der  Länge  und  Richtung  des  Schattens.  Man  be- 
merkte bald,  dafs  der  Schatten  zu  ACttage  am  kürze- 
sten sei  und  immer  einerlei  Richtung  habe.  Upi  dem- 
nach diesen  wichtigen  Zeitpunkt  des  Tages  genau 
und  die  Vor  -  und  Nachmittagszeit  wenigstens  im 
Groben  zu  erkennen,  'wird  n^an  frühzeitig  auf  den 
Gebrauch  des  Gnomons  gekommen  sein,  d.  i.  einer 
Mittagslinie,  über  der  man  auf  einem  horizontalen 
Boden  senkrecht  einen  Stifl;,  Stab  oder  Obelisk 
errichtete.  Von  dieser  einfachen  Vorrichtung  sind  all- 
mählig  die  Sonnenuhren  —  coQoXoyia  fiXtaxa  oder 
<r?Mö^Q*xa  —  der  Griechen- ausgegangen;  denn  bei 
denselben  stand  äer  Schattenzeiger  •^—  ywo/uayv  — 
in  der  Regel  vertikal,  da  er  bei  unsem  Sonnehuhren, 
die  nicht  die  veränderlichen  Stunden  der  Alten,  son- 
•  •.  ^  dern 

I 

zur  Nachtzeit  machte,  morste  ein  andere^r  die  Höhe  eines  bekann- 
*  ten  Sterns  messen,  woraos  sich  dann  der  cnlminirende  Punkt  des 
Aequators  und  darch  Yergleichnng  desselben  mit  der  geraden 
Anfsteigang  der  Sonne  die  wahre  Zeit  der  Beobachtang  berech- 
nen üefs.  Bei  Tage  dienten  die  Sonnenhöhen  zu  gleichem  ZTveck. 
Wie  viel  bequemer  haben  es  doch  die  jetzigen  Astronomen  bei 
dem  Gebrauche  ihrer  Uhren! 

1)  Man  sehe  Snidas  unter  diesem  Worte,  und  Martianns 
Capella  in  dem  Kapitel  des  achten  Buchs  der  Nuptiae^  ivo 
Vom  scheinbaren  Durchmesser  des  Mondes  die  Rede  ist. 
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dem  eine  gleichfönnige  Stunden^mtheSung  geben  ^  in 
der  Richtimg  der  Weltaxe  Hegt  Unsere  Gnompnik 
ist  dtaher  eine  ganz  andere  ak  die  der  Alten«  . 

Herödot  sagt  (86),  die  Griechen  hätten  den 
Polos, ^  den  Gnomo^  und  die  12  Stunden  des  Tages 
voo  den  Babyloniern  entlehnt.  IIoAo^  hält  Scaliger 
mit  um  so  grölserer  Wahrscheinlichkeit  für  die  ältere 
Benennung  der  Sonnenuhr  bei  den  Griechen,  da  selbst 
noch  in  späterer  Zeit  ^ine  ihrer  vielen  Arten  von  Son- 
nenuhren diesen  Namen  führte  ^ ),  der  auch  ganz  pas- 
send gevvählt  vrar;  denn  aus  ^toA/co^  oder  9toAeua>,  dre- 
he ii,  entstanden,  konnte  er  eben  so  gut  von  einem 
Instrument  gebraucht,  werden,  das  durch  den  sich  dre- 
henden Schatten  eines  vertikalen  Stifts  die  Stunden 
afigibt,  /  wie  von  den  Wendepunkten  der  Hinunels« 
und  ErdkugeL 

Das  Wort  yva>/Li<Mfy  das  Herodot  zugleich  nennt, 
8teht  dieser  Ansicht  nicht  entgegen;  es  bedeutet  zwar 
den  Schatteiistift  der  Sonnenuhren,  macht  also  einen 
wesentiüclien  Bestandtheil  derselben  aus,  wurde  aber 
auch  ohne  Verbindung  mit  der  Sonnenuhr  von  der 
obgedachten  einfachen  Vorrichtung  gebraucht,  welche 
durch  die-  Richtung  des  Schattens  die  Tagszeit^n,  und 
durch  die  Länge  desselben  um  Mittag  die  Hauptepo- 
chen des  Jahrs,  die  Sonnenwenden  und  Nachlglelche% 
zu  erkennen  gab. 

Nach.'Suidas  *)  und  Diogenes  Laertjus«*) 
war  es  Anaximander,  der  die  erste.  Sonnenuhr  in 
Griechenland  aufstellte.  Es  ist  auch  in  der  That  nicht 
unwahrscheinlich,  dals  er  die  Griechen  zuerst  mit  die- 
ser Erfindung  des- Orients  bekannt  machte;  denn  nach 


1)  Handb.  I,  233. 

2)  T.  Anaximander. ' 

,   Z^  De  vU,  phil,  II,  1,  3. 


'( 
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PHnius  * )  war  er  der  erste  Grieche,  der  die  Schiefe 
der  Ekliptik  wahrnahm,  oder  vielmehr  mafs,  \rom 
sich  ihm  kein  anderes  Mittel  darbot,  als  die  Beobach- 
tung des  Mittagsschattens  am  Gnomon.  Nach  eben 
diesem  '  Schriftsteller  * )  war  es  Ana:&imenes,  der 
Schüler  des  Anaximander,  der  das  erste  horologinm 
sciothericon  errichtete.  Auf  jeden  Fall '  muCs  mao 
sich  diese  Versuche  noch  sehr  roh  vorstellen.  Erst 
in  der  alexandrinischen  Epoche  kam  die  Gnomonik 
zu  der  Vollkommenheit,  die  sie  bei  den  Alte»  er- 
langt  hat 

Noch  zur  Zeit  des  Aristopbanes  scheint  man 
sich  zu  Athen  mit  dem  blofsen  Gnomon  ohijie  Stun- 
deneintheilung  beholfen  zu  haben;  denn  er  spricht 
einmal  ®)  von  einer  zöhnfüfsigen  Schättenlängc 
—  afoiy^Tov  SsKouHfyuv  -»—  bei  der  jemand  zu  Tische 
geladen  wird.  Solche  Zeitbestimmungen  nach  ^^ 
tänge  des  Schattens  kommen  bei  den  Alten  öfters 
vor,  selbst  noch  späterhin,  wo  man  schon  Sonnenuhren 
hatte  *).  Es  hatte  damit  folgende  ganz  einfache  Be- 
wandnifs :  jnan,  stellte  sich  aufrecht  hin,  bemerkte  den 
Punkt,  wo  das  Ende  des  vom  Korper  geworfenen 
Schattens  hintraf,  und  ma(s  nun  mit  den  Fiifsen  die 
Länge  des»  Schattens.  Pa  bei  einem  proportionirt  ge- 
wachsenen Menschen  die  I4nge  des  Fulses  ein  ziem- 
lich constantes  Verhältnifs  iu  der  des  Korpers  ha^ 
so  gab  dies  allerdings  beim  Sonnenschein  ein  noth- 
'-  dürftiges  Alittel  zur  Besiinunung  der  Zeit  eines  Gast- 
nials.fur  mehrere  zugleich  geladene  Gäste.    Dalsm^o 


* 


( 


i)aiv.  n,6.     2)  Äi^.  11,78. 

3)  EccUs.  v.  64a 
,  4)  S.  Plntareh  de  tfdtdaiorts  et  amiei  disertmne  c.  \ 
ond  die  von  Casauboiias  zuid  Athenäas  VI,  10  gesammeM 
Stelleo. 
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wrrklicli  bei  solcher  Gelegenheit  den'  Schatten  mit 
dem  Fuls  abma£s,  sagt  Hesy^hius  ^),  besonders  aber 
em  von  Salmasius  ^)  citirtes  Fragment  eines  Theo- 
dor us.  Der  Körper  selbst  war  also  hierbei  der  Gnd- 
mon,  Unlen  in  der  Zeitrechnung  der  Römer  werden 
wir  auf  diesen  Gegenstand  noch  einmal  zurückkom- 
men. , 

Da  die  Sonnenuhren  bei  den  Griechen  erst  spät 
zu  einiger  Vollkommenheit  gelangten,  so  mulste  die 
Stundeneintheilung  des  Tages,  die  sie  schon  vor 
Rerodot  aus  dem  Orient  entlehnt  hatten^  bei  ihnen 
einige  Jahihunderte  lang  eben  so  unbenutzt  bleiben, 
wie  die  Kenntnifs  der  Buchstaben,  die  sie  schon  vov 
dem  trojanischen  Kriege  aus  dem  Orient  erhalten  ha- 
ben sollen.  E^  dauerte  selbst  lange,  dbie  das  Wort 
&^  für  .Stunde  in  Umlauf  kam.  Herodot  kennt  es 
in  dieser  Bedeutung  noch  nicht;  denn  er  spricht  blols 
von  den  12  Th eilen  * —  /u^ca  —  des  Tages.  Beim 
Xenophon  ist  an  der  angeführten  Stelle  (94)  von 
der  <oQa  der  Nacht,  des  Monats  und  des  Jahrs  die 
Red^,  die  uns  die  Astronomie  kennen  lehren  solle. 
Das  Wort  bedeutete  also  anfangs  die  Zeit  im  Allge- 
meinen,  besonders  die  Tags-  und  Jahrszeit.  Es  steht 
bei  altem  Schriftstellern  zuweilen  so,  dalis  es  auf  den 
ersten  Bück  für  Stunde  genommen,  werden  kann, 
z.  B.  an  einer  aVidem  Stelle  des  Xenophon  '  ),  wo  es 
heifst;  dafsman  die  co^a  bei  Tage  mit  Hülfe  der  Sonne, 
bei  Nacht  vermittelst  der  Sterne  erkenne.  Es  ist  aber 
hier  gewiüs  noch  an  keine  eigendiehea  Stunden  zu 
denken.  Dies  ist  auch  Hindenburg's  Meinung,  ^er 
in  seinen  Anmerkungen  zu  Xenephon's  Memerä- 


1)  V.  itirdtötf^  <f7tC<t,  ' 

2)  Ad  Solin.  p.  455.  Ve^.  Handb.  I,  237. 

3)  Mem.  Socr.  IV,  3. 
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bilien  ^)  gründliche  Untersuchungen  hierüher  an- 
siellU  Eret  als.zu  Alexandricn  die  Sonnenuhren  ver- 
vollkommnet und  vervielfacht  waren,  ^ig  die  Stun- 
deneiDtheilung  des  Tages  ins  «Leben  Über,  und  nu) 
ward  das  Bedürfnils  eines  eigenen  Worts  für  Stunde 
iuhlbar.  Man  wählte  dazu  cS^a,  vvelche^  Wort,  wie 
wir  aus  dem  Almagest  ersehen,  schon  Hipparch 
in  diesem  Sinn  gebrauchte.  Mit  den  Sonnenuhren 
gmg  es  zu  den  Römqm  über. 

Auch  zur  Erkennung  der  Jahrszeiten  gebrach 
«s  den  Griechen  lange  an  jedem  aAdem  Hülfsmlttel 
db.  scilchen,  di^  ihnen  die  Natur  selbst,  darbot.  Dahin 
•gehört  ^as  Kommen  und  Gehen  der  Zugvogel  *),  wel- 
kes. Merkmal  selbst  späterhin  noch  in  die  K^ender 
Jaufgenommen  zu  werden  pflegte.  Besonders  aber  wa- 
ren es  die  Auf-  und.  Untergärige  der  Sterne  in  der 
.Morgen»  und  Abenddäinmerung,  die  man  in  Ermange- 
lung eines  festen  Sonuenjahr^  und  unserer  Kalender 
jals  Signale  der  'Jahrszeiten  gebraucht^. 

Ursprünglich  scheinen  die  Griechen  das  Jahr  nidr 
in.St)tnmer  und  Winter,  oder,  wie  Hesiodus 
^agt  ^)f  in  den  oLf^iiproq  und  ogprog,  die  Ernte-  und 
Pflügezeit,  gc^theilt  zu  habep^  Den  Anfang'  dieser 
beiden  Jahrszeiten  knüpft  er  an  den  Frühauf-  und 
Frühuntergang  der  Plejaden.  Für  ihn,  der,  etwa  800 
Jahr  V.  Chr.  unter  dem  Parallel  von  38®  SM^g^  er- 
folgten diese  Erscheinungen  am  19. .  Mai  und  3.  No- 
vember, des  juhanischen  Kalenders,  welche  Tage  die 
Stellimg  unsers  gregorianischen  11.  Mai  und  26.  Ok- 
tober haben.  Die  Ernte  jfing  also  in  Griechenland 
sehr  viel  früher  an^  als  bei  uns.    ^A^ot'oq  ist  die  Zeit 


1)  S.  170  ff.        2>  S.  Hesiodi  Landba^  v.  448  und 
Aristoph.  Aves  y,  71P  ff,.    . 

3)  y.  383  des  angerührtea  Gedichts. 
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der  Winteifsaat',    deö    begiimenden   x^i^v,    d.  i.  der. 

stühiiisdien  und  fassen  Jabrsaeü      Aus  Aratu&.^X 

ersehen  Wir,  dals  die/Gnechen  aikeh  Späteiiuh  .hoch' 

den  Sommer  -^  »^«goe  — und  Winter  — •  xeifLijm, 

—  auf  diese  Weise  iestimmten.   Eben  so  die  Römer.'. 

Vergiüarujn  easörtu,  sagt  Pliniüs/^),  aestas  inci- 

pit,  occa^u  bi&nis,  semestri  spatio  intr^a  se  ntesses 

mndemiasqtie.et.amnium  jn€tturitätem    complextm.i 

AllmähUg  unterschied  man  mehrere  Jährszeiten.; 
Das  Winterhalbjahr  theilte  man  zunächst  in  die  Zei-:* 
ten  der  ruhenden  und  ei:^achenden.Nattir^.  jene:xiahn£e« 
man  xfi^iw  im  engern  Sinn ^  diese«  IcK^y  FrUAHngl. 
Den  Sommer  schied  man  in  den  Früh-  und  Spät-- 
Sommer  - —  S/gocr  ün4  oäcüqo.  Es  witd  nödug.sein,. 
diese  Jahrszeiten  beim  Homer  und  Hesiodüs'  nach 
zuweisen.  *  .    /     .  '.       .* 

Den  Winter,  und  Frühling  nenneu  beide  Dichtet 
häufig.     Dafs  der  Eintritt  des  erstem .  an ,  deii' Frülir> 
Untergang  der  Plejaden  geknüpft  wurde,  ist  schon  be-t 
merkt  wordai.     Den  Anfang  des  Frühlings  setzt  He 
siodus  auf  den  Spätaufgang  des  Arktor^^),  welche; 
Erscheinung  zu  seiner  Zeit  und  unter  seiner  Polhöhe 
am  24.  Februar' des  julianischen  Kalenders,  57  Tage 
nach  der  Winterwende  erfolgte,  wofür  er  die  runde 
Zahl  von  60  Tagen  setzt.    Den.  Sommer  im  Gegen- 
satz zum  Winter  nennt  Homer  ^^o^,  z.  B.  wenn 
er  sagt,  dafs  es  dem  Garten  dei$  Alcinous  das  ganz^  , 
Jahr  hindurch  nicht  an  Früchten  mangele,  weder  im 
OC^^ia  noch  im  ^/go§*).     Den  Früh-  und  Spätsom' 
mer  unterscheidet  er  einigemal  ^ ).     Man    muf^  sich 
hüten,  die  orttiSga  nicht  mit  unserm  Herbst  zu  vert 
wechseln.     Sie  fing  viel  früher  an  und  begriff  ^nöch 


1)  Pham.  264,       2)  Ä  iV.  XVHI,  69.       3)  v.  56 1. 
i)  m.  1?,  118,        5)  Ä.  B.  Od.  %,  191.    '^    - 
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die  heiTseste  Zeit  des  Sommers  in  sich.  Es  war  die 
Zeit  des  Reifens  und  Gedeihens  aller  Baumfiriiehte, 
die  dahet  auph  sdibst  osecoga  genannt  Mrurden«  .Ho- 
mer knüpft  ihren  Anfang  an  deia  Frühaufgang  des 
Hundssterns  ^ ),  den  er  delshalb  acrrriQ  orccdQhfoq  nennt  ^). 
Diese  Erscheinung  erfolgte  für  ihn  in  den  letzten  Ta- 
gen  des  Julius.  Nach  eben  derselben  nannten  die  Rö- 
mer die  heilseste,  Jahxszeit  dies  caniadares,  Hunds- 
tage, und  nach  ihrem  Vorgange  auch  wir,  nur  dals 
wir  sie,  dadurch  näher  bestimmen,  dais  wir  sie  auf 
die  Zeit  beschränken,  welche  die  Sonne  im  Zeichen 
des  L5wen  zubringt  Aristoteles*)  nnd  Theo- 
phrast  *  )  fangen  die  QX<!)q<x  gar  schon  mit  dem  Früh- 
aufgän'ge  des  Orion  an,  der  zu  ihrer  Zeit  am  9.  Ju- 
lius erfolgte,  Hesiodus')  dagegen  erst  50  Tage  nach 
der  Sommerwende,  d.  i.  um  den  20.  August;  denn 
die  Sommerwende  traf  zu  seiner  2eit  auf  den  Anfang 
des  Julius.  Man  sieht  also,  dafs  diese  Jahrszeit  bei 
den  altem.  Griechen  schwankend  blieb. 

Einen  eigentlichen  Herbst,  als  Uebergang  vom 
Sommer  zum  Winter,  kennt  Homer  noch  nicht  Als 
man  diese  Jahrszeit  später  unterschied,  nanijte  man 
sie  fierosCdü^ofv  oder  a^ptvoKoi^ov,  d.  i.  die  nach  der 
oAco^  folgende,  sie  beschlielsende  Zeit,  wo  dann  die 
09t(üQa  auf  den  heüsesten  Sommer  beschränkt  blieb. 
Beim  Hesiodus  kommt  zuerst  eme  Spur  davon 
vor,  indem  er  von  der  Witterung  das  Adjektiv  p^o- 
«GOQivo^,  eben  so  wie  ein  andermal  mtoi^woq^  in  einem 
Sinne  gebraucht,  der  ganz  unserm  herbstlich  ent- 
spricht ^  ).  Ich  bemerke  hier  noch,  dafs  er  die  Wein- 
lese an  den  Frühaufgang  des  Arktur,  d.  i. .  an  den 
18.  September,  und  die  Wintersaatzeit  nicht  blols  an 


1)  D.  X,  37.  .     2)  //.  «,  5.       3)  Probl  XXVI,  U. 
4)  De  venHs  p.  414.       5)^.  663.        6)  v.  415,  674. 
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den  Friihuntergang  der  Plejad^n,  sondern  einmal  ^ ) 
an  den>  der  Hyaden.und  des  Orion  knüpft,  welche 
Erscheinungen  för  :ihn  auf  den  7  und  15.  Novem- 
ber trafen. 

Es  fragt  sich,  ob  wir  beim  Homer,  beim  He- 
siodus  und  überhaupt  bei  den  attern  Griechen  drei 
oder  vier  Jahrszeiten  anzunehmen  haben.  .Eincfki- 
Herbst  offenbar  nicht.  Sollten  wir  aber  ihren  Früh- 
und  Spätsommer  nicht  als  besondere  Jahrszeiten 
ansehen  m^sen?  IcK  zweifele.  Einmal  erwähnen 
einige  ältere  Dichter,  die  offenbar  di^  Absieht  liohen, 
alle  Jahrszeiten  zu  nennen,  nur  drei,  den  WintiSr, 
Frühling  und  Sommer.  So  ist  beim  Aeschylus  ^) 
von  %®r/u«v,  fiOQ,  ^^o<;j  beim  Aristoj^hanes  '  J  yoh 
%BtiMo(v,  eoQy  raci^  die  Rede  Von  dem  Dichter  A 1- 
cäus  hatte -man  nach  Athenäus^)  .eine  Frühlings-., 
Sommer-  und  Winterode,  worin  er  zum  Trinken  in 
jeder  Jafarszeit  atifforderte.  Auch  kannte  die  ältere 
griechische  Dicht-  und  i bildende  Kunst  nur  .drei 
Hören  *)•  Pausanias  führt  veijschiedene  alte  Bil4- 
werke  an,  auf  denen  nur  drei  Hören  dargestdlt  wa- 
ren. Die  Hören '  waren  aber  gewife  früherhin  .  eben 
so  Symbole  der  Jahrszeiten,  wie  späterhin,  wo  «man 
ihrer  vier  unterschied  *)fc 

Einen  Herbst  dem  unsrigen  analog  linden  wii* 
zuerst  beim  Hippokrates  und  den  altem  mediciui- 
sehen  SchriflsteUem  der  Griechen.  In  der  Schrift  de 
diaeta,  die,  wenn  auch  nicht  dem  Hippokrates, 
doch  gewils*  einem  seiner  Zeitgenossen  angehört,  heifst 
es  ^ ):  „Man  theilt  gewöhnlich  das  Jahr  in  vier  Theile, 


1)  V.  614.        2)  Promeih.  v.  453.       3)  Aves  v.  710  ff. 
4)  1.x,  p.  430.       5)  S.  Hcsiodi  Theog.  v.  901. 

6)  Vergl  Handbuch  I,  248  ff. 

7)  l.  lU,  p.  366  ed.  Foesü. 
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den  Winter,  Fruhlmg,  Sommer  —  >^^  —  mid  Herbst 
—  <p^i^ffcoQoi^.  Der  Winter  gebt  vom  Frühuntergange 
der  Plejaden  bis  zur  Früblingsnacbtgleicbe,  der  Früh- 
ling bis  zun^  Frübaufgange  der  Plejaden,  der  Sommer 
bis  zum  Frübaufgange  des  Arktur,  der  Herbst  bis  wie- 
der  zum  Frühuntei^ange  der  Plej^den/^  Eboi  diese 
Jabrszeiten  werden  in.  dem  Buche  ^^  aere,  lobis  et 
aquis  genannt^ '^das  entschieden  den  Hippokrates 
zum  Verfasser  haV,  nur  dals  fi&ojcoD^otv  statt  ^pivojcxa- 
Qov  steht  Dieselbe  Bestinnnungsweise  der  Jahrszei- 
ten war  audb  späterhin  bei  den  Griechen  und  Römern 
üblich.  .  , 

Dadurch,  dafe  man  den  Frühling  nicht,  wie  frü- 
herhaif,  mit  dem  Spataufgange  des  Arktur,  sondern 
erst  mit  der  Nachtgleiche  anfing,  erhielt  der  Winter 
eine  unverhältnifsmälsige  Länge.  Dies  gab  Veranlas- 
sung, ihn  in  drei  Perioden  zu  theilen,  in  den  a^oq 
oder  crMo^70(;,  die  Saatzeit,  in  den  eigentlichen 
Xei^ufijv,  Mittwinter,  und  in  die  qnnrocX/be,  die  Baum- 
pflianzzeit,  welche  drei  Zeiten  man  mit  dem  Früh- 
untei^ange  dei^  Plejaden,  der  Winterwende  und  dem 
Spätaufgange  des  Aiktur  anfing.  D^n  S<muner  schied 
man  nach  wie  vor  in  pi^  und  ostcü^a,  indem  man 
den  Frühsommer  mit  dem  Frühau%ange  der  Pleja- 
den, und  den  Spätsommer  mit  dem  Frühaufgange 
des  Sirius  begann.  So  eitstanden  mit  Einschluß  des 
Herbstes,  dessen  Anfang  auf  den  Frühaufgang  des  Ark- 
tur  fixirt  blieb,  sieben  Jahrszeiten,  die  Hippokra- 
tes,  nach  Galen's  Versicherung  ^),  in  dem  verloren 
gegangenen  Werke  «cgi^^o/uoScüi^  unterschieden  ha- 
ben soll.  Diese  sieben  Jahrszeiten  fingeYi  zu  seiner  « 
Zeit  (430  V.  Chr.)  in  Griechenland  also  an:  die  Saat- 
zeit den  5.  November,  der  MSttwinter  den  26.  Decem- 


1)  Commmt,  in  Uhr,  /.  Epid.  Opp.  Tom.  IX.  p.  7. 
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ber,  dlis  Bairmpflanzzeit  den  ä7.  Februar,  der  Früh 
fing  den  26.  MSrs,  der  Frühsommer  den  21.  Mai,  der 
Spätsommer  den  28.  Julius,  der  Herb$t  den  21.  Sep- 
tember. Es  ist  aber  zu  bezweifeln,  dafs  sie  irgendwo 
in  Griechenland  in  den  yolksthüinlichen  Gebrauch 
übergegangen  sind.  ^Gewifs  ist  es,  dafs  man  daselbst 
späterhin,' so  wie  zu  Rom,  nur  vier  Jahrszeiten  im> 
terschied«  Drei  derselben,  nämlich  Sommer,  Herbst 
und  Wint^,  £ng  man"  mit  Fixsternerscheinungen  an; 
nur  den  Frühling  nach  jetziger  Weise  mit  dem  Ein* 
tritt  der  S<mne  ih  den  Widder.  Die  wissensdhafUi»- 
eben  ScfariftstäQer,  wie  Geminus^),  setzten  mit  der 
Zeit  die  Anfänge  sämmtlicher  Jahrszeiten  auf  die  Ein.- 
tritte  der  Simnä  in  die  Zeichen,  a^  die  sie  noch  jetzt 
geknüpft i sind.-      •  •'  . 

Es  war  also  die  Beobacbtimg  einiger  ausgezeichnet 
ten  Sterne  und  Stenfigvoppen,  die\den  Griechen  die  Zei- 
ten der  Saat,  der  £n^,  der  Weinlese,  kurz  die  Haupt- 
epochen dgs;Landbaus,  und,  ich  setze  hinzu,  derScbiff- 
fahrt  angab;  -denn  der  Frühauf-  und  Untergang  der  He^ 
jaden  bezeiclmete  die  Grenzen,  welche  die  furditsaifkie 
Köstenfafart  denAltea  lange  nicht,  zu  überschreiten 
wagte.  Aber  nichts  zu  gedenken,  dalsdie  Witterung 
dei^Ieichen  Beobachtungen  oft  vereitelte,  und  nidit 
jedennaiin  Lust  und  Gelegenheit-  hatte,  sie  anzustel- 
len,  waren  sie  attch  bei  steigender  Cultur  zur  Au^- 
messungf  der  Zeit  bei  weitem  nicht  hinlänglich.  Es 
kam  nun  darauf  an,  dem,  Jahr  eine  Form  zu  geben, 
und  es  in  kleinere'  Abschnit|;e«  von  bestimmter  Dauer 
zu  theilen,  um  bequem  datiren  zu  können. 

Wir^  müssen  zuerst  den  allgen^einen  Charakter 
der  griechischen  Monate  und  Jahre  kennen  lernen. 

Scaliger  hat  zu  beweisen  gestfcht^),  dafs  die 


4 


l)  Isag.  c.  1.    '  2)  Em.  imp.  K  I,  p.  ,22  ff. 
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Monate  der  Griechen  dufchg&i^  aus  30  Tagen 
bestanden,  und  sich  immer  erst  nach  beträchtiicheD 
iSiYischenräamen  einmal  mit  dem  Abmde .  aosglichen. 
Dies  ist  ein  Irrthu^.'  Zahlreiche,  von  Petayius') 
und.  Leo  Allatins  ^)  ^sammelte  Stellen  lehren  aufs 
unzweideutigste,  da&  die  einzelnen  griechischen  Mo- 
nate nach  I  den  Mondphasen  abgemessen  waren.,  Sine 
der  entscheidendste  findet  sich  beim*  Ära tus  ^). 
Wir  ersehen  daraus,  was  ^r  auch  von  andi^n  Sei 
ten  her  wissen,  dafs  der  griechische  Monat  nnt  der 
Erscheinung  der  Mondsichel  in  der  Aiienddamme- 
mng  anfing.      Darum    hieb    aucji  ^  sein    erster  Tag 

Was  die  Jahre  betrifft,  so  ist  schon  ans  der 
Beschaffenheit  der  Monate  klar,  dafs  ,es  «kem^  freien 
Sonnenfahre,  sein  Junten..  £a  waren  gebundene 
Mondjahre,  cKe  ach  erst  «nach  kikzem  oder  längerB 
Perioden  mit  der  Sonne  ausglichen^  indem  durdi  Ein- 
schaltung ganzer  Monate  der  Anfang  des  Jahrs  iio- 
mer  in  einerlei  Jahrszeii  erhalten  wurde. 

Dieses  ganze  Wesen  der  Monate^  und  Jahre  der 
Griechen  lehrt  uns  am  bestimmtesten  Ge minus  ken- 
nen, indem  er  das  zinn  Grunde  liegende  Princip  also 
ausdrückt  ^):  „Bei  den  Griedien  herrschte  die  alte. 
durch  Gesetze  und  Orakel  vorgeschriebene  Sitte,  nacb 
Tagen,  Monaten  und  Jahren  zu  opfern  (d.  i.  gleicbe 
Feste  immer  bei  gleichen  Mondgestalten  und  in  glei- 
chen Jahrszeiten  zu  feiern).  Zu  dem  Ende  zs^ten 
sie  die  Tage  und  Mpnate  nach  dem  Monde^  die  Jahre 
nach  der  Sonne." 

Man  hat  sich  demnach  von  der  griechischen  Zeil 


1)  Dcfctr.  temp.  I.  I,  c.  4  und  .5.    Vor,  disseri.  I.  IV, 
c.  10.        2)  De  mens,  temp,  c  XI. 
,     3)  Pkaen:  v.  733  ff.       4)  c.  6. 
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* 
rechnung  folgende  Idee  zu  machen«  Die  verschiede- 
nen griechischen  Völkerschaften,  Athener,  Spartaner', 
Thebaner  u.  s.  w.^  hatten  zwar  ihre  besonderen  Mo- 
natsnamen, kamen  jedoch  darin  überein,  dafs  sie  ihre 
Monate  nach  dem  Monde  regelten.  Dsk  aber  der  Mond- 
monat migefahr  29  und  einen  halben  Tag  hält,  also 
bürgerlich  genommen,  bald  aus  29,  bald  aus  30  Ta- 
gen bestehen  muis,  so  konnte  es  nicht  fehlen,  dafs 
die  einzelnen  Monate,  wenn  sie  gleich  im  Ganzen,  pa-  ' 
raUel  mit  einander  fortUefen,  doch  nicht  überall  gleich- 
zeitig anfingen,  besonders  in  früherer  Zeit,  wo  man 
noch  keine  hinlängliche  Kenntnilk  vom  Lauf  des  Mon- 
des hatte,  um  die  Zeitrechnung  auch  bei  truher  Witte- 
rang mit  dem  Himmel  in  Uebereii)stinunung  erhalten 
zu  können.  Weiter  aber  als  auf  ein  paar  Tage  kann 
die  Abweichung  der  bürgerlichen  Monate  vom  Monfde 
nie  gegangen  sein,  weil  es  so  leicht  war,  sie  nach 
seinen  Erscheinungen  zu  berichtigen,  indem  der  erste  ' 
Tag  mit  der  ersten  Phase  und  d£e  Mitte  des  Monats 
—  SiypiLi/rivia  —  mit  dem  vollen  Lichte  zusammentref- 
fen mufste«  Fo%ende  Stelle  des  Cicero  ^)  bestät- 
tigt  dies:  Est  consuetudo  Siculorum,  ceterorujnque 
Graecorum,  quod  suos  dies  mensesque  congruere  . 
volunt  cum  soiis  hinaeque  ratione^  ut  nonnun- 
quarrt  ^  si  quid  discrepet,  eximiant  untim>  aliquem  ^ 
diem  aid,  sui^mrmi,  bidwim  ex  ^mense^  quos  Uli 
^cuQscfigMvg  diesnominant:  item  nonnunqüam  uno 
die  longiorem  mensem  faciant  aut  biduo.  Man 
begreift  leicht,  dafs  ein  zu  viel  hier  und  ein  zu  we- 
nig dort  bei  zwei ,  griechischen  Völkern  solche  Ver- 
schiedenheiten des  Datums  hervorbringen  konnte,  wie 
sie  in  folgenden  Worten  des  Aristoxenus»^)  angc- 


1)  Acth  IL  in  Ferrem,  l  0,  c  52. 

2)  Harm,  Eiern.  II,  p.  30  ed.  Meurs, 
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deutet  sind:  „Den  Harmonikem'  geht  es  mit  denTö 
nen,   wie  den  Völkern  mit  den  Monatstagen  ^  wenn  I 
die  Korinther  z.  B,   den  zehntel  des  Monats  habeu, 
so  zählen  die  Athener  wol  erst  d^i  fünften  und  an- 
dere den  achten.^^    Aber  eine  fünftägige  Abweichung 
der  bürgerlichen  Monate,   nicht   blofs  von   einander, 
sondern  vom  Mo n d£, , halte 'ich  für  ganz  unmöglich. 
Da  zwölf  nach  dem  Monde  abgemessene  Monate 
nur  354  Tage  8  St  49/  geben,  so  fehlen  zur  Aus 
gleichung  mit  der  Sonne  noch  10  Tage  21  Stunden.  \ 
Sollte  also  der  Anfang  des  Jahrs   auf  einerlei  J^ihrs  •! 
zeit  haften,  &o  mufste  von  Zeit  zu  Zeit  ein  dreizdm' 
ter  Monat  eingeschaltet  werden.     Ein  Jahr   von  \i\ 
MonateYi    wurde    Schaltjahr    genannt      Um  die I 
Wülkühr  zu  beseitigen,  führte  man  Schaltcykel  von  |i 
mehr  oder  weniger  ganzen  Jahren  ein,  in  deren  Ver- ; 
lauf  eine   bestimmte   Anzahl   Monate  in  bestimmten  I 

■  Zwischenräumen  «ingeschaltet  wurde.     Diese  Cykel^ 
vervollkommneten  sich  aUmählig,  so  wi'e  man  in  der 
KehntniCs  des  Laufs,  der  Sonne  und  des  Mondes  vor- 
schritt.      Hierin   kamen   alle   griechische  Völker  mit 
einander  überein;  nur  daCs  das  eine  das  Jahr  in.  dieser* 

.  das  andere  in*  jener  Jahrszeit  anfing,  das  eine  diese, : 
das  andere  jene  Monatsnamen  hatte,  lias  eine  diese, 
das  andere  jene  Schaltperiode  gebrauchte«  Man  sieht 
leicht,  welche  Nachtheile  eine  solche  Verschiedenheil  i 
für  den  gegenseitigen  Verkehr  haben ,  muüste.  Wer 
sich  aus  dem  einen  Staat  in  den  andern  begab,  mufste 
sich  immer  erst  mit  dessen  Kalender  bekannt  machen* 
Es  fehlt  sehr  viel,  dafe  wir  genau  wissen  soll- 
ten, wie  sich  dies  alles  geschichtlieh  ges^Itet  hat^ 
ja  nur,  welches  der  vollkommenste  Zustand  war,  zu 
welchem  die  Zeitrechnung  bei  jedem  einzelnen  grie- 
chischen Volke  gelangt  ist.     Selbst  die  der  Athener 
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In  ihrer  Mühendsten  Periode  ist  uns  nicht  mit  voll- 
bmmener  Sicherheit  bekannt. ,  .  r 

Die  beiden  ältesten  Dichter  geben  über  Dinge 
itleser  Art  weiug  Auskunft.  Sie  sangen  fiir  sämmt- 
liehe  Griechen,  und  muCsJten  schon  defshalb  alles  ver- 
meiden,  was  an  die  Zeitrechnung*  ^er  einzelnen  Völ- 
ker mahnen  konnte.  Beim  Homer  ist  nirgends  von. 
bestimmten  Monaten  und  Jahrsformen  die  Rede.  Doch 
ist  ans. allem  klar,  daCs  sein  Jahr  ein  tropisches 
oder  ein,  wenn  auch  nur  im  Groben,  nach  der  Sonne 
geregeltes  war.  Dies  lehren  die  Beiwörter  ÄfQirQo- 
ÄfW,  icBi^itüJjy^svoq  und  u:£Qt«Ao^t£i;o?, '  die  er  dem  Jahr 
beilegt,  und  die  ganze  Art  und  Weise,  wi^  er  vom 
Kreislauf  der  Jahrsz^elten.  spricht  *).  Auch  fehlt  es 
nicht  an  Andeutungen,  dais  sein  bürgerliches  Jahr^ 
ein  Mondjahr  sein  mu&te.  Dahin  gehören  die  sie- 
ben Heerden  von  je  50  Rindern,  welche  die.  Sonnen- 
nymphe Phaethiisa  und  Mondnymphe  Lampetie  auf  der 
dreizackigen  Insel  weiden  *).  Die  Gesammtzahl  ist 
350,  die  runde  Zahl  der  Tage  des  Mondjahrs.  Dafs  die 
Zahl  sieben  schon  auf  eben  so  viele  Jahrszeiten  hin- 
deute, wie  sie  späterhin  Hippokrates  annahm  (104), 
ist  nicht  wahrscheinlich.  Auch  lehrt  ein6  Stelle  der 
Odyssee  *),  da(s  zur  Zeit  des  Dichters  die  Monate 
»chon  eben  so,  wie  späterhin,  nach  dem  zu-  und  ab- 
nehmenden Lichte  des  Mondes  abgemessen  waren. 

Hesiodus  handelt  am  Schlüsse   seines   Land- 
haus von  den  glücklichen  und  unglücklichen  Tagen, 
fOii  denen  er  die  durch   den  Volkswahn  ,  besonders 
'ösgezeichnetcn  hervorhebt    Hier  kommt  schon  eine  - 
^pur  von  der  später  gebräuchlichen  Eintheilung  des 


1)  Vepgl.  Od.  ot,  469;  >,,  293;  4,  293;.  «*,  152;  o,  141, 

2)  04.  ß,  127  ff.       3)  4,  162.    . 
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Monats  in  drei  Dekaden  vor,  indem  er  den  4ten^ 
14ten  und  24sten  Monatstag  durch  v'ßTQou;  9CiQc^,  fx£(f(fi\ 
und  €p^t9cyifro<;  unterscheidet.     Auch   gedenkt  er   der 
ersten  und  mitüeren  Neuna^ahl,  dvag,  mit  der  er  die 
rQiQBivag  zusammenstellt,  womit  er  also  den  29steQ, 
nicht  den  27sten,  Mohatstag  andeuten  will.  Den  30sten 
Tag  nennt  er  schon  rQiaKoc:^  welche  Benennung  also 
nicht  erst  Thaies  aufgebracht  haben  kann,  wie  Dio- 
genes Laertius  behauptet  ^).     Daraus,  da&  er  den 
SOsten  Monatstag  nennt,  folgt  gerade  ,niclit,  dals  je- 1 
der  seiner  Monate  30  Tage  hatte.    Wenn  auch  der ; 
Monat  abwechselnd  29  Tage  hielt,  so  ist  es  gar  nicht ! 
befremdend,  dals  er  einen  SOsten  hervorhebt,  weil  esi 
30tägige  Monate  gab.     Als  Eigenname  eines  Monats  I 
kommt  bei  ihm  blols   der  Lenäon  vor,   den   er  als! 
einen  winterlichen  bezeichnet  ^ ).   Sonst  deutet  er  die 
Zeiten  des  Jahrs  blofs  auf  die  oben  gedachte  Weise  \ 
durch  die  Auf-  und  Untergänge  einiger  ausgezeichne- 
ten Sterne  an. 

Scaliger  sieht  die  TQiofxou;  beim  Hesiodus  wirk- 
lich als  einen  Beweis  für  seine  Behs^uptung  an,  dafs 
die  Monate  der  Griechen  durchgehends  aus  30  Tagen 
bestanden  haben.  Mit  gröfserem  Rechte  konnte  er 
sich  auf  das  bekannte  Räthsel  des  Cleobulus^) 
und  auf  die  alte  EintheQung  der  attischen  Bürger  in 
Stämme,  Phratrien  und  Geschlechter  berufen.  Beim 
Suidas  heifst  e$  ^):  „Der  Stämme  machte  man  i, 
nach  der  Analogie  <kr  Jahrszeiten,  der  Phratrien  i% 
nach  der  Zahl  der  Monate,^  und  der  Geschlechter  in 


1)  De  Vit.  phih  I,  24.       2)  Landban  504. 

3)  Dio^.  LaSrt.  I,  91.  Stobäas  ecl  phys.  L  I,  p.  240  ed. 
Heeren.    YergL  Handbach  1,  256, 

>  •     4)  y.  tyBvwitaC,     Vergl.  Harpocration   unter  demselben 
Worte  nnd  Pollax  On.  Ul,  4,  52;  VUI,  9,  111. 
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jeiler  Phratria  30,  nach  der  Tagsnmine  360  des  Jahts**. 
Auch  kommt  der  30iagige  Monat  und  das  360tägige 
Jahr  selbst  noch  in  spätem  Zeiten  vor.  So  berech- 
net Hippofcrates  emmal  *)  9  Monate  10  Tage  zu 
280 Tagen,  und  Aristoteles  *)  |  Jahr  zu  72,  J-  zu 
60  Tagen.  Die  ZaH  30  beweiset  aber  in  solchen 
Fällen  fiir  die  Dauer  der  hürgerUchen  Monate  eben 
so  wenig,  wie  die  Zahl'  360  für  die  Dauer  des  bör- 
gerHchen  Jahrs.  Jahre  von  360  Tagen  hatten  die 
Griechen  gewife  nie.  Solche  Jahre  würden  sich  we- 
der mit  der  Sonne  noch  mit  dem  Monde  ausgegli- 
chen und  sich  schon  in  einem  Menschenalter  durch 
alle  Jahrszeiten  verschoben  haben.  Da  aber  das  bür- 
gerliche Jahr  der  Griechen  sowohl  nach  dem  Monde 
als  nach  der  Sonne  geregelt  wurde,  so  war  es  ganz 
natürlich,  dals  man  seine  Dauer,  wenn  es  nur  auf 
eine  runde  Zahl  ^nkam,  zu  360  Tagen  berechnete, 
die  das  Mittel  zwischen  dem  Sonnen-  und  dem  Mond- 
jahr halten,  woraus  dann  weiter  die  Rundzahl  30,  für 
den  Monat  folgte.  ' 

Loa  Zeitalter  des  Homer ,  und  zunächst  nach  dem^ 
selben  bis  auf  Solon,  war  die  Zeitrechnung  der  Grie- 
eben  ohne  Zweifel  sehr  einfach,  aber  auch  sehr  sehwan- 
kend. Mail  fing  den  Monat  mit  der  ersten  Phase  an« 
Von  hier  an  zählte  man  die  Tage  jfort,  nicht  etwa, 
weil  es  im  bürgerlichen  Verkehr  schon  viel  zu  dä|ti- 
ren  gab,  sondern  um  die  Tage,  die  der  Wahn  früh- 
zeitig als  gute  und  böse  gestempelt  hätte,  gehörig  zu 
unterscheiden,  und  um  bei  bewölktem  Himmel  die 
Festtage^  nicht  zu  verfehlen,  die  bei  bestimmten  Mond- 
phasen gefeiert  werden  mufsten,  z.  B.  die  olympischen 
Spiele  beim  vollen  Lichte.  Dem  Monat  gab  man  an- 
fangs keine  fest  bestimmte  Dauer.  Man  fuhr  mit  dem 


1)  De  ciOTubus  p.  254.       2)  HUt.  anim.  VI,  20. 
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Zählen  det  Tage  fort»  Ims  man  die  Mondsichel,  sei 
es  am  SOsten  oder  31aten  Abend,  von  neuem  4n  der 
Abenddämmerung  erblickte.  Wurde  man  durch  die 
Wittetung  daran  gehindert,  so  fing  man  mit  dem  Slsteo 
Abend  emen  neuen  Monat  an« 

Die  Feste  sollten  aber  nach  vaterländischer  Sitte 
zugleich  in  einerlei  Jahrszeit  gefeiert  werden*  Man 
fand  nun  bald,  dals  12  Mondmonate  das  Sonnenjaht 
.nicht,  erschöpften,  und  schaltete  daher  von  Zeit  zu 
Zeit  einen  13ten  ei^.  Das  Institut  des  ^chaltmo- 
nats  —  fxitv  ifißaXjL/MfQ  • —  ist  bei  aen  Griechen  ge- 
wils  uralt,  wenn  sich  gleich  beim  Homer  und  He- 
siodus  noch  keine  Spin:  davon  findet  Ob  und  welche 
Grundsätze  man  anfangs  dabei  befolgte,  wissen  wir 
niclit.  /Eine  feste  Regel  für  die  Einschaltung  konnte 
sich  erst  bilden,  als  man  die  Monate  cyklisch.  zu  ord- 
nen anfing.  Welche-  Stadien  die  einzelnen  griechi- 
schen Völker  in  dieser  Beziehung  durchliefen,  und  ob 
ihnen  aus  dem  Orient  entlehnte  Kenntnisse  dabei  zu 
Hülfe  kaihen,  wissen  wir  nicht,  da  di^  meisten  Ver- 
suche,* zu  einer  geregelten  Zeitrechnung  zu  gelangen, 
in  eine  Zeit  gehören,  wo  noch  wenig  geschriebea 
wurde. 

Die  einigen  Schriftsteller,  die  von  dem  Schalt- 
wesen der  Griechen  mit  einiger  Bestimmtheit  reden, 
sind  Geminus  *)  und  Censorinus  *).  Nach  bei- 
den fing  man  npt  einem  zweijährigen  Schaltcyklus 
an,  den  man  Trieteris  nannte,  weil  man,  wie  letz- 
terer sagt,  tertio  quoque  anno  ^),  d.  i.  ein  Jahr 
ums  andere,  einschaltete.  Ein  solcher  Cyklus  gleicht 

das  Sonnen-  üpd  Mondjahr  nur  jsehr  unvollkommen 

aus; 


1)  Isag.  c.  6.        2)  c.  18. 

3)  Madh  griechischem  Sprachgebrauch  Sid^  y^^Voxi  st'oi^^. 
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aus;  denn  35  Mondmonate  sind  um  7  l»s  8  Tage  län- 
ger als  zwei  tropisölie  Jahre ,  was  man  durch  Beob- 
achtung der  Mittagsschatten  am  Gnomon  und  der  Auf- 
imd  Untergänge  der  Sterne  bald  wahrnehmen  muGste. 
Nach  Censorin  soll  man  an  die  Stelle  des  zweijäh- 
rigen Schaltcyklus  zunächst  einen  vierjährigen  ge- 
setzt haben,  den  man  Tetraeteris,  oder,  weil  er 
sich  mit  dem  beginnenden  fünften  Jahr  erneute,  Pen- 
taeteris  nannte«  Dieser  Cyklus  soll  aus  vier  tropi- 
schen Jahren  zu  365^  Tagen,  also  eben  so,  wie  der 
julianische  Schaltcyklus,  aus  1461  Tagen  bestanden 
haben.  Wie  sollten  aber  diese  in  Monate  getheilt 
gewesen  sein?  Dodwell  meint,  man  habe  den  Mo- 
naten abwechselnd  30  und  29  Tage  gegeben,  und  am 
Ende  des  zweiten  Jahrs  einen  Monat  von  22,  am 
Ende  des  ^erten  einpn  von  23  Tagen  eingeschaltet 
So  konmien  freilich  die  1461  Tage  heraus.  Al- 
lein bei  dieser  Anordnung  vnirde  eben  iso  wenig  die 
ganze  Periode^,  wie  die  einzelnen  Monate,  mit  dem 
Monde  übereingestimmt  haben;  auch  hätte  alle  zwei 
Jahre  ein  Monat  eine  ganz  abnorme  Form  gehabt, 
die  wir  zwar  in  dem  Schalt^onat  der  altem  tlömer, 
aber  nirgends  bei  den  Griechen  antreffen.  Bei  diesen 
war  allerdings  eine  Tetraeteris  in  so  fem  im  Ge-^ 
brauch,  als  sie  die  ol3rmpischen  und  andere  National- 
spiele in  vierjährigen  Zwischenräumen  feierten;  ^iber 
die  'Voraussetzung  des  Censorin,  dafs  ihnen  der  vier- 
jährige Cyklus  zur  Anordnung  ihrer  bürgerUchen  Zeit 
gedi^t  und  den  üebergang  von  der  Trieteris  zur 
OctaSteris  gebildet  habe,  beruht  höchst  wahrschein- 
Kch  auf  ciinem  Irrthum.  Geminus  gedenkt  der  Te- 
traeteris gar  nicht  Er  geht  von  dem  zweijährigen 
Cyklus  sodeich  zum.  achtjährigen  über.  Dieser, 
Octaeteris  oder  auch  wol  Enneaeteris  genannt, 
weil  er  sich  mit  dem  beginnenden  neunten  Jahr  er- 
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neiite,  bestand  aus  99  Monaten,  unter  denen  3  einge- 
schaltete, und  2922  Tagen.  '^^Da  das  Sonnenjahr  (die» 
sind  wesentlich  seine  Worte)  365|:  und  das  Mondjahr 
etwa  354  Tage  hält,  so  nahm  man  deti  Ueberscbrs 
des  ersten  über  das  letzte,  nämlich  \i^  Tage,  acht- 
mal,  im^  erhielt  so  90  Tage  oder  3  IMtonat  zu  30 
Tagen.  Schaltete  man  diese  in  Verlauf  von  8  Jah- 
ren ein,  so  kehrten  die  Feste  zu  derselben  Jahmeil 
zurück.  .Die  Schaltmonate  wurden  auf  das  dritte, 
fünfte  und  achte  Jahr  vertheflt^  und  die  übrigen  Mo- 
nate abwechselnd  zu  30  urtd  29  Tagen  gerech- 
net" Irt  gleichem  Sinne  äulsert  sich  Censorin  mit 
deii  Worten!  Hunc^  circuiturn  verum  annum  mn- 
gnurn  €sse,  pleraque  Graecia  existiniavit,  quod  es 
annis  verteriiibus  solidis  cbnstarety  ut  proprie  w 
anno  magno  fieri  par  est.  Nam  dies  sunt  solidi 
CIDCIODCCCCXJ^II,  menses  uno  minus  centim, 
annique  vertentes  solidi  octo.  Ich  bemerke  hierbei, 
dafs  annus  vertens  bei  den  Römern  das  tropische 
Jahr  bezeichnete,  und  daüs  iinter  annus  ,magnus 
ein  Cyklus  verstanden  wird,  der  Mond  ^und  Sonne 
ausgleicht  * ).   . 

Das  pletaque  Graecia  des  Censorin  läfst  nicht 
zweifeln,  dafs  die  Octaeteris  bei  den  Griechen  Mvirt 
'lieh  zur  Anordnung  der  büi^erlichen  Zeitrechnung  p- 
braucht  worden  ist;  auch  war  sie  ganz  dazu  geeig- 
net, weil  99  Mondmonate  nur  um  etwa  anderthalb 
Tage  kürzer  als  8  Sonnenjahre  sind,  so  dafe  der  acht- 
jährige Cyklus  mehrmals  wiederholt  werden,  konnte» 
ehe  seine  Abweichung  vom  Himmel  sehr  bemeridich 
wurde.  Dafs  man  die  3  Schaltmonate  so  vertheüte» 
wie  Geminus  sagt,  ist  viel  wahrscheinlicher,  ab  da» 


1)  Einige  fügten  noch  die  Planeten  liinza.    Man  yergl  ^'^' 
de  nat,  deor.  II,  20. 
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man  ste^  wie  Solfnus  *)  -und  Macrobius  *)  wol- 
len, am  Ende  des  Cyklus  mit  einenuual  eingeschal- 
tet habe. 

Als  den  Urheber  der  Octagteris  nennt  uns  Cen- 
soriu  den  Cleostratus:  Hanc  Cleoi^ratum  Tene^ 
diurn  primum  ferimt  ^omposuissCy  et  postea  alios 
aliter,  qui  mensibus  varie  intercälandis  mus  oktU'^ 
erTjQÄa^  protulerunt^  ut  fecit  Harpalus,  Nautdles^ 
Mnesistratus ,  item  aüL  Wir  l^ehnen  das  Zeitalter 
dieses  Maimes  niq^t;  nur  so  viel  geht  aus  einer  Stelle 
<Ies  Plinius  hervor  ^),  dafs  er  nach  Anaximandej 
gelebt  hat,  d«i  er  in  die  58ste  Olympiade  setzt,  also 
nach  der  Mitte  des  sechsten  JahrhunA^rte  vdr  Chri- 
stus. Hier  kann  indessen  nur  von  dem  Urheber  der 
TOsenschaMichen  Anordnung  und  Ausbildung  der  Oc- 
taeterls,  wie  Vnr  sie  aus  Geminus  und  Censori. 
nns  kennen,  die  Rede  sein.  Die  Wahrnehmung,  dals 
99  Mondmouatij  nahe  mit  acht  tropischen  Jahnen  über- 
einstinuüen,  und  dafe  dieser  Zeitraum  der  kürzste  sei, 
oach  welchem^  sich  die  Erscheinungen  des  Mondlaufs 
nwt  dem  Sonnenjahr  ausgleichen,  ist  gewils  sehr  früh 
«n  Griechenland  gemacht  und  für  die  Zeitrechnung 
benutzt  worden.  Es  waren  dazu  blois  gesunde  Au- 
g^n,  fast  gar  keine  astronomische  Kenntnisse  nöthig; 
^^nn  man  durfte  nur  von  Jahr  zu  Jahr  den  kürzsten 
oder  längsten  Mittagsschatten,  mit  dem  Lichte  des 
Mondes  vei^leichen,  um  sehr  bald  zu  finden,  dafs 
alle  acht  Jahre  der  Vollmond  bis  auf  eine  Kleinigkeit 
^um  Tage  des  einen  .oder  des  andern  zurückkehrt 
Auch  gibt  es  Spuren  genug  von  dem  frühzeitigen  Da- 
sein der  Octaeteris  als  eines  Ausgleichungscyklus  für 
die  beiden  Zeiträume,  wodurch  die  Feier  der  griechi- 
schen Feste  bedingt  wurde,  des  Mondmonats  und  Son- 


» 


I 


1)  Polyh.-e.  1.        2)  Satwn.  I,  13.        3)  H.  N.  II,  6, 
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nen Jahrs.  Ich  darf  hier  nur  an  die  heSigen  Spiele 
der  Hellenen  erinnern.  Die  olympischen  wurden 
abwechselnd  nach  49  und  50  Monaten  beim  Voll- 
monde gefeiert  *).  Hs  lag  ihndn  also  der  achtjährige 
Cyklus  zum  Grunde,  den  man,  so  gut  es,  sich  thun 
liefs,  in  zwei  vierjährige  zerschnitt,  wohl  wissend,  dafs 
die  Tetraeteris  kein  Ausgleichungscykins  sei,  wofiir 
sie  Censorin  irrig  genpmmen  hat  Die  pythischen 
Spiele  wurden  ursprünglich  alle  acht  Jahre  gefeiert, 
wie  der  Scholiast  zum  Pindar  *^)  und  Censo- 

,  rin' versichern,  i  Letzterer  sagt  bei  Gelegenheit  der 
Octaeteris:  Multae  in  Graecia  religiones  hoc  in- 
tervallo  tempori^  summa  caeremonid  colunPir, 
Delphis  quoque  ludi,  qui  vocantur  Pythia,  post 
octavum  annum   olim   conficiebantur*      Erst  nach 

^  der  Emeuenmg  dieser  Spiele,  OL  48,3,  wurden  sie 
alle  vier  Jahre  wiederholt-*).  Von  den  nemeischen 
.wissen  wir,  dafs  es  eine  Sommer*  und  eine  Win- 
ternemeade  gab,  von  denen  jene  auf  den  Anfang 
des  vierten,  diese  auf  die  Mitte  des  zweiten  olymp* 
sehen  Jahrs  traf  *).  Die  Feier  war  v^eder  wesent- 
lich auf  die  Octaetens  gegründet,  wenn  sie  gleich  in 
trieterischen  Zwischenräumen  wiederkehrte. 

Meiner  Ueberzeugung  nach  hat  nicht,  wie  Gc- 
minus  und  Censorinus  glauben,  die  Trieteris  auf 
die  Octaeteris,  Sondern  umgekehrt  die  letztere  aufriß 
erste  geführt  Die  Octaeteris  war  der  eigentliche  Aus- 
gleichungscyklus,  den  man,  um  zum  Behuf  der  Feier 


'  1)  ScJiol  ad  Piml  Ol  m. 

2)  P.  298  nach  Hrn.  Böclch's  Ansgabc. 

3)  S.  Hrn.  Böckh^  explicatt  ad  Find.  Otymp.  XIL 

4)  S.  ^öckh  über  die  Zeitverhältnisse  der  demo: 
sthetiischen  llede  gegen  Midias  in  den  Abhandlangd 
der  Berliner  Akademie  aus  den  Jahren  1818  und  19. 
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gewisser  Feste  und  Spiele  kürzere  Zeiträume  zu  ge- 
winnen, in  vierjährige  u^d  zweijährige  Abschnitte 
theilte,  ohne  jedoch  von  denselben  fiir  die  bärgerliche 
Zeitreclinung  Gebrauch  zu  machen;  denn  bei  der  Te- 
traeteris  findet  gar  keine,  belder-Trieteris  nur  eine 
sehr  unvoUkomm'ene  Ausgleichung  statt.  Wer  dar- 
auf ausgeht,  wird  in  dea*  Mythen  und  Festen  der  Hel- 
lenen Hindeutungen  genug  auf  die  Octaeteris  finden. 
So  malste  Cadmus  für  die  Tö^tnng  des  Drachen  dem 
Äies  ein  ewiges  (cyklisch  wiederkehrendes)  Jahr 
—  oiStcv  evtauTov  — *  von  acht  gewöhnlichen  Jahren 
dienen,  und  Apolla  nach  Erlegimg  des  Python  acht 
Jahre  landfiüchtig  werden,  bis  er  mit  dem  Lorbeer- 
zweige gesühnt  heimkehrte  * ).  Wollte  man  hier  die 
ZaU  acht  für  bedeutungslos  halten,  so  denke  man  nur 
an  die  Daphnephorien,  ein  dem  Apollo  alle  S  Jahre 
zu  Theben  gefeiertes  Fest,  dessen  chronologische  Be- 
deutung klar  zu  Tage  liegt  * ). 

Dals  also  die  Octaeteris  sehr  früh,  schon  im  he- 
roischen Zeitalter,  bei  den  Griechen  zur  Regu|irung 
der  Feste  und  der  gesammten  bürgerlichen  Zeitrech- 
nung gebraucht  wurde ,  leidet  wol  keinen  Zweifel 
Dabei  aber  kann  die  Notiz  vom  Cleostratus  immer 
bestehen,  wenn  wir,  sie  nur  auf  eine  genauere  vns- 
senschaftliche  Anordnung  der  Optaeteris  beschränken. 
Zu  einer  solchen  gehört,  daDs  man  den  Monaten  eine 
von  der  durch  die  Witterung  so  häufig  vereitelten 
unmittelbaren  Beobachtung  der  Mondphasen  unabhän- 
gige Dauer  gab.  Zu  diesem  Ende  wurde  der  regel- 
mäfeige  Wechsel  von  30  und  29tägigen  Monaten,  von 
den  Griechen  furiveq  k^ei^  und   HoiXot^  volle  und 
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1)  S.  1im.Blttller'8  Orcbomenos  u.  die  Minyer  S.  318. 19» 

2)  Proclas  bei  Photius  p.  988  u.  Um.  Böckh's  Fragm. 
Pind.  p.  590. 
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hohle,  genannt 9  eingeführt  hAi  halte  es  für'cnt- 
schieden,  dafs  es  Selon  war,  dem  die  Griechen,  zu- 
nächst die  Athener,  diese  wesentliche  Anordnuing  ver- 
dankten,,  wenn  es  gleich  kein  Alter  ailsdrücUieh  be- 
merkt. 

Nach  Diogenes  Laertius  ^)  biels  er  dieAthe. 
ner  „ihre  Tage  nach  dem  Monde  zählen ^^  —  ^k 
rnnsQou;  yjxra  aeXv(vr0f  ay&v  •—  was  Uer  nichts  anders 
sagen  kann,  als,  er  führte  statt  der  iSSXem  scbv^anken- 
den  Zählung  eine  genauere,  auf  die  naher  enmltelte 
Dauer  des  synodischen  Monats  gegründete  ein.^  Pro- 
clus*)  versichert,  ihm  gehöre  die  Wahrnehmung  an, 
dafs  det  Mondmonat  nicht  30  Tage  dalte,  weij^b 
er  für  den  letzten  Monatstag  die  Benennung  ii»\  ^ 
via  eingeführt.  Dafs  der  Mondmonat  kürzer  als  30 
Tage  sei,  wufete  man  gewils  längst;  nur  dafs,  wenn 
man  ihn  mit  der  Conjurlcti'on  anfangt,  die  nächstfol- 
gende auf  die  Mitte  der  r^/ooco^  treffe,  mit  andern 
Worten,  ds^fs  jier  Moüat  29  und  einen  halben  Tag 
halte,  war  vermuthlich  eine  von  ihm  zuerst  gemachte, 
oder  doch  wenigstens  für  die  Zeitrechnung  zuerst  be- 
nutzte Beobachtung.  Er  naniite  daher  'den  SOsten 
Tag,  der  dem  alten  und  neuen  Monat  zugleich  ange 
hört,  &nj  oder  &vr{  otcuvia^  den  alte«  und  neuen, 
wie  auch  Pllitarch  urtd  Diosenes  LaSrtius  ver- 
sichern  ®).  Beim  Varro  heifst  es  *),  er  habe  diese 
'Benennung  fiir  die  rqiaxxju;  oder  den  Tag  der  Con- 
junction  defshalb  eingeführt,  quod  ea  die  patesivi- 
deri  eocirema  et,  prima  lunxi.  Es  ist  aber  nicW 
möglich,  den  ab-  und  zunehmenden  Mond  an  Einem 


•      1)  I,  59.        2)  //»  Timaeum  Plat.  1,  p.  25, 

3)  Fita  Sol  c.  25.    De  Fit.  phik  I;  57.    VergL  flandh 
l.  267.  , 

4)  De  li/ig.  Im,  \\  |i.  54.  cd,  Biii.^  Vergt.  Ä.  Ä.  1, 37. 
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Tx)ge  za  sehen,  und  e^  ist  daher  wabrsehelnllch,  da& 
es  heilsen  muls:  quod  ea  die$  • . .  ^^weil  dieser  Tag 
zugleich  (ui^  den  letzten  und  -ersten  des  Monats  gelten 
kann/^  Die  Benennung  %in\  für  r^ioxo^  kommt  übri- 
gens schon  beim  Hesiodus  vor^);  Solan  fügtie 
aber  zuerst  xai  via  hinzu*  Dem  folgenden  Tage  gab 
er  nach  Plutarvch  £e  Benennung  vov/Lirpjia^  nicht, 
dafs  er.  sie  zuerst^  gebrauchte,  sondern  sie  zuerst  dem 
nächsten  Tage  nach  der  Conjunction  beilegte,  die 
Mondphase  mochte  sich  schon  an  ihm  zeigen  oder  nicht. 
Hier  hätten  wir  also  die  erste  Spur  eines  cyklisch  be- 
stimmten Monats.  Auch  soll  er  nach  Plutarch 
nnddemScholiasten  des  Aristo phaneis  ^)  die  Mo- 
natstage nach  dem  20sten  zuerst  in  rückgängiger  Ord- 
nung mit  dem  Zusatz  9^/1^01^09  (^ttojvoi;),  des  zu  Ende 
gehenden  Monats,  bezeichnet  haben,  was  wieder 
auf  eine  cyküsche  Bestimmung  des«  Monats  hindeu- 
tet; denn  bei  der  alten  Art,  die  Monatstage  zu  zäh- 
len, koimte  man,  wenn  man  bis  zum  21sten  gekom- 
men war,  natürlich  nicht  wissen,  ob  es  der  zehnte 
oder  neunte  vorti  Ende  sei. 

Die  Au^ildung  der  OctaSteris  bei  den  Griechen 
scheint  hiernach  folgenden  jGang  .genommen  zu  ha- 
ben: nachdem  man  sie-  längst  als  ein  bürgerliches  Aus- 
gleichiäigsmittel  der  beiden  Zeiträume,  wovon  die  grie- 
chischen Feste  abhingen,  gebraucht,  aber  die  Monate 
auf  eine  unsichere  Weise  durch  unmittelbare  Beob- 
achtung der  ersten  Phase  bestimmt  Hatte,  führte  So  <^ 
Ion  0^.  46,3,  594  v.  Chr.  «),  den  regehnäfeigen  Wech- 
6el  der  vollen  und  hohlen  Monate  ein,  und  legte  da- 
durch den  Grund  zur  cykKschen  Theorie.   Cleostra- 


1)  Landban  r.  770.    2)  Jd  mk  ▼.  1129. 
3)  In  dieses  labr,  w.o  ei*  Arcbon  war,    gehiVrt  seiu»  Ge- 
•«Ugebaog. 
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ivL^y  dier  allem  Anscheb  nach  (licht  vi^  später  lebte, 
vollendete  dann  die  Anordnung  der  Octaeteris  dadorch, 
dafe  er,  jenen  Wechsel  beibehaltend,  dreimal  im  Ver- 
lauf derselben,  und  zwar  im  dritten,  fünften  und  ach- 
ten Jahr,  einen  SOtägigen  Monat  einschaltete^  und  so 
ihre  Dauer  auf  99  Monate  mit  2922  Tagen  brachte. 
Auf  diese  Weise  ward  die  Rechnung  von  der  Beob- 
achtung  des  Himmels  uhabhän^g,  und  es  kam  nnr 
darauf  an,  von  Zeit  zu  Zeit  einmal  aulser  der  Ord- 
nung einen  oder  zwei  Tage  einzuschalten,  um  den 
Cyklus,  der  in  Ansehung  des  Mondes  um  anderthalb 
Tage  zu  kurz  war,  immer  in  Uebereinstunmung  mit 
demselben  zu  erhalten.  Es  wurden  dazu  von  Har- 
palus,  Nauteles,  Mnesistratus,  Dositheus  und 
Eudoxus,  die  Censorin,.und  von  Eratosthenes, 
den  Geminu*s  nennt,  allerlei  Yorschlage  gemacht, 
vonj  denen  wir  aber  nicht  beslinunt  wissen,  ob  und 
wann  sie  ins  Leben  getreten  sind.  'Allem  Anschein 
nach  ist  im  gröfsten  Theil  Griechenlands  die  von 
Cleostratos  eingeführte  Form  der  Octaeteris,  die  sich 
durch  eine  besondere  Einfachheit  empfieUt,  Stets  im 
Gebrauch  geblieben.    Nnr  bei  den  Aihenem,  die  sich 

durch  einen  hohem  Grad  von  wissenschaftlicher  Aus* 

> 

bildung  auszeichneten,  wurde  etwa  hundert  Jahre  jiach 
Cleostratus,  nämlich  Ql-  87,1,  v*  Chr.  432,  der  von 
Meton  angeordnete  19jährige  Cyklus  eingeführt,  wo- 
von nachher. 

Ob  die  Trieteris,  von  der  Geminus  und  Cen- 
sorinus  reden,  irgendwo  zur  Regulirung  ^et  bürger- 
lichen Zeil  gebraucht  worden,  bleibt  zweifelhaft.  Sie 
soll,  nach  dem  erstem  aus  25  dreifsigtägigen  Monaten 
bestanden  haben.  Allein  ein  solcher  Cyklus  ist  ganz 
unstattliaft,  da  er  vom  Monde  um  nicht  weniger  als 
11|,  von  der  Sonne  gar  ito  19f  Tage  abweicht 
Nach  dem  letztem  soll  der  Wechsel  der  vollen  und 
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hohlen  Monate  dabei  zum  Grunde  gelegen  haben.  Wird 
der  Schaltmonat  zix  30  Tagen  gerechnet,  so  kommt 
der  Cyklus  mit  dem  Monde  ziemlich  gut  überein,  nifir 
in  Ansehung  der  Sonne  ist  er  noch  immer  um  71- 
Tage  zu  lang,  so  dafs  von  Zeit  zu  Zeit  dn  Schalt^ 
monat  weggelassen  werden  muTste;  doch  konnte  er 
wenigstens  einigemal  wiedarholt  werden,  ehe  seine 
Abweichung  vom  Himmel  sehr  auffallend  wurde. 

Es  ist  wohl  möglich,  dafs  S^olon,  der  Urheber 
der  eyklischen  Rechnung,  aus  Unbekanntschaft  mit  der 
genau^i  Dauer  des  synodischen  Monats  und  tropischen 
Jahrs  die  Trieteris  zuerst  an  die  Stelle  der  alten 
schwankendai  Octaeteris  gesetzt  hat;  auf  keinen  Fall 
aber  kann  sie  lange  im  Gebrauch  gewesen  sein,  da 
CJeostratus,  der  Urheber  der  rectificirten  Octaete- 
ris, kaum  fünfzig  Jahr  später  gelebt  zu  haben  scheint 

Beim  Herodot  ^)  kommt  wirklich  eine  Stelle 
vor,  nach  der  sich  iSolon  ^in  einer  Unterredung  mit 
Crösus,  dem  Könige  der  Lyder,  einer  Trieteris  be- 
dient hat,  wenn  gleich  der  Schriftsteller  von  ihrer 
Dauer  eine  ganz  falsche  Idee  gibt  Es  werden  näm- 
lich 70  Jahre  ohne  Schaltmonat  zu  25200  Tagen,  und 
mit  dem  ein  Jahr  ums  andere  eingeschalteten  Monat 
zu  26250  Tagen,  die  Monate  also  durchgehends  zu 
30  Tagen  gerechnet'  Dabei  wird  behauptet,  dals  die 
letztere  Redmungsweise  die  Jahrszeiten  zurückführe 
(das  Sonnenjahr  erschöpfe)',  die  erstere  nicht;  und 
doch  stimmen,  wie  man  leicht  sieht,  die  S5200  Tage 
besser  mit  dem  Himmel  überein,  als.  die  26250.  Die 
Ausleger  haben  sich  sehr  n^it  dieser  Stelle  gequält, 
und  zuletzt  de^  Text  gewaltsam  ändern  wollen.  Ich 
glaube  aber,  dafs  nichts  zu  emeudiren  ist,  und  dafs 
Herodot  das ^ Wesen  der   sojonischen  Trieteris  un- 

1)1,32, 


V 


(      • 
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richtig  auigefaCst  hat  ^ ).  Sjos  einer  andern  Stelle  * ) 
geht  hervor,  da£s  >s  zu  semer  Zeit  (400  y.  fChr.) 
noch  griechische  Völkerschaften  gab,  die  ein  Jahr 
ums  andere  einen  Monat  eiqscbalteten,  also  eine  Trle- 
teris  hatten«  Auch  können  die  Lyder  und  andere 
Kleidasiaten  zu  Solon's  Zeit  nach  30tägigen  Moua> 
ten  gerechnet  und  er  sich  nach  ihren  Begriffen  be- 
quemt haben,  Nur  so  viel  ist  ausgemacht,  da£s  er, 
der  die  Dauer  des  Mondmonats  zu  291*  Tagen  kannte, 
sich  nicht  sq  vie  beim  Hero.dot  ausgedrückt  ha- 
ben kann. 

Was  Geminus  von  einer  16  und  160^ahrigeu 
Peri.ode,  die  man  sich  als  Resultate  alhnahliger  Ver- 
besserungen der  Octaeteris  zu  denken  hat,  und  Cen- 
sorin  von  noch  einigen  andern  mit  der  Octaeteris 
gar  nicht  zusammenhangenden  äkern  Perioden,  einer 
12,  59  und  82jährigen,  sagen^  wollen  wir^hier  auf 
sich  beruhen  lassen,  weil  nicht  mit  Sicherheit  zu  er- 
mitteln ist,  ob  und  was  davon  in  den  büi^eriichen 
Gebrauch  gekommen  ist,  noch  weniger  wann  und 
wo«  Es  eröffnet  sich  hier  ein  weiter  TummelplaU 
für  Alterthumaforscher,  die,  wie  Scaliger  und  Dod- 
well^  Gefallen  an  Hypothesen  fiiiden  ^).  Ich  habe 
mich  in  meinem  Handbuch  der  Chronologie  dar- 
auf beschränkt^  die  zerstreuten  Nachrichten,  die  uns 
von  dem  Cykelwesen  der  Griechen  überliefert  sinJ, 
kurz  zusammenzustellen  und  zu  erläutern  ^),  ohne  die 
vielen  Lücken  ausfüllen  und  ein  zusanunenliangende;» 


i)  VergL  Hanabach  1^  271  ffl 
3)11,4. 

3)  jÄan  verglelclie  besoiiderö  des  1«Ulerii  Werk  de  teierl 
Ima  Graecorutn  Romarivnnm/ue  rjtJts  diiseriaiiones  X,  <H 
ford  i684,  4.  -        , 

4)  Tli.  l  S.  266  ir, 
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Ganze  gestalten  xu  wollen.  Meiner  iJebön^ligung  nach 
haben  sämmüiche  griechische  ^Völker  vor  Meton, 
und  ge>yils  die  meisten  auch  nach  ihm,  wesentlich 
die  Octaeteris  zu  2922  Tagen  ^gebraucht  und  die  ab 
und  zu  recti^cirti  wenn  sie  eitie  Abweichung  vom 
Himmel  yahmahmen.  Da  wir  aber  die  Beschaffen<^ 
heit  und  die  Epochen  dieser  Gorreolionen  nicht  ):en. 
nen^  ja  nicht  einmal  wissen,  wie  die  OctaSteris  mit' 
der  Olympiadenare  xusammenhliig,  also  nicht  die  Jahre 
angeben  können,  in  denen  eingeschahet^wurde,  so  ist 
es  vei^eblich,  aus  dem  Zeitraum  vor  Mettti  attische 
Data.  z.  B.  doi  20«  Boedromion  OL  TS.L  den 
Tag  der  Schlacht  bei  Salamis,  auf  den  |ulianischen 
Kalender  bringen  zu  wollen.  Petavius  erklart  sich 
fiir  den  23.  September  und  Podwell  für  den.  20. 
Oktober  480  v.  Chr«  Mit  Sicherheil  entsdbeiden  läfet 
«ich  hier  nichts  ^ ). 

Ehe  wir  zu  4^m  19  jährigen  Cyklus  des  Mcton 
und  der  damit  in  Verbindung  stehenden  76jährigen 
Periode  des  Callippus  fortgeben  können,  wird  es 
nölhig  sein,  uns  mit  der  zwiefachen  Eihtheilung  des 
attischen  Jahra  und  seiner  Epoche  bekannt  zu 
machen. 

Es  zerfiel  zuv5rdcrst  in  12  Monate,  deren  Na- 
men folgende  sindt 

^  ExfXTOfißataw        tiekatombäon.       , 
MsrcvysiTvttif»  Metagitnion«  , 

BQfiSQOjiucäv  Boedromion.  - 

Uvave^twv  Pyanepsion. 

.  Mai(LU)üc7ii\QuLv        Mämakterion. 
^HoiXEiösiilw  Poside  on. 

roLLiTiXi(£rv  Gamelion.^^ 

'  kvi^sifTr^iivv  Anthesterioa. 


i)  HaodbttcL  I«  309. 
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^E^atpftißokuiv         Elapheboliop. 

Mowvxßfiv  Munychion. 

^otQyriXidv  Thargelion. 

SxiQoqxH^icoi;  Skirophorion. 

Im  Schaltjahr  wurde  der  Posideon  zweimal  ge- 
zählt Dies  erheH^  theils  aus  einer  astronomischen 
Beobachtiuig  beim  Ptolemäus  ^),  wo  des  erstem 
Posideon  gedacht  wird,  theüs  aus  einer  griechischen 
Inschrift  ^),  wo  in  der  Reihe  der  attischen  Monate 
ein  erster  und  szweiter*  Posideon  vorkommen. 

Die  Ordnung,  in  der  die  Monate  hier  aufgeführt 
sind,  ist  diejenige, «die  Scaliger  för  die  richtige  hält 
Petavius  macht  den  Mämakterion  zum  vierten, 
den  Py^nepsion  zum  fünften.  Der  erste  hat  ohne 
Zweifel  Recht  Wir  haben  vier  attische  Inschriften 
aus  sehr  verschiedener  Zeit,  in  denen  der  Pyanepsion 
vor  dem  Mämakterion  steht  ' ).  Dazu  kommt  noch 
eme  Tafel  der  attischen  Monate  bei  Henri cus  Ste- 
phanus  «),  und  eine  andere  bd  Prideaux  •),  aucb 
das  Zeugnifs  des  Harpacration,  eines  Grammatikers 
von  anerkannter  Autorität,  der  den  Mämakterion  den 
fünften  Monat  der  Athener  nennt  .  Gegen  diese 
Griiiide  können  die  von  Petavius  ^)  beigebrachten 
nicht  aufkommen.  .CirUndliche  Untersuchungen  hier- 
über habend  Barthelcmy  ')  und  Buttmann  ^)  an- 
gestellt 

I  MM——  I 

1)  Alm.  1.  lY,  10,  p.  278. 

2)  Böckh  Corp.  Inscript.  Graec.  .Vol.  I,  n,  270. 

3)  S.  die  eben  dtirte  SammL  Vol  I.  n.  71,  270,  276,  503.     ^ 
4}  Anhang  acnm  Tkes.  lirtg,  Gr.  col.  22$,  wo  melirere  lUo- 

natoyerzeichnisse  gesammelt  sind, 

5)  Marm,  Oxon.  p.  239.      6)  Doetr.  tewp*  L  I,  c  10. 

7)  Mem.  de  VAead.  de»  Inscr.  Vol.  XLYm,  p.  395  ff. 

8)  In  dner  Abhandlang,  die  meinen  historischen  Unter- 
suchungen Aber  die  astronomischen  Beobacl\tangen  der 
Alten  angehängt  ist.    Vei^l.  Handb.  I,  277  ff. 
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Die  Athener  fingen  ihren  Tag  mit  dem  Unter- 
gange der  Sonne  an  ^  )•  Ihren  Monat  theiken  sie  In 
drei  Dekaden.  Der  erste  Tag  desselben  hieb  vo^ 
jUTivta,  Neumond)  weil  er  in  der  Regd  mit  der  er- 
sten  Erscheinung  der  Mondsichel  in  der  Abenddäm- 
merung anfing.  Man  sieht  also,  dafs  Necimond  den 
Griechen  etwas  anderes  war,  als  uns,  nicht  der  Tag 
der  Conjunction,  den  sie  avvoöoq'^  die  Römer  Coitus 
lunae  nannten,  'sondern  der  Tag  der  ersten  Phase. 
Die  folgenden  Tage  des  Monats  wurden  der  Ordnung 
nach  bis'  zum  zehnten,  fortgezählt,  mit  dem  Beisatz 
icfra(.ievoVy  des  angehenden  Monats,  Eben  so  die 
Tage  der  zweiten  Dekade  mit  dem  Beisatz-  exl  6&ca, 
über  zehn.  Der  20ste  Tag  hiefs  slxag^  imd  nadi 
ihm  die  übrigen  Tage  elxaSst;.  Vom  21  sten  an  sagte 
man  nach  Pollux  *)  «QcÄni,  Sevr^  u.  s.  w.  hei 
axo^t;  gewöhnlicher  aber  wurden  die  T^g^  der  letz- 
ten Dekade  dem  schwindenden  Lichte  des  Mondes 
gemäls  rückwärts  gezählt,  wie  die  Tage  vor  den  Cib- 
lendis  bei  den  Röifiem^  mit  dem  Beisatz  fp^lvovro^, 
des  schwindenden  Monats,  um  sogleich*  durch 
das  Datiren  bemerklich  zu  machen,  wie  lange  das 
Mondlicht  noch  yorhaltep  werde.  Der  21ste,Tag  hieb 
entweder  Sexarri  oder  hrvarfi  fpiSrlvovroq^  je  nachdem 
der  Monat  30  oder  29  Tage  hatte.  Dies  ist  wenig- 
stens die  Meinung  des  Theodorus  Gaza')  und 
Petavius  *).  Ich  halte  sie  für  die  wahrscheinlich- 
ste, wenn  sie  gleich  keinesweges  die  allgemein  ange- 
nommene ist;  vielmehr  gehört  die  Frage,  welcher 
Tag  in  den  hohlen  Monaten  ^ouQ&rtfioq^  der  ausge- 


1)  Pliniufi  ff.  N.  n,  79.    Censor.  «.  23. 
^^Ofiom.  I,  7,  63. 

3)  S.  seine  kleine  Schrift  über  die  Monate  c.  IS. 

4)  Doctr.  temp,  I,  5.' 
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iiKervt«  oder  auszumerstende,  wat,  tu  den  be- 
stritlensten  in  der  Chronologie  Ick  .  mofe  debfalls 
auf  mein  Handbuch  verweisen  ^), 

1)a9  bürgerKcbe  Jahr  der  Athener  fing  mit  dem 
Hekatombäon  um  die  Sommerwende  an.  Dies  geht 
aus  ^vielen  Zeugnissen  hervor,  unter  andern  aus  fol- 
gender Stelle  des  Dionysius  von  Halicarhafs^): 
„Sion  wurde  nach  attischer  Zeitrechnung  17  Tage 
vor  der  Sommerwende  am  8»  Thargelion  vom  Ende 
eingenommen.  Zur  Vollendung  des  Jahrs  fehlten  noch 
20  Tage  nach  dem  Solstitium.  ^^  Die  Stellung  des 
Schalbnonats  in  der  Mitte  des  Jahns  macht  es  aber 
wahrscheinlich,  dafe  das  Jahr  ehems^  mit  dem  Ga- 
melion  um  die  Winterwende  begann,  und  dies  ist 
auch  die  Meinung  der  bewährtesten  Chronplogen^  ob  es 
gleich  dafür  an-  einem  bestimmten  Zeugifisse  mangelt 
Nur  über  die  Epoche  der  Verschiebung  des  Jahrsanfangs 
ist  man  zweifdhaft«  Scaliger  und  Peta vius  schwan- 
ken; Dodwell  *)  und  Corsini  ♦)  entscheiden  sich 
für  OL  87,1,  die  Epoche  des  metonischaci  Cykios. 
Dals  die  Archonten^  damals  wirklich  mit  dem  Heka- 
tombäon ins  Amt  traten,  geht  bestimmt  aus  dem 
Thucydides  hervor '^)^  und  dafs  es  zum.  erstenmal 
geschehen  sei,  will  man  aus  dem  Festus  Avienus 
schliefsen  ^).  Es  ist  aber  viel  wahrscheinlicher,  was 
auch  Scaliger  annimmt,  dais  die  Verschiebung  des 
Jahrsanfangs  vom  Gamelion  zum  Hekatombäon  in^  eine 
weit  frühere  Zeit  gehört,  wp  noch  wenig  geschrieben 


I 

I 


1)  Th,  I,  S.  28-2  ff' 
3)  Jnt.  I,  63. 

3)  De  Cych  I,  4.  III,  35. 

4)  Tmü  Juki  II,  22. 
5)11,3. 

6}  Aroftea  ptognost.  ▼.  41. 
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Miirde.  Ich  katin  hier  nicht  In  Ane  Auseinander- 
setzung der  Gründe  eingehen,  die  für  diese  Ansicht 
sprechen.  Und  mufe  defsfalls  auf  das  Handbuch  der 
Chronologie  verweisen  *). 

Da  die  attischen  Monate  ^n  die  Mondwechsel 
geknüpft  waren,  so  mütste  ihr  Anfang  in  einem  Zeit- 
raum von  einigen  unserer  Wochen  umherschwanf^en, 
so  dafs  sie  sich  nicht  genau  mit  unsern  Monaten  ver- 
gleichen lassen.  Nur  so  ^lel  ist  gewifs,  dafs  sich 
der  Anfang  des  Hekatombäon  in  der  Gegend  der  Som- 
merwende  befand«  Scaliger  glaubt,  dals  allemal  der 
erste  Neumond  nach  der  Sommerwende  den  Heka^ 
tombäon  bestimmt  habe;  allein  es  ist  ausgemacht,  däfs 
ilas  Jihr  zuweilen  vor  derselben  anfingt). 

Eine  zweite  Eintheilung  des  attischen  Jahrs  war 
die  in  10,  späteihin  in  12  Prytanien. 

Seit  dem  Archon  Clistfaleues,  Ol.  67,1,  war  die 
Zahl  der  attischen  Stämme  zehn.  Jähilich  wurden 
aus  jedem  50  Männer  gewählt,  die  sogenannt»!  Pry- 
tanen,  die  zusammen  den  Rat|i  der  Fünfhundert 
bildeten.  Die  Besorgung  dier  laufenden  Staatsgeschäfte 
lind  das  Präsidium  in  den  Volksversammlungen  lag 
den  Prytanen  der  einzelnen  Stänune  nach  einer  durchs 
Leos  bestimmten  Ordnung  ob,  so  dafs  jeder  Stanun 
35  bis  36  Tage  am  Ruder  blieb.  Diese  Zeit  hiels 
rr^vraveiaj  mid  nach  solchen  Prytanien  datuteman 
in  den  öffentlichen  Akten,  indem  man  angab,  an  wel- 
chem Tage  der  ersten  bis  zehnten  Prytanie  etwas  ge* 
schehen  sei,  wozu  dann  noch  das  gewöhnliche  AIo- 
natsdatum  kam  oder  auch  nicht  ^).     Nach  Pbotius 


1)  Th.  I,  S.  388  ffi 
3)  Handbttch  I,  293. 

3)  Beides  findet  sich  «nf  einerlei  Stein,  dem  sogenannten 
CboiieulscKen  llarmor  (Corp.  imcr.  Gr.  I,  o,  147,  148.) 
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imd  Suidas  t)  sollen  die  Prytanen  der  vier  ersten 
Stamme  36  y  die  der  sechs  letzten  35  Tage  in  Fanc- 
tion  geblieben  sein*  Allein  aus  einer  in  Ol.  93,3  ge- 
hörenden Inscfarifl;  2)  erhellet,  dafs  damak  die  vier  letz- 
ten Prytanien  36  Tage  hatten*  Wie  es  damit  im 
Sehaltjahr  gehalten  wurde ,  sagt  uns  zwar  niemand; 
da  aber  diese  Jahre  um  einen  'Monat  länger  Maaren, 
so  wird  jede  Pi^ytanie  in  denselben  ohne  Zweifel  3 
Tage  länger,  also  38  bis  39  Tage  gedauert  haben. 
Nach  Wiederherstellung  der  Demolcratie  durch  De- 
metrius,  den  Sohn  des  Antigonus,  OL  11S,2,  b- 
men  zu  den  zehn  Stammen  hoch  :i&wei  hinzu  ' ),  und 
nun  blieb  im  Gemeinjahr  jeder  einen  Monat  am  Ru- 
der, so  dafe  der  jedesmalige  Tag  der  Prytanie  inil 
dem  Monatstage  übereinstimmte  ^).  Wie  der  Schalt- 
monat unter  die  12  Prytanien  vertl^eilt  'wurde,  \ns- 
sen  ynr  nicht. 

Als  Urheber  des  neunzehnjährigen  Cyklus, 

zu 


In  der  Insijirift  anf  der  Yordeneite  wird  blols  nach  Prytanien  da* 
tirt,  in  der  auf  der  Rückseite  kommen  zogleich  die  ]|[onat8tage  vor. 

1)  In  ihren  Wörterbüchern  unter  icq-ufaviLa, 

2)  Anf  der  Vorderseite  des  eben  gedachten  BEarmors.  Di^ 
'St8m|ne  werden  hier  in  folgender  Ordnung  genannt:  AeaniiSf 
Aegeis,  Oeneis,  Acamantis,  Ceisropis,  Leontis,  Antio- 
chis,  Hippothontis,  JBrechtheis,  Pandlonis.  Sie  kommeD 
liäufig  in  Inschriften  yor, 

3)  Sie  wurden  anfangs  dem  Vater  und  Sohn  zu  Ehren  An* 
iigonis  und  Demetrias,  späterhin  (PoIIux  On,  VUl,  9,  H^) 
Attalis  und  Ptolemais  genannt.  Im  zweiten  Jahrhundert  0. 
Chr.  unter  Hadrian  .entstand  gar  noch  eine  dreizehnte  TriboSf 
die  Hadrianis,  die  z.  B.  in  No.  284  des  ersten  Bandes  der 
Böckhschen  Inschriften  -  Sammlung  erwähnt  wird.  Vermnthlidi 
datirte  man  damals  nicht  mehr  nach  Prytanien  $  sonst  könnte  oi« 
Frage  sein,  wie  man  die  ISI  Monate  in  13  Theile  getheilt  h«be. , 

4)  Man  vcrgl.  Corp.  Inscr.  Gr.  Vol.  I,  n.  111,  112,  H^ 
und  124. 


j 
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ZU  dessen  Betrachtung  wir  nun  fortgehen,  wird  uns 
sonst  tiberaiD  der  Athener  Meton  genannt  ^);  nur 
Geminus  legt  ihn  demEuctemon,  Philippus  und 
Callippus  bei.  Euctempn  war  Meton's  Zeitge- 
nosse, und,  wie  wir  aus  dem  Almagest  ersehen  *), 
sein  GehiQfe,  und  der  100  Jahr  später,  lebende  Cal- 
lippus verbesserte  blofs  seine  Erfindung.  Welchen' 
Antheil^der  wenig. bekannte  Philippus  daran  hatte, 
wissen  wir  nicht 

Die  HauptsteQe  über  diesen  Zeitkreis  findet  sich 
beim  Geminus.  Sie  lautet  also:  „Sie  beobachteten, 
dals  m-19  Jahren  6940  Tage,  und,  mit  EinschluDs 
von  sieben  eingeschalteten,  235  Monate  enthalten  sind. 
Ihnen  zufolge  hält  denmach  das  Jahr  365^  Tage. 
Von  den  235  Monaten  nahmen  sie  110  hohl  und  125 
voll  an,  so  dafs  nicht  durchgängig /eiq  voller  Monat 
mit  einem  hohlen  wechselte,  sondern,  zuweilen  zwei 
volle  Monate  auf  einander  folgten.  Dies  ist  den  Er- 
scheinungen des  Mondes  gemäfs  und  war  in  der  Oc- 
taeteris  nicht  .der  'Ff^B.  Unter  den  235  Monaten  setz- 
ten sie  aus  folgendem  Grunde  110  hohl:  sind  alle 
Monate  voll,  so  gibt  dies  fiir  die  ganze  Periode  7050 
Tage.  Sie  soll^  aber  nur  6940  halten;  es  müssen  mit- 
Mn  HO  Monate  hohl  gezählt  werden,  damit  während 
der  235  Monate  die  0940  Tage  der  Periode  heraus- 
kommen. Und  um  die  auszumerzenden  Tage  mög- 
lichst gleichförmig  zu  vertheilen ,  dividirten  ^  sie  6040 
iurch  HO.  Diefe  gibt  zum  Quotienten  63.  Es  mufs 
^0  in  dieser  Periode  zwischen  je  63  Tagen  einer 
weggelassen  werden-,  nicht  ^  die  jedesmalige  rqiaKou;.'^ 


1)  Theopbr.  de  sign*  pluv,  p.  416.  Diodor  Xu,  36.  Ac-  "* 
J>an  Far.  Mist,  X,  7.    Censorinu»  c  18.    Schdl.  ad  JlrUie- 
A  Jves,  998.  \       . 

2)  lU,  2,  S.  160. 
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Die  letzten  Worte  sollen  sagen:  es  wurde  allemal 
nach  63  Tagen  ein  l^ai^ififUM;  angenommen  und  im- 
mer der  60ste  dazu  gemacht,  wie  dies  bei  der  Oc- 
taeteris  geschah,  in  der  ein  Monat  um  den  andern 
hohl  war. 

Censorinus  gedenkt  an  der  mehrmals  erwähn- 1 
ten  Stelle  des  meloiiischen  Cyklus  nur  kurz  mit  fol- , 
genden  Worten:   Praeterea  sunt  anni  magni  com\ 
plures:  ut  Metonicus^  quem  Meion  Atheniensis  ex 
annis  undeviginti  constituit^    eoque    hrveaSexasTr^u; 
appellatury  et  intercalatur  septies,,  in  ^eoque  anno 
sunt  dierum  sex  mtllia  et  DCCCQXh. 

Es  kommt  nun  darauf  an,  den  Kanon  des  Me. 
ton  wiederherzustellen  und  ihn  in  richtigen  Zusam- 
menhang  mit   unserer   julianischen   Zeitrechnung  zu 
bringen.     Zuvörderst  wird  aber  das  Wesen  seines  daj 
mit  in  Verbindung  stehenden  Kalenders  erklärt  wer- * 
den  müssen  *).     •  , 

Da  die  griechischen  Monate  an  die  Mondwech- 
sel ^geknüpft  waren  und  daher  keine  ganz  feste  Stel- 
lung im  Sonnen  jähr  hatten,  so  sah  man  sich,  um  die; 
richtis:en  Momente  der  von  bestimmten  Jahrszeiten', 
abhängenden  Geschäfte  des  bürgerlichen  Lebens  zu 
erkemien,  genöthigt,  sich  nach  Merkmalen  in  der 
Natur  umzusehen,  und  hierzu  boten  5ich  am  natürlich- 
sten die  periodisch  wiederkehrenden  Auf-^  und  Unter- 
gänge der  Gestirne  dar. 

Die  Gewohnheit,  den  Himmel  zu  befragen,  wo 
wir  in  den  Kalender  sehen,  i^t  bei  den  Griechen  so 
alt,  dafs  sich  Prometheus  beim  Aeschylus  als 
den  Urheber  davon  angeben  kann  *). 

1)  Man  vergleiche  meine  Abhandlang  über  das  Kalender- 
wesen  der  Griechen  nnd  Römer  in  Hrn.  V.  Z^ch's  monatl. 
Correspondenz  B.  XXYlil,  S.  514  ff.  und  Handb.  I,  310  ff. 

2)  V.  453.    , 
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Beim  äomer  kommt  nur  eine  Stelle  dlesef  Art 
vor,  wo  er  sagt,  dafs  .der  Hundsstern  in  der  onicoga 
aufgehe  *).  Desto  häufiger  erwähnt  Hesiodus  die 
Auf-  und  Untergänge  der  Sterne.  Die  Geschäfte  des 
Landmamis  besingend^  mufste  er  die  Jahrszeiten  be- 
siimmen,  wo  sie  in  Griechenland  zu  verrichten  wa- 
ren. Sie  an  .Mpnatstage  zu  knüpfen,  wräre  unpassend 
gewesen,  einmal  wegen  der,  Wandelbarkeit  der  Volks- 
monate ^  und  dann  weil  sie  bei  den  verschiedenen 
griechischen  Völkerschaften  sehr  verschiedene  Namen 
führten.  Erx  reiht  sie  also  an  Fixstemersch^inuiigen, 
und  hierin  hat  ihn  Virgil  nachgeahmt,  ungeachtet 
dieser  schon-  einen  festgeordneten  Kalende^  vorfand.^ 

Dem  Beispid  des  Hesiodus  folgten  nachmals 
alle  griechische  Schriftsteller,  denen  es  um  eine  ge- 
naue Bezeichnung  der  Zeiten  des  Sonnen jahrs  zu  ttiun 
war.  In  diesem  Fall  befanden  sich  unter  andern  Hip- 
pocrates,  Aristoteles  und  Theophrast.  Der 
erste  räth  *)  den  Aerzten,  die  Nachtgleichen  und  Son- 
nenwenden, die, Aufgänge  des  Sirius  und  Arktur  und 
den  Untergang  der  Plejaden  als  kritisch  zu  beachten. 
Die  beiden  letztern  gedenken  der  Auf  -  und  Unter- 
gänge der  Gestirne  häufig.  Besonders  erwähnen  sie 
den  Frühaufgang  des  Sirius,  den  Frühauf-  und  Un- 
tergang der  Plejaden,  die  beiden  Aufgänge  des  Ark- 
tur und  den  Frühauf-  und  Untergang  des  Orion.  Der 
Zusammenhang  lehrt  in  der  .Regel,  Von  welcher 
der  vier  jährlichen  Erscheinungen  des  jedesmaligen 
Sterns  die  Rede  ist.  Auch  hatte  sich  der  Sprach-^ 
gebrauch  der  Griechen  bei  jedem  einzeliieri  aitfs  be- 
stinunteste   gebildet.      So  dachte    ein    jeder    bei  hu 


1)  a  X,  27.  ^ 

2)  De  ftere,  locis,  et  a^is^  p.  288. 
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xtn»/  oder  ikoroocöygov,^urZeit  des  Hundes  oder 
Gestijrn^,  an  den  Friihäufgang  des  Siriusw 

Mit  diesen  wenigen  Erscheinungen,  wodurch  sich 
.  die  Hauptepochen  des  Jahrs  kenntlich  machten,  schein  ! 
nen  sich  die  griechischen  Landleute  und  Seefahrer  lange 
beholfen  zu  haben.     Einen  eigentlichen  Kalender,  der 
die  unmittelbare  Beobachtung-  überflüssig  machte,  Ke- 
ferte  zuerst  Meton.    Er  mächte  die  Entdeckung,  dafs  ; 
235  Mondmonate  nahe  19  tropische  Jahre  geben  * ). 
Hierauf  gründete  er  einen  Cyklus  von  6940  Tagen, 
die  er  so  geschickt  in  Monate  zu  theüen  wufste,  dafe 
diese  im  Verlauf  des  ganzen  Zeitraums  Äiit  den  Mond- 
wechseln übereinstimmten.     Damit  verband  er  einen 
neunzehnjährigen  Kalender,  dessen  Einriehtaig 
folgende  gewesen  sein  muls :   dfen  attischen  Monaten, 
deren  Dauer  seiner  Theorie  gemäfs  veränderlich  war, 
standen  durch  alle  19  Jahre  des  Cyklus   die    Feste  j 
und  wichtigsten  Himmeiserscheinungen  beigeschrieben,  j 
Jene  hafteten  auf  bestimmten  Monatstagen;  diese  ver-  ; 
schoben  sich  von  einem  Jahr  zum  andern,  wie. es  die 
Natur  des  Mondjahrs   mit  sich  bringt.     Mit  den  we- ' 
uigen  obengedachten  Erscheinungen,  an,  die  man  die 
Anfange  der  Jahrszeiten  knüpfte,   begnügte    er   sich 
aber  nicht     Er  fugte  die  Auf-  und  Untergänge  vieler 
andern  ausgezeichneten  Sterne  hinzu,  neben  denen  er 
zugleich  die  Wiude  und  Wechsel  der  Witterung  be- 
merkte, womit,  sie  im  Klima  Griechenlands  begleitet 


1)  Bailly  und  andere  haben  ihm  diese  Entdeekäng  strdtig 
machen  und  sie  dem  Orient  vindiciren  wollen.  Laplace  be- 
hanptet  (Expos,  du  syst,  du  mon^^  S.  365  der  vierten  Ausg.), 
die  Chinesen  hätten  den  i9j3hrigen  Cyklus  s<dion  mehr  als  1600 
Jahre  yor  Meton  gekannt!  Diese  einfache,  auf  leichter  Wahrneb- 
mning  bejruhende  Erfindung  konnte  fuglich  bei  mehreren  Yölkem 
anabhSngig  von  einander  gemacht  werden. 
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zu  sein  pflegen.  Diese  meteorologischen  Notizen  hie- 
fsen  bei  den  Griechen^  exicrrnLiourlai.  Das  Wort  be- 
zeichnet die  Anzeige  der  Ankunft,  das  Anmelden, 
auch  wol  die  Ankunft  selbst.  Besonders  wird  es  von 
den  Witterungswechseln  gebraucht  Wenn  irgend  eine 
Fixstemerscheinung  eine  'merkhche  Aenäerung  der  Wit- 
terung mit  sich  bringen  sollte,  so  wurde  dies  bei  d^n 
Griechen  durch  hticrrnLuxlvety  und  eben  so  bei  den  Rö- 
mern durch  significat  ausgedr&ckt  So  sagt  Pli- 
nius  ^):  A  bruma  infavoniam  CaSari  nobiüa  sidera 
significant.  Anfangs  betrachtete  man  die  Auf-  und 
Untergänge  der  Gestirne  nur  als  die  Signale  der  Wit- 
terung. Man  kam  ober  bald  dahin,  die  letztem  als 
me  Wirkung  der  erstem  anzusehen,  ein  Wahn,  der 
sich  bis  auf^  d^n  heutigen  Tag  in  den  Volkskalendern 
fortgepflanzt  hat,  nur  dals  an  die  Stelle  der  Fixsterne 
allmähhg  die  Planeten  in  ihren  Aspekten  oder  gegen- 
seitigen Stellungen  getreten  sind. 

Meton's  19  Jahre  umfassender,  aber  seiner  Ab- 
siebt  nach  immerwährender  Kalender  wurde  in  Grie. 
cbenland  mit  grblsem  Beifall  aufgenommen.  ^,Zu. 
Athen,^^  sagt  Diodor  ^)  beim  vierten  Jahr  der  86sten 
Olympiade,  „stellte  der  wegen  seiner  astronomischen 
Kenntnisse  berühmte  Meton,  Sohn  des  Pausanias, 
seine  MnneadecaSteris  auf,  beginnend  mit  dem  13ten 
des  Monats  Skirophorion.  —  Dieser  Mami  schant  in 
der  Verkündigung  der  Stemersdheinungen  überaus 
glücklich  gewesen  zu  seui;  denn  sie  bewegen  sich 
übereinstimmig  mit  seinen  Angaben  und  führen  die 
angegebenen  Veränderungen  der  Wittemng  herbeL 
DeGshalb  bedienen  sich  auch  bis  auf  unsere  Zeit  die 
meisten  Griechen  der  Enneadecaeteris  und  verfeh- 
len dabei  die  Wahrheit  nicht.  ^^'  Die  Alten  reden  von 


t)  H.  N.  XVm,  64.       2)  XII,  36. 
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verschiedenen  Tafeln  und  Säulen,  auf  die  der  19jah- 
rige  Kalender  getragen  war,  %.  B.  der  Scholiast 
zum  Afatus  *)  und'Aeljan  *).  üeberhaupt  war 
es  die  Gewohnheit  der  griechischen  Astronomen,  ih- 
re' Kalender   an   öffentlichen  Orten  zur  Einsicht  des 

^  Volks  aufzustellen,  wefshalb  sie  ihnen  auch  den  Na- 
men icQLQomrtyiLuxTa.  Anschlage,  AussteUungen, 
beilegten. 

Petavius  ')  glaubt,  dab  die  Athener,  so  gün- 
;stig  sie  auch  den  Kalender  des  Meton  aufgenonuneu 

.  haben  mögen,  doch  noch  immer  zur  Eintheilung  ihrer 
bürgerlichen  Zeit  die  alte  Octaeteris  beibehielten«  Diese 
Ansicht  wird  man  jedoch  wenig  wahrscheinlich  fin- 
den, wenn  man  über  den  Widerspruch  nachdenkt, 
worin  der  auf  den  19jährigen  Cjklus  gegründete  Ka- 
lender mit  der  gewöhnlichen,  oft  um  einen  ganzen 
Monat  von  ihm  abweichenden,  Zeitrechnung  gestan- 
den haben  müfste;  denn  in  dem  19jährigen  Zeitkreise, 
war  die  Folge  der  Schaltmonate  eine  ganz  andere, 
als^  in  dcmSjährigen.  Dodwell  ^id  Corsini  da- 
gegen sind  der  Meinung,  dafs,  wenigstens •  zu  Athen, 
der  19  jährige  Cyklus  gleich  mit  OL  87,  J  zur  Regu- 
lirung  der  bürgerlichen  Zeitrechnung  angewandt  wurde« 
Ich  trete  ihnen  bei  und  habe '  in  meinem  Hand* 
buch  ^)  gezeigt,  dais  die  Worte'  des  Geminus,  auf 
die  ^ch  Petavius  beruft,  das  nicht  beweisen,  was 
er  aus  ihnen  folgert,  und  der  Aimahme  gar  nicht  ^it-  ^ 
gegen  sind,  dafs  der  19jährige  Cyklus  wirklich  im 
bürgerlichen  Gebrauch  war.  Vielmehr  spricht  dafür 
ganz  deutlidi  die  Art,  wie  cUeser  Schriftsteller  den 
Uebergang  zu  demselben  macht.  „Da  also,^^  sagt 
er,  „die  Octaeteris  in  allen  Stücken  fehlerhaft  war, 


1)  Zu  ▼.  752.        2)  Far.  hisf.  X,  7.        3)  Üoetr.  temp. 
II,  10.        4)  Th.  I,  S.  319  ff. 
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so  haben  die  Astronomen  (Meton,)  Euctemon^  Philip- 
pus  und  Calllppus  eine  ganz  andere  Perlode,  die  En- 
neadecaeteris,  aufgesteDt.^^  Besonders  beweisend  ist 
auch  anfser  obiger  SteUe  des  Diodor  noch  folgende 
des'  Columella  ^)i  In  hac  ruris  disciplinä  sequor 
nunc  Eudoxi  -et  Metonis,  antiquörumque  fastus 
astrologorum^  qui  sunt  aptati  pubücis  mcrificiis* 
Diente  nämlich  der  Kalender  des  Meton  zur  Anord- 
nung der  öffentlichen  Opfer  und  Feste,  die  zu  Athen 
an  bestimmte  Monatstage  geknüpft  waren,'  wer  kann 
noch  zweifeln,  dafs  die  Monate  selbst  nach  ihm  ab- 
gemessen wurden! 

Es  kaim  nur  die  Frage  sein,  ob  der  Cyklus  gleich 
mit  seinem  ersten  Jahr  Ol.  87,1  in  Gebrauch  gekom- 
men ist  Eine  Stelle  des  Aristöphanes  ^),  in  der 
noch  acht  Jahre  später  über  das  Schwankende  dervat- 
üschen  Zeitrechnung  gespottet  wird,  scheint  freilich 
dagegen  zu  sprechen,*  ist  ab^r  bei  näherer  Ansicht 
nicht  so  beweisend,  da(s  sie  das  Zeugnifs  des  Dio- 
dor entkräften  könnte,  der  ausdrücklich  jenen  Zeit- 
punkt nennt 

Für  die  Reduction  der  attischen  Data  nach  OL 
87,1  ist  also  die  Wiederherstellung,  des  metonischen 
Kanons  von  groiser  Wichtigkeit  Ich  bin  zu  diesem 
Ende  in  meinem  Handbuch  der  Chronologie  ^) 
in  ausführliche  Untersuchungen  eingegangen,  deren 
Resultate  ich  hier  kurz  darlegen  wOl.  Es  kommt  auf 
drei  Punkte  an:  1)  die  Epoche  de^  Cyklus  oder  den 
1.  Hekatombäon  des  ersten  Jahrs  iiach  julianischer 
Zeitrechnung  zu  bestimmen;  2)  die  Anordnung  der 
Schaltjahre  zu  ermitteln;    3)  das  Princip  zu  finden, 


1)  R.  ß.  IX,  14. 

2)  Nub.  y.  615  ff.    Vergl.  Handb.  i,  32ä  ff. 

3)  Th.  I,  S.  325  ff 
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nach  welchem  die  vollen  Monate  mit  den  hohlen  ge- 
wechselt haben. 

Wenn'  Diodor  den,  13.  Skirophorion   OL  86,4 
als  den  Tag  nennt,  von  welchem  Meton  ausgegan- 
gen sei,  so  ni^int  er  damit  nicht  die  Epoche  seines 
Cyklus,  sondern  den  Anfang  seines  Kalenders. 
Jene  war  ihm  die  erste  Notj^iiiv/a  nach  der  Sommer-   ; 
wende,  cüeser  der  Tag  der  Sommerwende  selbst.  Nach  ;i 
Ptolemäus  *)  beobachtete  er  dieselbe  miter  dem  j 
Archon  Apseudes,  durch  den  auch  Dio|lor  das  ge- 
dachte  Olympiadenjahr   bezeichnet,    gemeinschafflicb  ^ 
mit  Euctemon   am  Morgen   des    21.   Phamenoth 
oder  des  27.  Jun.  432  v.  Chr.    Mit  diesem  Zeitpunkt, 
etwa  drei  Wochen  vor  dem    1.  Hekatombäon,   fing 
er,  wie, sich  aus  einer  Stelle  des  Aratus  *)  folgern 
lälst,  sein  Parapegma  an,  das  er  bis  zu  den  ersten  Ta* 
gen  des  20sten  Jahrs  fortgeführt  haben   mufs;   den 
Cyklus  dagegen  begann  er  mit  dem  zunächst  folgen- 
den 1.  Hekatombäon.     Diesen  setzt  Scaliger  auf  j 
den  15ten,  Petavius  auf  den  16.  Julius.     Letzteres 
Datum  ist  das  richtigere.     Der  Neumond  trat  zwar 
nach  meiner  Berechnung  zu  Athen  schoa  am  15ten 

.  Abends, um.  7  Uhr  15'  m.  Z.  .ein;  allein  die  Mondsi- 
chel konnte  nichU  vor  dem  16.  Julius  gesehen  wer- 
den.    Wir  wollen  also  fiir   die  Epoche  des  metoni-  • 

'  sehen  Cyklus  den  Abend  des  16*  JuUus  des  Jabis 
432  v;  Chr.  annehmen. 

Die  Frage,  welchen  Jahren  Meton  13  Monate 
beigelegt  hat,  läGst  sich  niclit  durch  ein  bestinuntes 
Zeugnifs  beantworten.  Petavius  ^)  entscheidet  sich 
fiir  die  Jahre  3,  6,  8,  11,  14,  17  und  19,  wie  es 


1)  AIip.  m,  2,  S.  162. 

i^  V.  752  ff.  Vei^.  Handb.  I,  327. 

3)  Doctr.  temp.  II,  13. 
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scheint  aus  keinem  andern  Grunde,  ab  ivdl  in  dem 
Schalt cirkel  der  Juden^  der  höchst  wahrsdieinlich  vom^ 
metonisehen  kopirt  ist,  eben  diese  Jahre  13  Monate 
haben.  Allein  eine  Mondfinstemifs  beim  Pto le- 
rn aus  ^),  die  in  das  Jahr  3S2  v«  €hr.,  das  drei- 
zehnte des  dritten  metonisehen  CyUus,  gehcirt,  ist  im 
erstem  Posideon,  also  in  einem  Schaltjahr  beob- 
achtet. Ich  bestimme  mich  daher  lieber  mit  D.od- 
well  ^)-  für  die  Jajire  3,  5,  8,  11,  13,  16  und  19, 
indem  es  wahrscheinlich  ist,  dafs  Meton  in  den  bei- 
den ersten  achtjährigen  Zeiträumen  seines  Cyklus  eben 
die  Jahre  gewählt  hat,  an  welche  die  Athener  durch 
die  Octaeteris  gewöhnt  ,waren  (114).       » 

Das  Princip,  nach  welchem  er  die  vollen   und 
hohlen  Monate  wechseln  liels,  geben  die  Worte  6i 

rijj£Q(lov  uqa  i^y  i^aiQscn/iiov  rrflf  ii/niQav  aystv  dei  des 
Geminus  zu^  erk^snnen.  D  od  well  versteht  sie  so, 
dals  er  den  jedesmaligen  63sten  Tag  vo^l  Anfange 
seines  Gyklus  an  weggelassen ,  also  im  ersten  Jahr 
desselben  keinen  3*  Boedromion,  keinen  6.  Mämakte- 
rion,  keinen  9.  Gamelion  u.  s.  w.  gezählt  habe.  Dies 
kann  ab^  unmöglich  ihr  Sinn  sein.  Die  Präposition 
6fa  zeigt  vielmehr  bestimmt  an,  dais  das  Intervall 
zwischen  den  tifiuqiaifjuotq  allemal  63  Tage  war,  dafs 
also  vom  Anfange  hinein  jeder  64ste  Tag  ausgemerzt 
wurde,  Wäre  der  63ste  e^aiQeoniMyq  gewesen,  so  würde 
er  mit  der  Ausmerzung  zu  früh  zu  Ende  gekommen 
sein  und  der  Cyklus  sich  gegen  den  Schlois  hin  uni 
drei  Tage  gegen  Ae  Mondphasen  verschoben  haben, 
die  nur  dadurch  wieder  eingebracht  werden  konnten, 
dafs  sechs  Monate  hinter  einander  voH  gerechnet  wur- 
den.    In  diesem  Fall  würde  aber  dasf  Lob  der  ge- 


itAlm.  IV,  10,  S.  278. 
2)  De  Cyc^.i,  33  nnd  34. 
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nauen  Uebefeiostinimung  mit  dem  Himmel,  das  Ge- 
minus  dem  Cykhis  ertheilt,  wenig  begrUndet  gewe- 
sen sein.  Auch  sollen  die  gedachten  Worte  ohne 
Zweifel  ntir  den  Monat  bezeichnen,  den  Meton  je- 
desmal hohl  nahm,  nicht  gerade  den  Tag,  den  er 
wegliefe;  denn  er  würde  sonst  das  Datiren  ohne  Noth 
erschwert  haben.  Die  wahrscheinlichste  Hypothese 
über  den  Sitz  des  in  den  hohlen  Monaten  fehlenden 
Tages  bleibt  immer  die,  daCs  man  den  21sten  Tag 
in  denselben  nicht  6£xa7t]  sondern  hv&r^  ip^ivovrot; 
nannte  (125).  .  ' 

Nach  diesen  Gründen  habe  ich  nun  den  meto- 
nischen'Kaiiou  in ^  der  ersten  am  Schluls  dieses 
Werks  befindlichen  Tafel  entworfen,  die  ihn  unab- 
hängig von  jedär  andern  Zeitrechnung  in  sich  selbst 
abgeschlossen  darstellt  Sie  fängt  mit  ^wei  vollen  Mo- 
naten an,  weil  erst  der  dritte  Monat  durch  Weglas- 
sung des  64sten  Tages  hold  werden  kann,  und  dann 
wechseln  die  vollen  Monate  mit  den  hohlen  dei^- 
stah,  dafs  bald  nach  acht-,  bald  nach  siehenmali- 
gein  Wechsel  zwei  volle  Monate  auf  einander  fol- 
gen, also  axfS  je  32  Monate  17  voDe  und  15  hohle 
kommen.  In  einer  z werten  Tafel  habe  ich  den 
Kanon  nut  det  julianischen  Zeitrechnung  verglichen^ 
was  kein^c  Schwierigkeit  hatte,  ^a  der  Epodientag 
oben  nach  Wahrscheinlichkeit  bestimmt  ist  Ich  tiabe 
diese  Vergleichung  durch  acht  Cykel  oder  einen  Zeit- 
Hamm  von  152  Jahren  fortgesetzt  Jeder  Cyklns  zer- 
fallt in  vier  Spalten,  von  denen  die  erste  die  Jahre 
desselben  (B.  bezeichnet  die  Schaltjahre),  die  zweite 
die  Olympiadenjahre,  die  dritte  die  Jalure  v.  Chr.  (b. 
deutet  tiuch  hier  wieder  die  Schältjahre  an),  und  die 
vierte  das  julianischei  Datum,  des  1.  Hekatombäon  an- 
gibt. Mit  Hülfe  des  Kanons  läfst  sich  nun  leicht  da^» 
julianische  Datum  jedes  andern  attischen  Monatstagc:» 
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finden,  wobei  man  aich  ntur.  eriunem.nuils,  da&  das 
attische  Jahr,  eben  m  wie  das  der  Olympifiden,  um 
die  Sommerwende,  und  die  bürgerlichen  Tage, der 
Athener  mijt  Sonnenuntergang  anfingen.  Wenn  also 
von  den  nach  dem  1»  Januar  'eintretenden  IJlIonaten' 
des  attischen  Jahra^  die  Bede  ist,  so  gehören  sie  iHcbt 
in  das  nebenstehende  idhx  v.  Chr«,  sondern  in  das 
folgende,  ^^d  wenn  sich^eine  Begebenheit  am  Tage 
zogetri^en  haben  soll,  so  ist  nicht  das  julianische  Da- 
tum zu  nehmen,  das  nach  der  Tafel  dem  attischen 
entflicht,  sondern  ebenfalls  das  folgende« 

Um  die  Reduction  eines  attischen  Pattu^ls  durch 
ein  Beispiel  zu  erläutern,  so^  sei  der  7.  Thargelion  OL 
87,3,  der  Geburtstag  Plato*s^  ),  gegeben.  Man  si^ht 
zuvörderst  aos  der  zweiten  Tafel,  dals  diesi^S'  Jahr 
das  dritte,  des  ersten  Oyklus  ist  und  der  1*  Efekatom» 
bäon  desselben  dem  25.  Junius  .430  v.  Cht»  entsprach« 
ftlit  Hülfe  der  ersten  Tafel  findet  man  nun  l^idit  die 
Anfangstage  der  folgenden  Monate  des  attischen  Jahrs, 
und  erhält  «o  fiir  den  Anfang  des  7.  Thai^elion  den 
Abend  des  21.  Mai.  Plato  ist  mithin  entweder  iq 
der  Nacht  vom  21  auim  22.  Mai  oder  am  Tage  des 
22.  Mai  429  v«  Chr.  geboren,  voraitegesetzt,  was  ich 
nicht  bßzweifele^  dats  damals  zu  Athen  nach  dem 
metoniscHen  Cyklus  gerechnet  wutde.^ 

^ben  so  leicht  ist  die  Reduction  der  an  Pryta* 
iiien  geknüpften  Data,  wenn  man  nur  bestimmt  weils, 
vvie  viel  Tage  die  einzelnen  Prjrtan^i  in  Funktion 
waren  ^ ).    Sind  zugleich  die  Monatstage  erwiumt,  so 


1)  Das  Datam  findet  sidi  heim  PIntarch  (Symp.  Vttl,  i.) 
uod  Diog,  Laertius  (III,  2)»  und  das  JaLr  beim  Athenflus 
(I.  V,  p.  217).  f 

2)  Wenn  es  z.  B.  in  der  In$clirift  auf  der  Vorderseite  de»  ^ 
Choiseidschen  ShrmorS  (1^7),  die  in  Ol»  9^3  gA»H,  beifst: 
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dshrf  man  nur  diese  redueiren.  Natürlich  mii&  maD 
aber  allemal  das  Jahr  kennen,  in  welches  die  Data 
gehören. 

Der  metonische  Cyklus  von  6940  Tagen  ist  in 

\  Ansehung  des  Mondes  um  sieben  und  eine  halbe 
Stünde  zu  lan^;  denn  die  235  Monate,  aus  denen  er 
besteht,  halten  eigentlich  nur  6939  T.  16  St  31'  45''. 

^Eme  Folge  dieses  Unterschiedes  ist,  dals  bereits,  nach 
3  bis  4nialiger  Wiederholung  die  Mondviertel  ttm 
einen  Tag  zu  früh  eintrafen.  Eine  solche  Verschie- 
bung gibt  sich  auch  wirklich  bei  den  drei  chaldttsehen 
Mondfinsternissen  zu  erkennen,  deren  oben  (90)  ge- 

*  dacht  ^worden.  Die  eine  z.  B«  soll  unter  dem  Ar- 
chon  Phanostratus  im  Mofiat.  Posideon  in  der  Nacht 
vom  36  zum  27.  Thoth  des  Jahr^  366  seit  Nabonas- 
sar  oder  am'  23.  December  383  y.  Chr.  beobachtet 
sein,  und  dies  war  nach  unsem  Tafeln  der  13.  Posi- 
deon Ol.  9.9)29  des  zwölften  Jahrs  des  dritten  meto- 
nischen  Cyklus.  Die  Mondfinsternisse  mufsten  sich  | 
aber,  weni^  die  Monate  ^lit  dem  Himmel  übereiD- 
stimm);en,  an  den  vierzehnten  Tagen  ereignen,  so  wie 
die  Sonnenfinsternisse  an  den  letzten  ^).      ^        v 

Ich  habe  daher  in  der  zweiten  Tafel  die  meto- 
nische  Zeitrechnung  nur  durch  acht  Cykel  fortgeführt, 

,  weil  sie  auf  keinen  Fall  länger  ohne  Rectification  ge- 
braucht sein  kann. .  Vermuthlich  hat  aber  eine  solche 
i^chon  früher  statt  geffindeh. 

Beim  Gemin-us  halst  es  unmittelbar  nach  den 
oben  (129)  angeführten  Worten:   „In  dieser  Periode 

.  (der  metonischen)  sdieinen  die  Monate  den  Erschei 


nrarei'a^,  80  ergibt  sich  der  7.  Januar  409  v.  Cfar^,  der  1.  Game- 
Hon  des  bargerlichen  Jahrs. 

1)  Ver^.  Handb.  1,339.  ^' 
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nuQgen  gemäfs  geordnet  zu  T^ein«  Nur  die  zum  Grunde 
gelegte  Dauer  des  Jahrs  stimmt  nicht  mit  dem  Him- 
mel tiherein.  Denn  das  Jahr  hält  dabei  im  Durch- 
schnitt 365^1^  Tage,  also  in  Vergleichung  mit  den 
3654'  Tagen  *)  -^Tag  zu  viel  Diesen  UeberschuTs 
von  ^  Tag 'hat  Callippus  ausgemerzt/ indem  er  eine 
aus  vier  19  jährigen  Perioden  bestehende  76  jährige  — 
hocaisßSofivpoovTasTTiQlq  — -  von  940  Monaten,  wonuu 
ter  28  eingeschaltete,  und  von  27759  Tagen  aufge- 
stellt hat.  Die  Ordnung  der  Schaltmonate  behielt  er 
bei.  Die;e  Periode  scheint  unter  allen  am  genausten 
mit  dem  Himmel  übereinzustimmen.^^ 

IKe  76jährige  Periode  des  Callippus  war,  wie 
man  sieht,  um  einen  Tag  kürzer,  als  der  viermal  ge- 
nommene metonische  Cyklus.  Sie  stimmte  nicht  blofs 
mit  der  Sonne  9  sondern  auch  mit  dem  Monde  bes- 
ser  überein;  denn  dividirt  man  27759  Tage  durch  die 
inzwischen  eintreffenden  940  Mondwechsel,  so  erhält 
man  fiir  den  synodischen  Monat  29  T.  jl2  St  44^ 
25f '^,  nur  22'^  zu  viel,  «dahingegen  der  aus  dem  meto- 
nischen  Cyklus  gefolgerte  um  1^  54^^  zu  lang  ist 
Die  Dauer  des  <  zum  Grunde  Hegenden  Sonnenjahrs 
ist  wieder  die  in  der  Oetäeteris  gebrauchte  imd  auch 
späterhin  von  Julius  Cäsar  beibehaltene  von  365f 
Tagep. 

Callippus  hatte  aber  nicht  blofs  den  meloni- 
schen  Cyklus  zu  rectificiren,  sondern  ihn  auch  auls 
neue  mit  dem  Hunmel  in  Uebereinstimmung,  zu  brin- 
gen. Es  fragt  $ich  zuVörderst,  in  welches  Jahr  seine 
Verbesserung  zu  setzen  sei*  Die  dürftige  Geschichte 
seines.  Lebens  sagt  uns  nichts  weiter,  als  dals  er  ein 


1)  Die  er  Oir  di^  riditige  Dauer  des  Soimenjalirs  gehalten 
liaben  mofa.  • 
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■Zeltgenosse  des  Aristoteles  war  '),  also  etwalOO 
Jahr  spater  als  Meto n  lebtie.  Ghieklicherweise  kommt 
uns  hier  eine  Reihe  im  Almas^est  erwähnter  Beob- 
achtungen von  Timoehäris,  Hippärch  und  emem 
Ungenannten  «u  statten^  die  an  Jahre  der  drei  ersten 
callippischen  Perioden  geknüpft  sind.  Die  meisten 
gebai  zum  ersten  Jahr  der  ersten  Periode  Ol.  112,3 
oder  330  v.  Chr«  Nur  ein  paar  scheinen  ein  anderes 
Epochenjahr  anzudeuten,  worauf  aber,  wie  kh  Im 
Handbuch  gezeigt  habe  ^),  nicht  zu  achten  ist.  So 
hatten  wir  also  für  den  Anfang  der  zweiten  und  drit- 
ten ^Periode  Ol.  131,3  und  OL  150,3,  v.  Chr.  254 
und  178. 

Für  den  Epochentag  der  ersten  Periode  nimmt 
Sealiger  den  28.  Junius,  Petavius  den  29stenun<) 
Dodwell  den  1.  Julins,  Ich  habe  mich  für  das 
erste  Did;um  entschieden  ^).  Die  wahre  Conjnnction 
erfolgte  im  Jahr  330  v.  Chr.  zu  Athen  den  28.  Ju- 
nius um  3  U.  34^  Morg.  m.  Z.  An  diesem  Tage 
konnte  zwar  die  Mondsichel  noch  nicht  gesehen  ^ve^ 
den;  da  abei'  Callippus,  wie  aus  dem  Kalender  beim 
Geminus  erhellet,  jstatt  der  scheinbaren  Auf-  und 
iUntci^änge  der  Fixsterne,  welche  seine  Vorgänger 
in  ihren  Parapegmen  zu  bemerken  pflegten^  die  wah- 
ren gesetzt  hat,  so  wird  er  auch  bei  Anknüpfung  sei- 
ner Periode  an  den  Bimmel  mehr  die  Conjunction  als 
die  erste  Phase  berücksichtigt  haben.'  Auch  fügen 
sich  in  diese  Voraussetzung  die  Data  von  vier  durch 
l^ocharis  im  36,  ii  und  486ten  Jahr  der  eisten 
callippischen  Periode  zu  Alexandrien  angestellten  Beob- 
achtungen vollkommen  «).     Nach  der.  zweiten  Tafel 


1)S.  Simplicii  Comment,  in  Aristot*  Uhr,  de  Coeloi^,  120,  a. 
2)  Tli.  I,  S.  344  ff. '      3)  Hati^b.  1,^346. 
4)  Alm.  VII,  3,  S.  21,  23,  24,  26. 
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entspricht  dev  1.  Hekatombäon  OL  113^  dem  1.  Ju- 
lius 330  V.  Chr,  Mi^  ßieht  also ,  dafs  sich  der  me- 
tonische  Cyklus  damals  um  3  oder  eigentlich  erst  um 
2  Tage  verschoben  hatte,  we3  Callippu8>  wenn  et; 
so  wie  Meton  gerechnet  hätte,  richtiger  den  29,  als 
ilen  28.  Junius  zur  JEpoche  seiner  Periode  gemacht 
haben  würde,  , 

hx  den  Gnindsäta&en,  nach  denen  Meton  seinen' 
Kanon  ^onstruirt  hatte,  scheint  er  nichts  geändert  zu 
haben;  wenigstens  sagt  Geminus,  dafs  er  r^j  r^st 
7&V  BfLißQ^fiayv,  o^M^*  £XQT2craro.  Dies  soll  ohne'^Zwei- 
fei  heilsen:  er  machte  in  den  vier  19jä)rigen  Cykeln, 
aus  denen  er  seine  76 jähiigC' Periode  bildete,  diesel- 
ben  Jahre  zu  Schaltjahren,  die  Meton  dazu  gewählt 
Jiatt^  das  dntte,  fünfte,  achte  u.  s.  w«  Hieraus  folgt, 
dals,  da  sein  erstes  Jahr  das  achte  eines  metoniscben  Cy- 
klds  war,  seine  Schaltjahre  nicht  mit  denen  des  Meton 
zusammenfallen  konnten.  Da  das  erste  mit  dem  28. 
Junius  anfing  imd  erst  das  dritte  ein  Schaltjahr  wurde, 
so  weicht  desseh  Anfang  bis  zum '6.  Junius,  auf  drei 
Wochen  .vor  der  Sommerwende,  zurück,  weiter  als 
es  in  irgend  einem  metoniscben  Jahr  geschah. 

In  der  dritten. am  ScUuis  des  Werks  befindlidien 
Tafel  habe  ich  den  Kanon  für  die  callippische  Pe- 
riode gegeben.  Es  kam  dabei  nyi  darauf  an,  die  ein* 
fache  Regel,  die  dem  metoniscben  zum  Grunde  ge- 
legt ist  (138),  folgerecht  duifch  alle  76  Jahre  durch- 
luTuhren.         < 

In.  dem  19  jährigen  Cyklus  ändern  sich  die  ju* 
lianischen  Data,  mit  denen  die  attischen  Monate  ih«> 
rcn  Anfang  nehmen,  allmählig,  theils  weil  die  julia^ 
nische  Tetral^eris  dem  19jährigeh  Schaltcyklus  in- 
commensurabel  ist,  theils  weil  das  metonische  Son- 
nenjahr 18'  57 '^  mehr  hält  als  das  juliahische.  In 
der  callippischen  Periode  fallen  beide  Ursachen  ^iner 
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Aendening  fort    Es  war  also  nur  nöthig,  den  Kanon 
dn  für  allemal  mit  dem  juliaiiisehen  Kalender  zu  ver 
gleichen«     Dies  ist  in  der  vierten  Tafel  geschehen. 
Um  zu  zeigen,  wie  man  mit  Hülfe  derselben  ein 
an  die  callippische  Periode  geknüpftes  attisches  Da- 

'  tum  auf  die  julianische  Zeitrechnung  bringen  könne» 
wiU  ich  von  den  obgedac^i^en  vier  Beobachtungen  des 
Timocliaris  die  erste  hervorheben.  Sie  ist  am 
Morgen  des  25.  Posideon  im  36sten-  Jahr  der  ersten 

^  callippischeh  Periode  angestellt  worden.  Um  das  Jahr 
vor  Chr.  zu  find^i,  auf  welches^  der  Anfang  des 
callippischen  Jahrs  trifft,  ziehe  man  36  von  331  ab. 

'Der  Rest  gibt  295.  Der  !.  Hekatombäon  entspricht 
also  dem  1*  Julius  295  v.  Chr.  Die  fünf  ersten  Mo- 
nate hielten  nach  dem  Kanon  30,  30,  29,  30,  29 
Tage.  Der  Posideon  nahm  demnach  am  26.  Novem- 
ber und 'der  25.  Posideon  am  20.  December  Abends 
sIeinen  Anfang.  Das  Datum  der  Beobachtung  ist  mit- 
hin der  21.  Dec.  295  v.  Chr.  ^  Eben  diesen  Tag  gibt 
die  Reduction  des  von  Ptolemäus  wie  gewöhnlich 
beigefugten  ägyptischen  Datums,  so  dafs  sich  diese 
Beobachtung  vollkommen  in  meinen  Entwurf  der 
callippischen^  Periode  ,fügt  Dasselbe  gilt  von  den 
drei  andern  Beobachtungen.  Nur  muls  bei  der  letz- 
tern der  Pyanepsion  mit  dem  Mämakteriön  vertauscht 
-werden,  weil  der  fünfte  attische  Monat,  der  gemeint 
ist,  nie  Pyanepsion  geheilsen  haben  kann  (124). 

Um  Jahre  der  zweiten,  dritten  oder  einer  noch 
spätem  Periode  auf  unsere- Zeitrechnung  zu  .reduci- 
ren,  multiplicire  man  die  Zahl  der  verflossenen  Pe- 
rioden mit  76,  addire  zum  Produkt  das  Jahr  der  lau- 
fenden und  ziehe  die  Summe  von  331  ab.  So  hat 
das  32ste  Jahr  der  dritten  Periode,  wo  Hipparch 
die  Frühlingsnachtgleiche  zu  Alexandrien  beobachtet 
^  ^  *  '  hat. 


/ 
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hat  *),  im  Sothincr  147  v.  Chr.  angefangen,  so  3a fs. 
die  Beabachtting  lÄi^'VrüKlmg  'lld-an^g^eHt  SVörd^rf 
ist   Das.  attische'  itälüiii  'der^dbeö  k^'mck  angegd-' 
ben,  so  wie  sicn  ifliffethäiipt  nirgends* ein  ä^siclies'an 
die  zw^  od^f'^aritt^  cäHijppiscfhe  PAri        geknüpftes  ' 
Dattfm  erwäHWf  Öiitlet.""i   '  ;'  '  ''   -■''  **' '    .  « 

^yä^  ^mdbier;  *Artö)^driühg  der  '  bäffippfechen  Pe- 
Ä  allein  ini  Wege  steht^,  ist'-  rfn-  Fragment  des 
Hipparch  '^y,  'WonA^  <ß&er^AWoÄ6rn  zwei<Sbnneri- 
wendbii,  dfe'^mö  V5ta'^A\lst4r^(5^1^  ätri' Ende  de^ 
50stetf  Jalis  Wft  eisten  Pen<^^rüüd -die  aridere  vötf 
ihm  selbst  'än?''©ide*  deÄ*^43i^f^i!^-- Jahrs  deif'  dnt' 
ten  btobaclität|*^^nfIt';'e^^  Öa    das 

50ste.  Jahn  d^r  mtctt  '  P'ferioile  'ftaölV'Taf.'IV^  Sc^ 
mit  dem  15ten  Jiiniüs  erfdet  nnd  Äe  S<ftnmerwende 
Jamals' auf  d^  ^6.;  Juäius  fef;  Soihüßte'  vom  An- 
Gange  deS  51sfen;JaTirsJ"iricM  vom*  E  SOsteii' 

Ke  Rede  sein;  '©Jese-^iSdbrmerigkeit,'  4üf  die  mich 
JTst  Hr.  Lfetrdnnre-  äüfiKerksam  gei^acht  hat  *),  ist 
fedings  erheblich,  scheint  'sich  aber  auf  folgende 
neise  beseitigen  zu  lassen.  Es  kam  dem  Hipparch 
beider  Vetgltichüng  darauf  an,  diTe. Dauer  des  tro- 
pischen Jahrs  genauer  zu  biestimmen,  als  es  durch  , 
He  calüppische  Perrode  geschehen  war,  die  ihr  3654 
Tage  gab.  Ohne  die  Data  beider  Beobachtungen  zu 
bezeichnen,  setzt  et  tlas  Intetvall  zwischen  beiden  atff 
!45  calüppische  Jahre  *  weniger  e&leh- halben  Tag; 
öd  verkürzt  dem  '5^irf!blge  den  Vierteltag -—  ro  ö>  ktoxJ^ 
«^  —  in  tundeir'^ahr'uto  -^oo  ^^'^^  Tagfes,'  was  fUr 
fes  iiopische' Jahr  S65  T.  5  St  55'  12''  gibt.  Hatte 
^n  Aristarcfi  seine'' Beobachtung  etwa  im  Anfengö 
'es  ßisten  Jahtjf  geinacht,  so  war  'es  hiebt  sogleich 
wr,  daß  zwei'*ßoimenwemlen,  'wbvön  die  eine^lftt* 

1)  Alm.  ni,  3,  &  154.        2>  Alm.  III>,2^  S.  163. 
3)  Journal  des  Savans,  Januar  1829. 
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Anfange  des  Slsten  Jsihrs  der  ecsten  Periode,  und 
die  andere  am  Schlnfs  des  43steii  Jatirs  der  dritten 
b^obaqbtet  wordeo^  bis  auf  einen  Unterschied  von  12 
Stunden  um  145  Jahre  aus  einander  lagen«  Es  schemt 
nur  daher  die.  Voraussetzung  gansü' einfach,  d^Hip- 
parch,  dem  es  blofsauf  jenes  Intervall,  gar  niclit 
,  auf  eine  voUkcHaiinen  zeitgemäbe  Angabe  beider  Beob- 
achtungen ankam,  statt  des  t$  w  erst  dqfXPijMxd,  '^^ 
Anfange  des  Olsten  Jahrs,  was  er  ;fpeUeicbt  beim 
Aristarqh  gefunden?  rj»Ai/  .&^  ioff^x^^h  am  Ende 
d  es  50s ten  ,.  geschrieben  habe,  um  die  Bündi;;- 
keit  seines  Schlusses  besser  hervortr^en  m  lassen. 
Auch  kann  em  späterer .  Astronom  oder  gar  ein  ^^ 
Schreiber  sich  ei^e  solche  Aenderung  erlaubt  haben, 
weil  er  in  der  2^tbestimmut)g.  einen  Fehler  ahnete. 
In  der.  That,  esjiprich^  fiür  /meine  Anordnung  der 
eallippischen  Periode  zu  vieles,  als  daCs  ich  eine  Um- 
gestaltung derselben'  für  möglich  halten  sollte,  dnrcli 
die  das  tco  v  erei  ^i^yovn,  gerechtfertigt  würde,  wenn 
man  nicht  in  andere  noch  grölsere  Sehwierig^ci^ 
gerathenwilL 

Wir  sehen,  die  Periode  wurde  von  den  gnc* 
chischen. Astronomen  gebraucht  Es  fragt  sich  abi 
ob  sie  auch  ins  bürgerliche  Leben  übergegangen  A 
und  wann?,  Dodwell  glaubt,  dals  sie  gleich  im  ^^' 
sten  Jahr,  nämlich  Ol.  112,3,  zu  Athen  gesetollck« 
Kraft  erlangt  h^be.  Dals  den  Athenern  eine  Verbe» 
serung  des.  met<mischen  Cyklus,  der  damals  sck^ 
um  zwei  Tage  vom  Himmel  abviich,  willkommen 
sein  muCste,  leidet  keinen  Zweifel;  doch  möchte  ic( 
darum  nicht  behaupten,  dafs  sie  die  callippisclie  P^ 
riode  gleich  in  ihrem  ersten  Js^hr  angenommen  M 
ben.     Vidmehr  erhellet  aus   einer  Inschnft  '),  M 


t)  S.  Hnr.  Böckh'8  Corp.  Inser:  dr.  VoL  I,  n.  105. 
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es  unter  dem  Archoii  Mlcodorus^^  OL  116,3,  noch 
nicht  geächehep  sein  konBie;  denn  in  ihi^  fmd  der 
26st^'Tag  der  sechsten  Prytaine  mit  dem  11.  Game-» 
lion  Veilchen,  wdcKe  Znsammenstdhmg  21a  erken- 
nen gibt,  da£s  dies  ein  Schaltjahr  war.  Ein  solches 
war  aber  OL  116,3  Qnr  im  metonischen  Cyklus*  Viel- 
leicht iist  OL  118,2  der  Zeitpunkt,  w0  die  Verbesse- 
ran^  ins  Leben. trat;  denn  in  diesem  Jahr  wurden, 
bei  Wiedeiherstelliu^  dejr  ahen  demokratisden  For^ 
men  durch  Demetrius,  zwei  neue  Stamme  cani^e« 
fiihrt  (128),  was  fö>  die  bürg^Uche  Zeäxeefanan^^e 
weaentliehe;  Verandenmg  zur  JPolge  hatte,  dals  nach 
Piylanica  und  Monaten  datiren  eins  wurde,  bei  wel- 
cher Gelegenheit  dis  Bedürüoüs  einer^Rec1afication  des 
metoniachen  Cyklus  besonders  föhlbar  w^en  mulste« 
JEone  nochmaUge  Verbesserung  erhielt  derselbe 
dttteh  Hipparch.  Dieser  gröfse  Astronom  fand,  wie 
wir  ehegft  gesehen  haben,  dals  Callippus  das  tropische 
Jahr  um- 1:50  1^^  ^^  ^^6  angenommen  hatte.  Fa 
stellte  deHmsfch  ^)  eine  304  jährige,  aus  vier  caflippi«« 
sehen  .Cykeln  weniger  einen  Tag,  also  aus  111035 
Tagen,  bestehende  Periode  als  eine  solche  auf,  die  den 
Bewe^iHg^n  der  Soime  und:  des  Mondes  noch  ge« 
Dauer  zusagte;  und  wirklich  gehen  111035  Tage  durch 
304  und.  durch  3760,  die  Zahl  der  inzwischen  ein«, 
treffenden  Mondmonate,  dividirt,  'für.  das  tropische 
Jahr  365  Tage  6  St.  55'  IS'^,  nur  noA  6*  27^  zu 
viel,  und  für  den  synodischen  Monat  29  Tage  12  St 
44'  2|'',  noch  keine  Sekunde  zu  wen^.  Cehsori« 
neuit  diese  .Periode,  die  er  eben  so  viie  die  caBi^- 
pische  nur  kurz  berührt,  annum  Bipparchi^  mit 
der  lichtigen  Bemerkung,  dafs  sie  112  Schalixnonäte 


1)  Tielleidit  in  seiner  verloren  gegang^mi  Scbrift^  tetqC  ifi' 
ßoTAiUdv^  /j/ijvGsv  /€  %ai  ^q^uqtov,    Alm.  iU,  ä,  S«  163  ff. 
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enthalte.  GeihhiuSy  nngeachtet  er  .spBter  ab  Hip- 
parch  gelebt  hat  (er  nennt  ihn),  s^ta&t  das  tropische 
Jahr  mit  Callippus  wieder  auf  365|  Tage,  und  sagt, 
die  Periode  desselben  fi(cheine  unter  allen  am  be- 
sten mit  dem  liimmel  übereinzustimmen«  Hipparch's 
Verbesserung  mufs  also  wenig  bekmnt  geworden  sein. 
Auch.  Cäs^r  berücksichtigte  sie  bei  seiner  Kalender- 
Verbesserung  nicht,  yermuthlich  weil  ihm  der  Vier- 
teltagv  welcher  der  alten  Octaeteris  und*  der  offlippi- 
scheb  Periode  zum  Grunde  lag>  eine  imgleieh  einfa- 
eKere  Einschaltungsweise  gestattete^ 

Was  ich  inmeinemHandbuehe  *)  nodk  weiter 
über  das  Kalenderwesen  d^  Griec^n,  besonders  über 
das  Parapegma  des  Eudoxus  und  ebe  im  Alma- 
gest  voribommende,  an  eitf  reines  Sornienjfthr  ge- 
knüpfte Zeitrechnung  eines  gewisse»  DioAysitis  bei- 
gebracht; ihabe,  will  if;h  hier,  als  weniger  wesent- 
lich, unberührt  lassen*  Ich  bemerke  blofs,  dafis  von 
den  "«ielen  Kalendern  der  Griechen  mn*  zwei  aiif  uns  < 
gekommen*  sind.  Der  eine,  zusammengetragen  aus  ; 
d^n'Parapegmeh  des  Meton,  Euctemon,  Eudoxus,  j 
Denipcritus,  Dasitheus  imd  CalHppns>  macht  , 
das  letate  Kapitel  von  des  G^minus  Einleitung 
zuni  Arätüs  aus,  einer  sch^tsbiaren  ko^smographi- 
schen  SchiäfLaüs.  dem  ersten  Jahrhundert  v.  Chr.  Die 
Nachtglächeh,  Sonnenwenden  und  Fixstemerfeeheinun- 
gen  nebst* einigen  Wittemngsanzeigen  sind  hier  an  ^ 
Tage  gereilietv  vpielche  dje  Sontie  in  den  versduede- 
aon  Zeichen  der  »EkUptik  zubringt,  deren  Namen  die 
Stellen  der  Monate  vertreten,  da  es  den  Griechen  an 
eigenen  Benennungen  für  die  Monate  eines  Sonnen- 
Jahrs  gebiaeh.  - 

Von  ganz  anderer  Einrichtung  ist  der  zwdle  Ka- 


if> 


1)  Th.  1,  S.  353  ff. 
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iender,  welcher  den  Titel  Erscheinungen  d^r  Fix- 
sterne   und    Zusammenstellung    der    Witte- 
rungsanzeigen   —V    ^ouxsiq    oatkcmSv    dcrr&^cov    xai 
cwaycoyri  hcicrrifloufim)  —  führt*     In   demselben    gibt 
sein   Urljieber   P.t  o  1  e  m  ä  u  s    die   Auf-    und    Un- 
tergänge von  30  der  ausgezeichnetsten  Sterne  nicht 
nach   den   zum  Theil  unsichem  Beobachtungen  frü- 
herer Astronom^i^  pudern  nach  eigenen  Berechnun- 
gen, für  die  fünf  Parallelen,  unter  denen  der  längste 
Tag  13|^,  14,  14|,  15  und  15|  Stunden  dauert    Der 
erste  geht  durch  Syene  in  Oberägypten,  der  zweite 
durch  Niederägypten,  der  dritte  durch  Rhodus,  der 
'vierte  durch  den  Hellespont,  der  fünfte  mitten  durch 
V  den  Pontüs.     An  diese  Erscheinungen  knüpft  er  eine 
Reihe  aus  den  Parapegmen  des  Meton,  Euctemon, 
Demoeritus,  Eudoxus,  Philippus,  Callippüs, 
Conon,  Dositheus,  Hipparchus,   Metrodorus, 
Cäsar  und  der  Aegypter  gesammelter  Witterungs- 
anzeigen.    Dabei  bedient  er  sich  des  alexandrinischen 
Jahrs,  mit  dem  1«  Thoth  oder  2%  August  anfangend, 
statt   dafs   seine   Vorgänger   Ton   der   Sommerwende 
auszugehen  pflegten.    Beide  Kalender,  des  Geminus 
und  Ptolemäus,  finden  sich  im  Uranologiupi  des^ 
Petavius.     Von  letzterem  habe  ich  in  einer  akade 
mischen  Vorlesung  ausfuhrlich  genandelt  ^). 

Von  den  späterhin  mit  der  Zeitrechnung  der  Athe- 
ner vorgegangenen  Veränderuitigen  sind  wir  wenig  un- 
terrichtet. '  Nur  aus  eiaer  in  die  Zeit  des  Hadrian 
gehörenden  Inschrift  ^)  geht  hervor,  dafs  damals  der 
Schaltmonat  noch  im  Gebrauch  war.  Nach  Annahme 
der  christlichen  Religion  unter  Co ns tantin  müssen 


1)  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  ans  den  Jah- 
ren 1810  und  17, 

^)  Corp.  Inser.  ^raec.  VoVv  h  »•  270,  ' 
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die  'Athener  das  Mondjahr,  das  sich  nicht  mit  dem 
christlichen  Cultus  vertrug,  g^g^  das  juliahische  ver- 
tauscht haben,  jedoch  so,  dafis  sie  ihre  alten  Monate 
beibehielten,  sie  aber  den  trömischen  ganz  paraiHd 
stellten.  Zugleich  scheinen  sie  den  Anfang  des  Jahis 
nach  byzantischer  Weise  auf  den  1.  September  ver- 
legt zu  haben,  so  dals  nun  fiekatombäonmid 
September,  Metagitnion  un#  Oktober  n.  s.  w. 
gleichbedeutende  Namen  wurden.  So  findet  es  sich 
in  einer  Tafel  der  attischen  Monate  beim  Henricus 
Stephanus  (124).  Auch  Epiphanius,  der  nach 
der  Mitte  de^  vierten  Jahrhunderts  schrieb,  ver^eicht 
den  6.  Januar,  auf  den  er  Christi  Geburt  setzt,  mit 
dem  6.  Mämäkterion  * ). 

So  viel  von  der  Zeitrechnung  der  Athener') 
von  der  vnr  am  besten  unterrichtet  sind.  Im  näcli- 
sten  Abschnitt  wird  von  den  durch  Alexander's 
Zug  nach  Asien  zu  einer  besfondem  Wichtigkeit  ge- 
langten Monaten  der  M  a  c  e  d  o  n  i  e  r  die  Rede  sein. 
Mit  diesen  beiden  griechischen  Völkern  kamen  die 
^iibrigen  darin  überein,  dals  sie  ein  gebundenes  Mond- 
jahr hatten;  nur  die  Namen  ihrer  Monate,  ihre  Jahis- 
anfange  und  ihre  Schaltcykel  waren  verschieden.  So 
z.  B.  hi^Is  der  Monat,  den  die  Athener  Metagitnion 
nannten,  bei  den  Lacedämoniem  Carnius  —  Kagm^^ 
—  und  bä  den  Böotem  Panamus  oder  Panemus. 
Die  Athener  fingen  ihr  Jahr  um  die  Sommerwende, 
die  Lacedämonier,  vrie  man  glaubt,  um  die  Herbst- 
nachtgleiche, und  di^  Böoter,  wie  man  gewils  weifs, 
um  die  Winterwende  an.  Beim  Thucydides  *)  wird 
an  einer  Stelle  der  14.  Elaphebolton  der  Athener  nut 
dem  12.  Gerastius  der  Lacedämonier,  und  a^  einer 


1)  Haeresis  LI,  c.  24,  p.  446  ed.  PeUv.    Bandb.  I,  361. 

2)  1.  IV,  c  118  und  119;  1.  V,  c.  19. 
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andern  der  6te  vom  Ende  des  Elaphebolioii  mit  dem 
4ten  yom  Ende  des  Artemisius  verglichen,  zum  Be-  « 
weise,  dafs  beide  Volker  damals  (während  des  pelo-  ^ 
ponnesiscfaen  Krieges)  nach  verschiedenen  Schaltcy- 
keln   rechneten,  das  erste  achon  nach  dem  metoni- 
schen  Cyklus,  das  andere  vermuthliph  nodi  i^ch  der  ; 
Octaeteris/  Wenn  Plntarch  ^)  d^n  ^ten  vom  End^ 
des  Panemus  der  Thebaner,  den  Jahrstag  der  Schlacht 
biei  Platää,  mit  dem  4ten  vom  Anfange  des  Boedro-   . 
mion  der  Athener  zusammenstellt,  so  würde  dies  eben-    . 
falls  eine  ganz  verschiedene  Rechnung  andeuten,  auf 
die^  der  Schriftsteller  «uch  selbst  aufmerkisam  macht 
Allein  es  Hfegt  bei  dieser  Angabe  -offenbar  ein  Irrthum 
zum  Grunde,  weü  eine   siebentägige  Divergenz   der 
Moodmonate  :Äweier  griechischen  Völker  nicht  -denk- 
bar ist.     \t\k  trete  daher  Hm.  B  ö  c  k  h '  s  Meinung 
bei  2),  dafs  die   Schlacht  gegen  das  Ende  des  atti- 
schen Metagitnion  geliefert,  aber  die  Siegesfeier  auf 
den  Anfang  des  Boedromion  verschoben  worden  ist 
Ol.    102,2   dagegen   stimmten   bdde    Zeitrechnungen 
völlig  mit  einander  überein;  denn,  wie  derselbe  Au- 
tor  versichert»),  traf  die  Schlacht  bei  Leuctra  aüf\ 
den  fünften  l^ag  zugleich  des  Hippodromius  de^  The- 
baaer  und   des   Hekatombäon   der  Athenelr.     Es  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  dals  sidi  die  erstem  <lamdk 
den  metonischen  Cyklus  angeeignet  natten« 

Die  Nachrichten,  die  «ich  von*  den  Zeitrechnun- 
gen der  Lacedämonier  und  Böoter,  so  wie  der 
übrigen  griechischen  Völker  (die  Macedonier  allen- 
falls ausgenommen  ^  ideren  Monatsnamen  wir  wenig- 


\ 


1)  Fita  Afistid.  c  1». 

2)  S.  seine  Einleitang  ctim  liecäanByertciciiiusse  der  BerÜ« 
ner  Univemtät  vom  Sommer  t8i6.  '      ' 

3)  rUa  CanUm  c.  t9. 
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stens  i(olktälidkg  kennen),  beiden  ScbriftstdUeni  und 
auf  Denkmälern  zerstreut  finden,  isind  dürftig  und  un- 
zosanunenhangend.  Die  erheblichsten  und  znyerläs- 
sjgsten  habe  ich  in  meinem  Handbache  ^)  nach 
Dodwell  und  Corsini  zusammengeskelk.  Zwar  ha- 
ben späterhin  Inschriften  noch,  eln^e  Ausbeute  weiter 
gegeben  ^);  aber  immer  wird  imseie  Chronologie  in 
di^em  Punkte  sehr  mangelhaft  bleiben. 

Es  ist  mir. nun  noch  ubjng,  von  den  Ja hr rech- 
nungen  der  Griechen  zu  handeln. 

'  Die  Athener  zählten  ihre  Jahre  nach  ihrer  ei- 
sten .Magistratsperson.     Zuerst  wurden  sie  von  erb- 
lichen   Königen,    dann    von    lebenslänglichen 
'Arch.onteij^^  den  Medontiden,  weiterhin  von  zehn- 
jährigen  Archonten  und  endlich  von  einjähri-^ 
gen  regiert.    Der  erste  zehnjährige  Archon  war*CIia- 
rops,  der  erste  einjährige  Creon.     Den  Charops 
knüpft  Dionysrus  von  Halicarnafs  *)  an  Ol 7,1 
.Vielleicht  fing  das  Jahr  der  Athener  damals  noch  nut 
dem  Gamelion  an  (126).     In  diesem  Fall  kann  sds 
Eintritt  schon  in  detr  Mitte  von  QL  6,4  erfolgt  sein, 
was  auch  delshalb  .wahrscheinlich  ist,  weil  Diony 
sins  unter  ihn  die  Erbauung  Koms  setzt,  die  sein^  ! 
ganzen  Rechnung  nach  in  den  Frühling  von  OL  6,4,  j 
v.  Chr.  752,  gehört    INimmt  man  nun  an,  dals  die  I 
Verlegung  des  fahranfangs   yom.  Gamelion   auf  dai 
Hekatombäon.  unjter  den   zehnjährigen  Archonten  ge» 
schehen  und  bei^dies^r,  Gel^g€^e^t  ein  Jahr  um  6  ; 
Monat  verkfirT^t  ist,  jso  erhalten  yf^.  fiir  Greon's 


•  :il 
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1)  Tb.  I,  S.  362  ff.         ^  ^ 

2)  So  haben  wuc  ein  paar  neoe  baottsch%  Bonate  gewon- 
nen. S«  Hrn.  Bockb's  Einleitung  za  den  bdolischea  Inschrif- 
ten.    Corp^  Inscr,  Graec,  Vol.  I^  p.  732^,  , 

3)  AnU  Rom.  I,  71  nnd  75. 
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Eintritt  d^n,  Aafang  von  OL  24^29  fttr  welche  Sppf^t 
auch  anderweitige. wichtige  Gründe  sprechen  ^);  ; 

Von  den  einjährigen  Arcfaonten'  wurden  immer 
neun^durchs  L90S.  gewählt    Der  erste  hieCs  vor2A%»- 
weise  Archon^.  und  nach  ihm  wurde  das  jedesmar 
]ige  Jahr  bezeichnet,  daher  ei;  auch  späterhin  hcfivv* 
fjog.^-  der  JN.amengebende,  genanp^  wnrde«  .  £in^ 
ArcLon  ^eponymus  finden  wir  zu  Athei^.  bis  ins.yierbf 
Jahrhundert  n.  Ch^^  ungeachtet  die  repubhkaqi$chj^ 
Verfassung   damals   längst   erlosdicn  w;s»^.   ;^ur  zur 
Zeit  de»  Antigonu^  und  Demetrius  (OL  118,2) 
gingen  die  Athener  in  ihrer  Dankbarkeit  und  Schmeit 
chelei  so  weit,  dafs,  sie  nicht  blols  die  beiden  neuier- 
richteten  Stämi|oie  nach  ihnen.  bei|annten  (128),  ßim- 
dem  anc^  ihnen  zu  Ehren  statt  de^.,£pou[yi|iiii$  einen 
Priester   dear  .rettenden    Gottheiten  .—  'icgfivj 
T'cjv  SojriQgcav  •—  einführten,  der  jedoch  nur  bis  OL 
123,1   bestand.!    Ein  kritisches.  Verzeichniis   der  be- 
kaniH:en  Epon^i  gibt  Corsini  im  drittelt  und  vies;' 
ten  Theil  seiner  Fasti  Attici.     Leider  Jst  die  ^eili^ 
derselbe^  nicht  ganz  vollständig.     Besondere  Schwie^ 
rigkeiten  habe»  den  Alterthumsforschera  die  Pseud- 
eponymi  gemacht,   worunter  man  Archonten  Verr 
steht,  die  beim  Demo&thenes  in  Dekreten  als.Epe* 
nymi   genannt  Werd^,  .ohne  doch  in  der  Liste  ^  ^ 
eigentlichen  Eponymi  vorzukommen;     So  werden  in 
der  Rede  de  Corona  *)  zwei  Dekrete- erwähnt,-,  die 
unter  dem  Archon  Mnesiphilius,   wie   der  Zusam- 
menhang  lehrt,  OL  108,3,  abgefalst  sind,  wo  der  wahre 
Eponymus  Themistocles  hieik.     Die  befriedigend- 
sten   Untersuchufigen   hierüber*  verdanken    wir  Ilrn« 


1)  S.  Hrn.  Böckh's   Abliandlang    Aber  die  parifclip 
Clirontk  im  zVeiten  Bande  seines  Corpas  jinscr«  Graec. 

2)  Orat^  Gr.  ed.  Reiak  VoL  I,  p.  235  «od  ^. 
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-Bdckb  ^).  Ich  bemerk«  noch,  daCs  die'Archon- 
tenjahre,'  so  weit  die  sichere  Geschichte  reicht,  als 
iiift  4en  Olympiaden  jähren  ganz  parallel  laufend  zu 
betrachten  sind.  Im  Grunde  war  der  Somiper  die 
unbequemste  Zat,  die  man  zum  Wechsel  der  okr- 
sten  Magistratspersonen  wählen  konnte.  Thacydi- 
des,  der  einen  vaterländischen  Krieg  beschreibt  und 
nach  Jahren  desselben  daürt,  fühlte  dies;  er  macht 
daher  seine  Einschnitte  mit  dem  Frühling  und  Herbst 
Auch  die  veibündelen  bdotisphen  Städte  hat- 

~  ten  dnen  Archon  Eponymus,  durch  den  sich  in 
deti  Inschriften  -das  jedesmalige  Jahr  bezeichnet  fin- 
det'*)* Bei  denLacedämoniern  hingegen  standen 
an  der  Spitze  der  Verwaltung  atitser  den  beiden  Kö- 
nigen fünf  Ephoren,  die  jährlich  gewählt  wurden '). 
Da&  eiiber  derselben  Eponymus  war,  ersehen  wir  aus 
dem  Thracydidfes,  der  die  Zeit  des  Ansbrachs  des 
peloponriesisclieii  Krieges  (Fruhlhig  OL '87,1)  also  be- 
zeichnet ^):  ,,Im  4Ssteu  Jahr  der  Priesterinn  Cbiy- 
ins  von  'Ai^os,''  unter ^  Ainesias,  dem  Ephoren  von 
Sparta,  zwei  Monate  vor  Abgang  des  Pytihodorus,  des 
Archon  der  Athcner.^^'  Hieraus  erhellet  zu^eich,  dals 
zu  Argos  die  Jahre  nach  der  Amt$verwaltang  der 
Oberpriesterinn  der  Juno  —  ^HQscrit;  — ^.  gciaUt 
wurden^  w^as^  der  Scholiast  zu  dieser  Stelle  bestätigt 
Diese  Art,  die  Jajire  zu  bezeichnen,  die  überall 
in  Griechenland,  ja  in  der  ganzen  alten  Welt^  ^ 
wSfanfich  war,  konnten  dem   griechischoi .  Histoiikerf 


I  t 


t)  S.  die  AbliABdlangeii  der  Berliner  Akacletnie  ¥00 
labr  1837. 

2)  S.  Hm.  B5ckli*s  Corp.  Inscr.  Gr,  an  dem  S.  15?  » 
leWhrten  Ort 

'3)  Saii]«8  anter  JieseiQ  Wort. 

4)  1,  U,  c.  2. 
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der  die  Gesdnchte  des  In-  und  Auslandes  synchro- 
nistisch Erzählen  woOte,  unii^5gHch  genügeiK  -  Er  he- 
darfte  einer  von  Ortsveihältnissen  unabhängigen  Aere, 
und  eine  solche  gewahrte  ifam  die  Rechnung  nach 
Olympiaden,  die  jedoch  erst  in  Gebrauch  kam,  als 
Griechodand  längst  seinen  Herodot,  Thucydides 
und  Xenop'hon  gehabt  hatte  ^). 

Die  olympischen  Spiele^  der  Sage  nach  von 
Hercules  gestiftet,  wurden  tax  Zeit  des  Lycurg 
von  Iphitus  erneuert,  aber  erst  seit  Corobus,  der 
über  100  Jahre  später  den  Preis  im  Wettlauf  davon 
trug,  regelmäfisig  sJle  ,vier  Jahre,  nach  dem  Sprachge)^ 
brauch  der  Alten  dia  «e/i^frov  eroxx;^  quinto  qtioque 
annOj  gefeiert,  we&halb  sie  bei  den  Grie<*hen  nrevrae- 
rriqixo\  bei  den  Römern  quinquennales  hielsen*). 

Dais  der  Sieg  des  Corobus  ins  Jahr  3938  -der 
jufianiscben  Periode  oder  776  v^  Chr.  zu  setzen  sei, 
ist  die  einstimmige  Annahme  der  Chronologen.  Sie^ 
gründet  sich  l)auf  verschiedene  von  Thucydides 
erwähnte  und  von  ihm  an  Jahre  des  peloponne^ 
sehen  Krieges  geknüpfte  Finsternisse.  Da  er  nämlich 
zu  bemerken  pflegt,  in  wdchen  Jahren  des  Krieges 
die  olympischen  Spiele  gefeiert  wurden,  so  können 
diese  Finsterhisse  dazu  dienen,  die  Epoche,  nicht  blofs 
des  Krieges,  sondern  auch  der  Olympiaden,  mit  Si- 
cherheit zu  ermitteln,  wie  Petavius  gezeigt  hat'). 


1)  Die  Bezeichnung  nach  Olympiaden,  die  sich  an  eini- 
gen Stellen  Aet  Hellenica  des  letztem  findet,  ist  fremdes  Ein- 
«chiehseL    'S.  Joh.^^Gottl.  Schneider'«  Anm.  ztt  1.  |,  e,  2. 

2)  Euiige  Chronologen,  selbst  Seal  ig  er  und  Petavius,  ver- 
wechseln den  Corobus  mit  dem  Iphitus,  indem  sie  von  der 
Olympiade  des  Iphitus  als  der  ersten  geschidiflichen  reden. 
Dies  ist  nicht  tu  billigen.    S.  Handb.  I,  374.  / 

3)  Dort.  temp.  IX,  44. 
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2)^  Auf  ein   filr  die   Zeltrechnung  sehr  «ehStzbares 
Fragment  des  Erato^tjbenes  ^),  worin  die  Intervalle 
einiger  Hauptepocheu  der  griechi^lien  Geschiehte  fol 
gondermaüsen  angegeben  sind: 
ypn  der  Einnahfhe  Trojas  Bis  zur  Rüel^- 
'  kehr  der  Herakli4en  ,    ^    •    ,    ^    ;    80.  Jabre. 
von  da  bis  zur   Stiftung'—  ocriffi^  -^      /\ 
r .  ,.Vön  Jonien     •••••,•*    ^    60    — 
.  ^ferner  bis  auf  l^ykurg's  Vormundschaft   159    — 
4>is  auf  das  Jahr  von  dw  ersten  Olym- 

.    piade        ,    . 108    - 

«  bis  auf  Xerxes  Ueb^gang  über  den  Hdl-^ 
.  -    lespont     ,..••...,    •  297    — 
.  bis  auf  den  Anfapg  des  peloponnesisichen 

Krieges     *-*.•,,••.•    48    — 
.  Jbis  auf  das  Ende  desselben  und  die  Be- 

siegung  der  Athener  •    .     •    ^    .    .    27    — 
bis  auf  die  Schlacht'  bei  Leucfra     •    ;    34    — - 
\,bis  auf  Philipp  s  Tod     •..•.,    35«    — 
bis  auf  Alexanders  Tod     ♦    .     ,    .     .12    — 
Diesem  sogenannten   Kanon   des  Eratosthe- 
nes  liegen  durchgängig  vollgezählte  Olympiaden  jähre 
^im  CiTunde,  die  von  der  Sommerwende  an  gerecb* 
net  werden.    Geht  man  nun  vom  Jahr  432  v.  Chr^ 
^o  das  Olympiadenjahr  beginnt,  gegen  dessen  Schluüh 
wie  jene  Finsternisse  zeigen,  der  Ausbruch  des  p^ 
feponnesischen  Krieges  zu  setzen  ist,  48  -f*  ^97  =  345 
Jahre ,  zurück,  so  trifiV  maü  auf  das  Jahr  777  v.  Chr., 
als    auf    das    der    ersten    Olympiade    vorangehende. 
Hiernach  ist  also  die   erste  Olympiade  ii^   das  Jahr 
776,  und  die  Zerstöjuiig  Trojas  in  das  Jahr  1184  v. 
Chr«  zu  setzen.     3)  Auf  eine  für  die  Zeitrechoung 
nicht  mindef  wichtige  $telle    des  Censorinus,  wo 


1)  Clenieas  AUxandr.  Strovn.  1.  I,  p.  *145  ed.  Sjlb. 
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die  Epochen  der*  voniehmstcn  /Von  dim  Alten  gdiraüdii' 
ten  Aeren  -init  gro&er  bestntimtheit  und  in  solcher 
Beziehung  zu  einander  angegeben '  werden,  dafs  übet^ 
ihre  Zuverlässigkeit  nicht  ^er  mihdesie  Zweifel  ob« 
walten  kann^  Sie*  fangt,  also  an  ^  )^  Sid  aniius^  cuiui 
velut  indeax  et  tiinh^  qtddairn ' est  ülpii  et'Pon^ 
tiani  consulaiiis^  ah  Olympiqdä  prima  millesimu^ 
est  et  qnartus  decifnuSi  ex  diebui  duntaxat  ke^stU 
visy  quiÖM  <^gön'  Olympiern  i^äle^i/^ätnr.  Bas  ^oii-- 
sttlat  des  Ulpins  und  Pont la^titiis' trifft  auf  das  Jäßp 
238  uaserer  Z^treefanmig  ode^  nüf  das  4951^e  «ler 
juliamscfaen  Periode^  Da-  nvn  im  Sommer  desisellbety! 
das  1014te  Olympiadenjahr  mifai^eh  soll,  so  mufe 
man  1013' volle  Jahre  zurückgehen,  tmi  da^enige  zu 
erhalten^  in  welchem^' das  erste  beginnt,  mid  so  fin-> 
det  man  wiedar>^biges  Epochen jalir.  .<?•-. 

Dals   die  '  olympischen'  Spiele  um   die '  Sondmer- 
wende  gefeiert  wurden,  ist  bekannt^  $o' wie  es  gf»w^> 
ist,  da£s  sie  um  den  Vollmond  endeten  ^);  ob.  aber 
gerade  um  den  Vollmond,  der  i&unächst^  auf  die  S^m^' 
merwende  folgte,  wie   die   Unronologeü   gewöhnlich 
amiehmen,'  oder  zuweilen  auch  seh^-  mit  .dem  "zu^' 
nächst  vorhergehenden,  \Hssen  wur  nidht  mit  völUgeri 
Sicherheit,   ©er  Sch^liast  ium . Pindar  sagt  ' ) r 
>,Die  Spiele  gdien  I>ald  nach  49,  bald  nach  50  Üfo- 
Qaten,  bald  im  A'pdÜionius,  bald  irii  Parthenius,  v<Nr 
ith.''     Das   Intervall  betrug   also  '99  Mondmonal^^ 
wie   es    das.  Wesen   der  Octaeteris   mit   sich   bringt 
[114).   Da  es  nicht  wohl  denkbar  ist,  dals  die  Eleer, 
auf  deren  Gebiet  die  Feier  vor  si^  g^i^g»  il^ren^  acht: 


i)  c.  21. 

2^  Sie  dauerten  vom  Uten  bis  zum  1()ten  des  Mondmonats. 
ScLol.  zu  Pindar'a  0/.  V.  * 

3)  Zu  OL  III.  ' 


>/ 
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Cykltis  nidil  so  .geordnet,  habeti  «oHtea,  dafs 
di^  Spiele  immer  auf  eiqerla  Monat,  etwa  auf  den 
ersten  ihres  Jahrs«  trßf^n,  so  hat  Cor.sini  vermathlich 
Recht)  wenn  er  gkubt  ^),  daJk  die-ehen  genahnten 
Monate  in  dem  nnbekannten  Yuteflaäde  .de^  Sdbolia- 
sten  zn  Hanse  gehörten,  ui^d'  .dafs,  der  eine  von  bei- 
den der  dortige  Schaltmonat  wan 

Für  die  Reducüon  der  Olympiadenjfihre  anf  die 
chri^liche  Zeitrechnung  .ergibt  sich  folgende  Regel: 
man,  Yefcnwdore  die  .Zahl,  der  Olympiaden  um  1,  mni- 
tipUcire  den  Re$t  !|mt  4?  J^ddire  dam  die  Jahrsxahl  der 
Jaulenden  Olympiade  \xoA  ziehe  die  Summe  von  777 
ab«.  Der  Rest  ist  dlaisf  Jahr  v.  Chr«,  mit  desscm  Som- 
mer 4as  gegebene  olympische  begiimt.  So  findet  sieb, 
dals  Oi  7d4»  das  Jahr  der  Schlaft  bei  Salamis,  480 
y.  Chr.  anfing.  JOki  Begebenheit  ereignete  isich  im 
attiaeben  Bo^pmion^i  also  in  der.  toten  Hiilfte  des 
olympi^hen  Jahrs; .  Geh&rt  dagi^gf»/  ein.  Faktum  in 
die  zweite  Hälfte,  so  muls  man » das  gebundene  Jahr 
v...*Chr.  um  ^  1-  vermindern.  So  .e^i^bt  sieh  für  die 
Shrbauüng  Roms  das  Jahr  753  v.  Cbiv^  weil  sie  nach 
varrooischer .  R^dbnung  im  Frühling  Ol;  6,3  statt  ge- 
fuodien  hab^n  sölL  Für  OL  194^4  erhalt  man  das 
erste' Jahr  v.  Chr.  Ist  also  von  einer  Olympiade  die 
Rede,  die  diese  Zahl  übersteigt »  so  muls  mau  von 
deX' obgädacfaten  Summe  776  abziehen,. wo  dann  der 
Best  das  Jahr  n.  Chr«  gibt,  auf  dessen  Sommer  der 
Anfang  des  olympischen  trifft  So  fangt-  OL  234)2, 
wo  CensorinUis  schrieb.  (157),.  238  n.^. Chr.  an. 
Für  den  am  häufigsten  vorkommenden  Fall,  dals  die 
Olympiade  kleiner  als  195  ist,  lalst  sich  ilie  Reduc- 
tionsregd  auch  so  fassen:  man  multiplidre  die  gege- 
bene Olympiade  mit  4  und  ziehe  das  Produkt  von 


( 
I 


I)  piss,  agon.  I,  6. 
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780  ab,  vm  das  Jal^ur  v«  Chr.  six  exfaa^en,  in  wdch^m 
sie  begmnt  So  nahm  die  I02te  Olympiade t im,  Jahc 
372  V«  Chr.  ihr^i  Anfang;  die  Schladit  bei  Lenctra*, 
die  im  Hekatombäon  ihresi  zweiten  J^hxs  yorfiel,  .ge»- 
hört  also  in  das  Jahr  371  v.  dir..  Da  di^  Epodha 
der  Olympiaden  auf  das  Jabor  3938  der  julianischaoi 
Periode  trifft  (ISö^so  jkann  man  in  jedem  Fall  npch 
so  yerfahren,  daC?  man  das  Olympiadenjahr,  welche^ 
durch  Multiplication  der  verflossenen-  Olympiaden  mij» 
4  und  Addition  des  Ja^  der  laufenden  gefunden, wird^ 
zu  3937  addirt,  lind  das  so  erhdtene.  Jahr  der  julia- 
nischen  Periode  auf  die  christliche  Zeitrechnung  jje«' 
dudrl,  wofür  oben  (41).  die  Riegel  gegeben  ist  Zum 
Behuf  der  selten  vorkommenden  Reduction  der  christ« 
Geben  Jahre  auf  olympische  wird  man  sich  :nach  den^b 
Bisherigen  leidsht  sdbst  eine  Regel  bilden  können«  , ;: 
k  melM«r«i  Büchern  wird  zuy  fing,«™,«  aplphec 
Rechnungen  eine  Tafel  sämmjtlicher  an  die  christ- 
liche Aere  geknüpften  Olympiadenjahre  gegeben,  %^ 
B.  m  dem  dritten  Bande  des  schi^aren  Werk^v^r^ 
de  verißer  les  dates  avant  tpre  Chretienne*.  ^&f, 
sind  zugleich  die  julianiscfaen  Data  des  Anfangs  eines- 
jeden  oljrmpischen  Jahrs  beigefugt,  nicht  etwa,  .wie 
sie  wirkUdb  statt  fanden,  sondern  wie  sie  ^  allenfalls. 
statt  gefunden  haben  können*.  I^  liegt  dabei  folgen- 
des Princip  zum  Grunde.  Der  Ute  l?ag  des  Moiid-' 
Tuonats,  mit  weldhem^  die  olympischen  Spiele  anfin- 
gen (157),  wird  als  Datum  der  F^icx  der  ersten. 
Olympiade  angesehen  und  so  durch  eine  astronomi- 
sche Rechnung  der  18«  Julius  dfi»  Jahrs  776  v.  Chr. 
gefunden.  Von  hier  an  wird  vorwärts  gerechnet,  mit 
Hülfe  einer  Octaeteris ,  worin  den  G^meinjahren  354, 
und  den  Schaltjahren^  (dem  jedesmaligen  dritten,  fünf- 
ten und  achten)  ^384  Tage  gegeben,^und  alle  16  Jahre 
3  Tage  eingeschaltet  werden,   nach  c^er  Verbesse- ^ 
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rang  der  nmrihi^chcn  Octaetens,  deren  6e minus 
gedenkt'*),  mit  der  man  aber  "ÄchwerKch  bis  zum 
Anfange  der  Ofympiadenäre'  zurückgehen  darf.  Die 
Tafel,  ^  dereii  Richtigkeit  oiemand  verbürgen  "wird, 
kaim  wenigstens  dne  Idee  von  der  Waridelbarkeit  des 
Datums  der  Feier  der  olympischen  Spiele  geben,  iinä 
^ird'sicU  auch  in  den  meisten  FSDen-der  Wahrheit 
wenigstens  nahem.  Kommt  es  auf  keine  Genauigkeit 
an,  so  kann  man  den  Anfang  der  oltmpisthen  Jahre 
dfercKweg  auf  den  1.  Julius  setzen. 

Die  Feier  der  olympischen  Spiele  bestand  nniin- 
terbrocheln  203  Ol3rmpiaden  hindurch  bis,  gegpn  Ende 
der  Regiemng 'des  Theodosiiis.  Man  sehe  die  dar- 
über von*  C  o  r  si  n i'  gesamiiielten  Zeugnisse'  * ).  Sehr 
biestfanmt  ist  das  ■  des  C  e  d  r  e  n  u  s  •  ) ,  nach  welchem 
die  '^eccvr}f)n}Qit'9'civ^ö^iJ/3Ci(xS<äv  im  26sten  Jahr  dieses 
Kaisers,  dl  i.  894f  *h*  Öhr.,  erlös*.     *  • 

•  Als  der  *  eigertffitfhe  Urheber  der  Olympiadenrech' 
ntmg  ist  dcfr  tniter  ^olemäus  Phijafdelphus  lebende 
Geschichtschreiber  T  i  m  a  tx  s  aus  Sicilien  anzusehen, 
der*  sich,  nachdem  nnian  längst  gewohnt-  geweten  war, 
einzelne  Bejgebenheiten  durch  die  Namen  'der  gleich- 
zeitigen olympisdben  Sieger  zu  bezeichiien,  nach  Po- 
lybius  *)  däsTerditenst  erwarb  *'),  die  Ephoren  und 
Könige  von  'Sparta  mit  den  Archonteh  Athens,  den 
Priesterinnen  von  Argös  und  den  olympischen  Sie- 
gern zu  vergleichen,  und  so  der  Schöpfer  der  Olym- 
piadenäre.  wurde,'  ohne  die  es  keine  griediiscfae  An- 

•   '"  nakn 


"^     1)  Ycrgl  Handh;  I,  206. 
3)  Di^s.  agon.  I,  11. 

3)  Hisß.   comp.  p.>  326  der  Pariser  Ausübe  der  Script' 
hi^fj  Byz, 

'  4)  XII,  12. 
5)  OlTenbhr  'in  seinem  Werke  ^0%x}fi7(i.Qvl'itai. 
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nal^  geben  kofinte.  Gern  nahmen  die  Geschieht- 
Schreiber  eine  Jahrrechnung  an,  die  mit  der  n&thigen 
Festigkeit  «in  gemeinschaftliches  Interesse  für  alle 
Griechen  verband. .  Früherliin  hatte  man  das  Chrono- 
logische entweder  ganz  vernachlässigt ,  oder  sich  mit 
schwankenden  Zeitbestimmungen  beholfen,  die  den  spä- 
tem Geschichtforschem  die  Feststellung  der  Epochen 
oft  sehr  erschwerten  oder  ganz  unmöglich  machten. 
*  Im  bürgeilichen  Verkehr  ist  die  Olympiadenrech- 
nnng  nie  gebraucht  worden ;  auch  kommt  sie  auf  kei- 
ner Münze  vor.  Natürlich,  da  sie  ein  rein  litterari- 
sches Institut  ist. 

Das  vollständigste  ¥erzeichni|s  der  olympischen 
Sieger  in  jeder  Art  des  W^ttkampfs  liefert  Corsini  *). 
Bekanntlich  war  der  Lauf  der  erste  Gegenstand  des 
V\  ettstreits,  daher  auch  vorzugswc^ise  der  Name  des- 
jenigen genannt  wur^e,  der  in  dieser  Ißeziehung  den 
Prei^  davon  getragen  hatte  -r-  cftaSuyv  hflxa,  studio 
vicit,  wie  es  immer  heifst 

SchlieMch  mufs  ich  noch  einer  eigenthümlichen 
(ahrredmung  gedenken,  die  sich  auf  einem  fiir  die 
Chronologie  wichtigen  Denkmale  des  Alterthums,  dem 
panschen  Marmor,  gebraucht  findet  Es  handeln  da- 
iron  mehrere  zum  Theil  ausfuhrliche  Werke^  am  griind- 
ichsten  und  genügendsten  der  zweite  Band  von  Hrn. 
Söckh's  San^mlung  griechischer  Inschriften. 

Gleich  anfangs  sagt  der  Urheber,  er  habe  die  Zei- 
en  von  Anbeginn  'her  verzeichnet,  »von  Cecrops, 
lern  ersten  Könige  Athens,  bis  avi  die  Archonten 
btyanax  von  Faros  und  Diognetus  von  Athte.'^  Hier- 
ius  schliefst  man  wol  nicht  mit  Unrecht,  dafs  die 
rlarmorqhronik,  als  die  Arbeit  irgend  ^eines  Privat-' 
nanns,  in  Faros  entstanden  und  iaufgesteOt  gewesen 


1)  Am  Sddnsse  seiner  Dissertationen  asofdsticae, 

'  ^         11    . 
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sei,  ob  me  gleich  sonst  nichts  wdier  diese  Insel  k 
treffendes  enthält  Hierauf  folgen  ^ ).  in  93  Zeflen  7Sl 
Epochen,  von  denen  die  eiste  also  lautet:  „Seitdem 
Cecrops  zu  Athen  herrschte  und  das  Land,  das  zu- 
vor von  Actäus,  dem  Autochthonen,  Actica  genannt 
war,  den  Namen  Cecropia  erhielt,  1318  Jahre.^^  Diese 
Jahre  werden  offenbar  von  demjenigen^  wo  Diognc- 
tus  Archon  war,  zuriickgerechtiet  Dasselbe  gütvoi 
allen  übrigen  Epochen.  Es  fragt  sich  also,  in  wel* 
ches  Jahr  dieser  Archon,  der  sich  sonst  nirgends  er- 
wähnt findet,  zu  setzen  sei.  Einige  Gelehrte  eikÜ- 
ren  sich  für  Ol.  129,1,  v.  Chr.  264,  andere  für  129Ä 
V.  Chr.  263.  Von  beiden  Jahren  sind  uns  die  k 
chonten  unbekannt,  und  beide  lassen  sich  durch  eii^ 
zelne  Epochen  rechtfertigen.  Da  aber  die  dem  Zeit 
alter  der  Chronik  näher  liegenden  Epochen  von  Ol 
95,2  an  aOe  OL  129,1  geben,  so  lälst  sich  nicht  W 
fehl,  dals  dies  das  richtige  Epochenjahr  sei.  So  y^^- 
den  in  der  72sten  Epoche  bis'  zur  Schlacht  bei  h^' 
tra  unter  dem ,  Archon  PhrasicUdes  107  Jahre,  d.  l 
26  Olympiaden  uijid  3  Jahre  rü(Jcwärts  gezählt,  uih 
zieht  man  diese  von  129,1  ab ,  so  erhält  man  richtig 
OL  102^2  für  das  Jahr  der  Schlacht  Die  friibera 
Epochen  sind  groCsentheils  um  ein  J^hr  weiter  '^ 
rückgeschoben,  als  es  die  griechischen  Annalen  m 
sich  bringen.  ,  Wenn  z.  B.  in  der  S2st^  Epoche  W 
zur  Shlacht  bei  Platää  unter  dem  Archon  Xautipp<>> 


1)  Oder  vielmehr  folgten;  denn  die  erste  Hälfte  des  flbj 
mors  ist  in  den  bürgerlichen  Unruhen  anter  Carl  I  von  EogM 
wohin  das  Denkmal  als  Eigenthum  des  Grafen  Arundel  Terseb 
worden  war,  verloren  gegangen.  Alan  mofs  sich  daher  nu^^' 
Abschnft  behelfen,  die  Seiden  davon  in-semem  Werke  M^ 
mpra  Arundeliana  (London  1629,  4)  gegeben  hat  Der  Uel^ 
rest  findet  .sich  jetzt  in  Oxford. 
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216  Jahre  oder  gerade  54  Olympiaden  zurückgerech- 
net werde*!,  so  er^bt  sich  als  Jahr  derselben  OL  TS,!» 
da  es  doch  O).  75,2  sein  sollte.  Offenbar  ^in^  der- 
gleich^  Anomalien  durch  Rechnungsfehler  entstan- 
den, die  der  Verfasser  der  Chronik  bei  der  Verglei- 
chung  der  einzelnen  EpcJchen  beging. 


Zeiti^chnung    der   Macedonier^    asiati- 
schen Griechen  und  Syrer. 

Die  Macedonier  waren  dem  Ursprünge,  der 
Sprache  und  den  Sitten  nach  den  Griechen  verwandt. 
Man  wird  also' leicht  erachten,  dafs  anuch  ihre  Zeit- 
rechnung einen  der  griechischen  analogen  Charakter 
gehabt*  haben  müsse,  und  hieran  lassen  die  Nachrich- 
teQ,  die  von  dem  ältetn  Zustande  derselben  auf  uns 
gekonunen  sind,  in  der  That  nicht  zweifeln.        «       ' 

Ihre  Monate  waren  folgende: 


AZoq 

Dius. 

- 

^AscsXXaioq 

Ap  eil  aus. 

• 

AvSwoub^ 

Audynäus. 

* 

IBBQlrtoc; 

Peritius. 

.   AiJcrrQo^ 

Dystrus. 

\ 

Zoa/Sftxoq 

Xanthicus. 

^ A^BfxicflOii 

Artemis  ius. 

' 

Acucrioq 

^    Däsius. 

ndvtfAOQ 

Panemus. 

ASoi; 

Lous. 

ToQ^iaToq 

Gorpiäus^. 

f 

^lC^SQß£Q€7'a7o(;, 

Hypierberetäus. 

Es  findet  sich  nii 

'gends  bemerkt,  dafs 

ihr  Jahr 

mit  dem  Dius  anfing, 

aber  wohl,  dais  es 

mit  dem 

11  V 
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Hyperberetans  endete.    Dies  versichem'ZenoJiius ') 
und  nalch  ihm  Suidas  ^\ 

Einige  Gelehrte  haben  dem  Jahr  der  Macedo- 
nier  einen  andern  Charakter  beilegen  wollen,  als  den 
allgemeinen  griechischen  ');  aber  mit  Unrecht  Nir- 
gends, wo  macedomM^he  Monate  mit  attisphen  yer- 
glichen  vorkommen,  läfst  ^ch  eine  Verschiedenlieit 
ihres  Gehalts  ahnen.  So  heifst  es  in  einem  Sdurei- 
beip,  das  Philipp,  als  er  von  den  Amphictyonen  zum 
Heerführer  der  Griechen,  gegen  die  Locrer  von  Am- 
phissa  ernannt  worden  war,  an  die  Pelopoiüieser  er- 
Uefs:'  „Begebt  euch  roit  Waffen  and  Lebensmitteln 
auf  40  Tage  versehen  nach  Phocis,  im  gegenwärtlgeD 
Monat,  den  wir  Lous,  die  Athener  Boedromion,  die 
Corinther  Panemus  nennen  *)."  Offenbar  waren  diese 
Monate  von  gleichem  Gepräge,  da  sie  in  einem  mili- 
tärischen Befehl  so, ohne  alle  Beschränkung  znsam- 
'  mengestellt  werden. 

penselben  lunarischen  .Charakter  müssen  die  ma- 
cedonischen  Monate  bdbauptejt  haben,  als  ;sie  durch 
Alexander's  Zug  über  ganz  Vorderasien  bis  Baby- 
lon und\Aegypten  hin  verbreitet  und  in  die  neuen^ 
aus  seiner  grofsen  Eroberung  entstandenen  Staaten  ein 
geführt  wurden.  Seleucus  Nicator,  der  Stifter  des 
seleucidischen  Reichs,  drückte  ihnen  dadurch  den  ge- 
setzlichen Stempel  auf,  dafs  er,  wie  Male  las  bencb- 

'  tet  * ) ,  die  syrischen  Mopate  mit  macedonischen  Nj 
men  zu  bezeichnen  g^bot   Diese  Monate  wurden  al 

^  ehe  die  Syrer  das  julianische  Jahr  unter  der   röni 


1 )  Bro^erh.  Cent,  VI,  n,  30. 

2)  ^Ünter  diesem  Wprt. 

3)  Hand b.  I,  .394^ 

4)  Dcmosth.  de  Corona.  Oratt,  Gr,  Yol.  I,  p.  280. 

5)  ffist.  ekrm.  TL.  I,  S.  2o7  der  Ozferder  Ausübe. 


I 
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sehen  Herrschaft  angenoinmea  hatten,  eben  so  wie 
die  hebräischen  ent8chi$dei;i  nach  dem  Monde  abge- 
messen. Dasselbe  gut  von  denen  der  spätem  Babyr 
lonier;  denq  die  Monate  mit  macedonisc^hen  Benen- 
nungen,  ^n  welche  die  drei  letzten  chaldäischen 
Beobachtungen  im  Almagest  (863  88)  geknüpft  sind, 
fugen  sich,  wie  ich  im' Handbuch  gezeigt  habe  *), 
ganz  m  diese  Voraussetzung,  eben  so  wie  das-mace- 
donische  Datum  in  der  Inschrift  von  Rosette  (53)^ 
Hatten  also  die  JlVIacedonier  ein  Mondjahr,  das 
kein  anderes  als  ein  gebundene^  gewesen  sein  kann, 
well  von 'dem  freien  in  der  alten  .v\!Velt  nirgends, 
eine  Spur  angetroffen  wird,  so  mufsten  sie  auch  ih- 
ren Schaltmonat  haben.  Wie  dieser  hiefis,  ,wird 
ms  nirgends  bestimmt  gesagt;  doch  ist  Scaliger's 
Hypothese,  dafs  er  den  Namen  Djoscorus  führte, 
nicht,  unwahrscheinlich.  Im  zweiten  Bijche  derMak- 
kabäer  nämlich,  wo  einigemal  macedonische  Monate 
erwähnt  werden,  ist  ^)  ein  Schreiben,  das  Lysias, 
General  des  Königs  Antiochus  Eupa4or,  an 
,die  Juden  erüels,  vom  24sten  des  Monats  AiogxoQiv^ 
^iov  datirt  Man  hat  Aiov  Kqgtvplg^)  emenditen  woL 
len,  in  ^er  Voraussetzung,  dafs  ein  corinthischer  Mo- 
nit  des  Namens  Dius  gemeint  sei.  Allein  nicht  zu 
gedenken,  dafs  ein  solcher  nicht  weiter  .vorkommt, 
kegreift  man  gar  nicht,  wie  ein  syro-macedonischer 
Feldherr  ein  ofticielles  Schreiben  an  die  Juden .  nacli 
einem  corinthischen  Afonat  habe  datiren  können.; 
Da  nun  die  Vulgata  Dioscori  liest,  auch  nach  dem 
^tymologicum  Magnum  AioaxoQoq  ein  Monatsname 
gewesen  sein  soll,  so  glaubt  Scaliger,  dafe  der  ma- 
cedonische Schaltmonat  dieseji  Namen   führte.     Ein 


.» 


1)  Th.  I,  S.  396. 

2)  c.  XI,  V.  21. 
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zweiter,  allen  Umständen  nach  wenig  spaterer  Brief 
des  Antiochus  ^)  ist  vom  15.  Xanthicus  dalirt  Der 
Schaltmonat  scheint  daher  im',  maccdonischen  Jahr 
eben  so  vor  dem  Xanthicus  hergegangen  zu  sein,  wie 
im  hebräischen  vor  dem  Misan,  der  dem  Xanthicus 
entsprach,  in  welchem  Fall  er  freilich  nicht  am  Schlüsse 
des  Jahrs  gestanden  haben  würde  ^  )• 

Dafs  die  maccdonischen  Monate  mit  den  hebräi- 
schen wirkKch  auf  die  eben  gedachte  Weise  corespon- 
dirt^n,  ersehen  wir  aus  dem  Josephu's.  Dieser  jü- 
dische  Geschichtschreiber  bezeiclmet  die  Mondmonate 
seines  Volks  überall  durch  die  den  syrischen  Grie- 
chen, für  die  er  zunächst  schrieb,  geläufigeren  macedo- 
nischen  Namen.  So  vergleicht  er  iii  den  jüdischen 
Alterthümern  *)  den  Dius  und  Xanthicus  der  Ma- 
cedonier  ausdrückUch  mit  dem  Marcheschvan  und  Ni- 
san  der  Juden.  In  den  Büchern  vom  jüdischen 
Kriege  heilst  ep  *),  die  Römer  hätten  den- Tempel 
zerstört '^  am  10.  Lous,  an  welchem  au^h  der  erste 
Tempel  von  den  Babyloniem  verbraimt  worden  sei. 
Dies  geschah  aber,  wie  der  Zeitgenosse  Jeremias 
berichtet  *),  am  lOten  des  fünften  Monats  der  He- 
bräer, d.  i.  des  Ab.  t 

Wir  wollen  nun  das  Verhältnifs  der  maccdoni- 
schen Monate  zu  den  attischen  untersuchen.  In  dem . 
oben  (164)  gedachten  Schreiben  des  Philipp  wird  der 
Lous  mit  dem  Boedromion  zusammengestellt  PI^- 
tarch  dagegen  vergleicht,  wo  er.  von  der  Geburl 
Alexanders  spricht,  den  Lous  mit  demHckatombäon*)} 
und  setzt  die  Schlacht  am  Granicus  bald  inMen  Dä- 


1)  V.  33  desselben  Capitels. 

2)  Man  vergleiche, .  was  hierüber  im  HaVidbnch  I,  399  ge- 
sagt ist        3)  1,  3,  3.        4)  VI,  4,  5.        5)  LH,  12. 

6)  f^ita  Alex,  c.  3. 


\ 
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sius  der  Macedonier,  bald  in  den  Thargelion  der  Athe- 
ner *).  Dies  gibt»  zwei  ganz  verschiedene  Verglei- 
chungeii  der  macedonischen  Monate  mit  den  attischen, 
deren  Erklärung  dadurch  ein  besonderes  Interesse  ge- 
winnt, da&  sie  mit  der  Bestimmung  der  Epoche  von 
Alexandei^s  Tode  zusammenhängt,  bei  der  die  Chro- 
nologen um  nicht  weniger  als  zehn  Monate. von  ein-' 
ander  abweichen. 

Mehrere  Alterthumsforscher  sind  der  Meinung  ge- 
we^n,  AaSs  die  eine  dieser  beiden  Vergleichungen. 
unrichtig  sei.  Corsini')  will  aub  historischen  Grün- 
den fplgerh,  dals  in  Philipp  s  Schreiben  Hekatombäon 
statt  Boedromioji  ^u  lesen  sei;  allein  Taylor  zeigt 
IQ  seinen  Anmerkungen  zu  der  citirten  SteUe  des  De- 
mosthenes, 'daf$  es  gar  wohl  vom  Boedromion  da-' 
tirt  sein  könne  ^).  Andere  dagegen  haben  geglaubt, 
dafe  Pluta'rch  irrigerweise  die  Stellung,  welche  die 
macedonischen  Monate  späterhin  im  Sonnenjahr  er- 
hielten, auf  Alexanders  Zeit  übergetragen  habe.  Es 
ist  allerdings  möglich,  dals  l^ei  ihm  falsche  Reduc- 
tionen  im  Spiel  sind..  ,  Wenn  man  aber  glaubt,'  dafs 
sich  die  macedonischen  Monate  erst  beim  Uebcrgange 
des  Mond]ahrs  in  das  Sonnen  jähr  verschoben  haben, 
so  irrt  man;  denn  in  den  obgedachten  drei  chaldäi- 
schen  Beobachtungen,  welche  ins  dritte  Jahrhundert 
Y.  Chr.  gehören,  nehmen  sie  schon  dieselben  Stellen 
ein,  die  ihnen  Plutarch's  Reductionen  anweisen  *). 

Wahrscheinhcber  ist  daher  die  Meinung  mehre- 
rer achtbarer  Chronologen,  dals  die  Veränderung  in 
der  Stellung  der  macedonischen,  Monate,  wodurch  der 


i)  Ebeod.  c.  16.  FHa  Catmlü  c.  19. 
2)F.v^.  in,  20. 

3)  Vcrgl.  Handb;  !,  404. 

4)  Hanabuch  i,  405. 
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Loiis  aus  der  Gegend  des  BoSdromion  .in  die  des  He- 
katambäon  «geschoben  wurde,  bald  nach  Alexander's 
Regierungsantritt  vor  sich  gegangen  sein  müsse.  Wer 
eine  solche  Verschiebung  der  Monate  eines  Volks 
nicht  für  möglich  hält,  bedenke,,  dals  der  Smn  für 
die  eiserne  Festigkeit  des  Kalenders,  an  die  wir  ge- 
wöhnt sind,  bei  den  Alten  erst  durch  Cäsar^s  Re- 
form geweckt  worden  ist.  Wenn  Alexander,  als  er 
die  Schlacht  am  Gtanicus  liefern  wollte,  an  die  Stelle 
des  Däsius  einen  zweiten  Artemisius  zu  setzen  gebot, 
weil  man  3m  .warnte,  den  Däsius,  iu.  welchem  die 
macedonischen  Könige  nie  den  Feind  angegriffen,  nicht 
durch  eine  Schlacht  zu  entweihen  *),  so  blieb  der 
Befehl  zwar  unausgeführt,  weil  es  dem  Könige  nur 
auf  eine  augenbhckliche  B<emhigung  seiner  abeiglk- 
bigen  Generale  angekommen  war;  es  geht  dock  aber 
daraus  die  Möglichkeit  hervor,  dafs  die  gedachte  Ver- 
Schiebung  durch  einen  ähnlichen  Macihtspruch  herbei- 
geführt sein  könne. 

Ist  obige  Meinung  wirklich  gegründet,  wie  ich 
nicht  zweifele,  so  müssen  wir  amiehmen,  dals  sich 
Plutarch  blofs  in  der  Reduction  des  Lous  auf  den 
atiischen  Kalender  geirrt  habe,  dafs  also  Alexander 
nicht  im  Hekatombäon,  sondern  im  Boedromion  ge- 
boren sei,  der  damals  noch  mit  dem  Lous  überein- 
stimmte. Das  Geburtsjahr  ist  Ol.  106,1.  und  IHii- 
lipp's  Brief  gehört  in  Ol.  110,3.  'Da  nun  nach  Ar- 
rian's  Versicherung  *)  Aristobulds,  einer  der  Be- 
gleiter und  Geschichtschreiber  Alexanders,  dessen  Le- 
bensdauer auf  32  Jahr  und  8  Monat  gesetzt  hat,  so 
müfste  der  König  Ol.  114,1  im  Thargelion  gestorben 
sein,   und   auf  eben  diese  Zeit   führt   auch  fo%ende 


1)  f^ita  Alex^  c.  16. 

2)  Exp.  AlexWl,  28. 


\ 
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Combination.  Plutarch  gibt  ein  Brudbstiick  aussen 
Tagebüchern  • —  iqni/xEQlSsg  -^  di6  Diodotus  aus 
Erythrä  und  Eumenes  aus  Cardia  über  Ale^fiander's 
Felduige  geführt  hätten  ^  )•  In  demselben  sind  die 
Umstände  seiner  letzten  Krankheit  aufgezeichnet,  vom 
18.  Däsins  bis  zum  28sten,  wo  er  gegen  Abend  staib. 
Aristobulus  hatte  den  Tod  zwei  Tage  später,  auf 
den  30.  Dasius  gesetzt^),  Der  Däsius  entsprach 
aber  nach  Plutarch  dem  Thai^elion.  Als  Todes- 
jahr des  Königs  nennt  Arrian  dasjenige  der  114ten 
Olympiade,  wo  Hegesias.Arcfaon  war,  d.  L  das 
erste.  Hiemach  ist  also  Alexander  OL  1144  im  Thar- 
gelion  gestorben«  Zu  Athen  war  damals  noeh  der 
metonisohe  Cyklus  im  Gebrauch.  Stimmten  nun  viel- 
leicht beide  Monate,  der  Däsius  und  der  Thargelion, 
vollkommen  überein,  was  sich  jedoch  nicht  verbür- 
gen läfst,  weil  die  Macedonier  nach  einem  andern  Cy- 
klus gerechnet ^^haben  können^),  so  wäre  der  Tod 
entweder  am  Uten  oder  13.  Junius  323  v.  Chr.  er-. 
folgt,  je  nadidem  wir  ihn  mit  den  Tagebüchern 
anf  den  28sten  oder  mit  Aristobulus  auf  den  30. 
Bäsius  setzen. 

Dieses  Ergebnils  ist  nach  allem,  was  v^r  von 
der  frühem  maeedonischen  Zeitrechnung  wissen  oder 
schlielsen  können,  ungemein  wahrscheinlich,  und  es 
treten  demselben  daher  auch  Scaliger,  Usher,' 
-Dodwell,  Des  -  Vignoles  und  meines  Wissens  alle 
deutsche  Geschichtfdrscher  in  .so  fem  bei,  dals  sie 
den  Tod  des  Königs  an  den  Schlufs  des  ersten 
Jahrs  der  114ten  Olympiade  bringep.    Nur  die  fran-. 


1}  P'ita  Alex,  c.  7|3.    Die  Verfasser  nennt  AthenKne  1. 
X.  p.  434.  .  . 

2)  FÜa  Alex.  c.  ^5. 

3)  Handbuch  I,  408. 
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zosischen  Chronologen,  mItPetavius  an  ihrer  Spito 
können  sich  nicht  überzeugen,  dafe  zu  Alexanders 
Zeit  \wirkfich  eine  solche  Aenderung  mit  den  macedo- 
nischjßn  Monaten  vorgegangen  sei,  wodurch  der  Lous 
aus  der  Stelle  des  BoSdromion  in  die  des  Hekatombäou 
rückte.  .Sie  wollen  daher  den  Tod  des  Königs  Ue- 
ber  in  den  Hekatombäon,  dem  damals  noch  der  Da 
sius  entsprochen  haben  soll^  also  in  den  Anfang  von 
OL  114,1  setzen,  und  so  würde  diese  Epoche  um 
ganze  zehn  Monate  bis  zum  Sonuner  324  V.  Chr.  zu 
rückweichen..  Auch  für  diese  Ansicht  lassen  sich 
Gründe  anfuhren.  Wer  aber  dieselben  ohne  voigc- 
fafsle  Meinung  prüft,  wird  mit  mir  diejenigen  für  übei 
zeugender  halten,  die  auf  den  ThargeKon  fuhren. '  Un- 
ter diesen  hat  für  mich  besonders  der  ein  grofses  Ge- 
wicht, welcher  vom  Regentenkanon  entlehnt  und 
bereits  oben  (63)  entwickelt  ist  Ich  habe  von  die- 
sem  für  die  Geschichte  wichtigen  Gegenstande  am 
fuharlicher  in  einer  Vorlesung  über  das  Todes 
jahr^'Alexander's  des  Grofsen  gehandelt-^). 

Schwerlich  sind  die  macedonischen  Monate,  so 
lange  sie  noch  nach  dem  Monde  abgemessen  vmi- 
den,  von  Macedonien  bis  Babylon  auf  übereinstiin- 
mige  Weise  gebraucht  worden,  da  die  zahkeicheu 
Völker,  die  sich  ihrer  bedienten,  unter  sehr  verscJue- 
denen  Regierungen  und  in  geringem  wecbselseitigeD 
Verkehr  lebten.  So  viel  ist  aber  gewils,  dafs  sie  un- 
ter der  romischen  Herrschaft,  wo  sie  in  Sonnminio- 
nate  mngepräg|;  erscheinen,  bei  den  Schriftstellern  und 
auf  Denkmälern  in  dem  mannigfachsten  VerhältniTs 
zu  den  römischen  gefunden  werden,  und  dafis  es  sorg- 
faltiger Untersuehungen  bedurft  hat,  um  ihnen  über- 


1)  Schriften  der  Berliner  Akademie  aus  deo  Jahren 
1820  unfl  21. 
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die  Data,  denen  in  Cäsar 's  Kalender  die  Nachtglei- 
chen und  Sönnrawenden  entsprachen  * ). 

In  nnserm  Hemeroloffinm  finden  sich  mehrere 
nach  diesem  System  geordnete  Kalender,  Zuerst  foL 
gencler  der  Asianer: 

.     I^onate^  Anfang.      *      Dauer« 

Cäsarrus  24.  September       30  Tage. 

Tiberius  24.  Oktober  31 

Apaturius  24.  November        31 

Posldaon  25.  December        30 

Lenäus  24.  Januar  29 

Hierosebastus    22.  Februar  30 

A.Ttemisii;is  24.  März  31 

Eiiangelius  24.  April  ,30 

Stratonicus         24.  Mai  31 

Hekatombäurs     24.  Juniu&  31 

Anten s~  25.  Juliu«  31 

Läodikius  25.  August  30 

Im  Schaltjahr  hat  der  Lenäus  ohne  Zweifel  30 
Tage  gehabt,  wo  dann  der  Hierosebastus  am  23.  Fe- 
braar  anfing.  Nur  wissen  wir  nicht,  ob  die  Asianer 
mit  den  Römern  in  einerlei  Jahr  eingeschaltet  haben. 
Unter  den  Asianern  —  'Aoriavo*  — ,  denen  dii^ser 
Kalender  beigelegt  wird,  sind  Städte  im  Bereich  der 
einst  von  Attalus  beherrschten  Monarchie  zu  ver- 
stehen, welche  die  Römer  niit  dem  Worte  Asia  in 
seiner  engsten  Bedeutung,  oder  auch  mit  dem  Namen 
Asia  proconsularis  bezeichneten,  und  zwar  ioni- 
sche Städte;  denn  den  Lenäon,  oder,  wie  er  hier, 
heilst,  Lenäus,  legt  Proclus  in  seinen  Scl^olien  zürn 
Hesiodus*)  den  loniern  bei,  zu  denen  der  Dich- 
ter, aus  Cuihä  stammend,  selbst  gehörte.  Auch  finden 


1)  PUn.  Ä  iV.  XVni,  59  ff, 

2)  Opp.  et  d.  r.  50^. 
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wir  diesen  Monat  in  mehreren  ionischen  Stadien.  So 
erwähnt  Josephusi^)  ein  zinn  Besten  der  Juden 
von  Dolabella,  dem  romischen  Proconsul  Asiens,  an 
mehrere  dortige  Städte ,  namentlich  an  Ephesus,  im 
Lenäon  erlassenes  Dekret,  und  beim  Rhetor  Ari- 
stides,  der  unter  Marcus  Aurelius  2u  Smyma  schrieb, 
werden  der  ^osideon  und; Lenäon  eben  so,  wie  in 
unserm  Kalender,  als  zwei  auf  einander  folgende  Mo- 
nate genannt  ' ),  der  erste  als  ein  winterlicher.  Beide, 
so  wie  der  Hekatombäus*  sind  ohne  Zweifel  Ueber- 
reste  des  alten  ionischen  Kalenders,  der  ursprün^icl 
in  Attica  einheimisch  gewesen  sein  mufs,  von  wo  die 
Stammväter  der  lonier  unter  Codrus  Söhnen  nach 
Kleinasien  auswanderten.  In  Atüca  selbst  erhielt  sieb 
der  IName  des  Monats*  Lenäon  nur  in  dem  des  Fe- 
stes der  Lenäen,  die  zuerst  int  ihm,  späterhin  in 
dem  an  seine  Stelle  getretenen  Gamelion  gefeiert  win- 
den ^).  Den  Artemisius  hatten  die  Asianer  mit  den 
ntacedoniem  gemein«  Ihre  übrigen  Monatsnamen  schei- 1 
nen  neuem  Ursprungs  zu  sein  und  nicht  weiter  vor- 
zukonfimen.  Die  Namen  Cäsarius,  Hieroseba- 
stus  und  Tiberius  verdanken  ihre  Entstehimg  o[- 
rfenbar  der  Schmeichelei  gegen  die  ersten  romiscben 
Imperatoren,  daher  zu  vennuthen  steht,  dals  der  Ka- 
lender spätestens  unter  Tiberius  geordnet  ist  Nach- 
mals müssen  die  ionischen  Städte,  Wenigstens  Smyma, 
sämmtliche  macedonische  Monatsnamen  angenomma 
haben;   denn   in  einem  Schreiben  der  smymäiscbeu 


t)  Ant.Jud.  XIV,  10,  12. 

2)  Serm,  sacr.  I,  p.  274  —  280  ed.  Jebb. 

3)  S.  Hrn.  Böckh's  Abhandlung  aber  die  attischen  Le- 
nSen,  Anthesterien  und  ländlichen  Diony^ien,  hi  den 
Schriften  der  Berliner  Akademie  aas  den  Jahren  1B16 
und  17. 
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Kirche  beim  Eusebius  ^)  findet  sich  der  Märtyrer- 
tod des  heiligen  Polycarpus  auf  den  2.,  Xanthicus  ge-^ 
setzt,  der  mit  dem!  23.  Februar,  verglichen  wird,  wor- 
aus erhellet,  dafe  d^r  Lenäus  unsers  Kalenders  ge- 
meint ist.  Wegen  der  in  demselben  herrschenden 
Zählongs-  und  Bezeichnungsweise  der  Monatstage  muls 
ich  auf  das  Handbuch  verweisen  *),  wo  man  auCh 
noch  andere  hierher  gehörige  Notizen  finden  wird. 

,  Ein  zweitjßr  ganz  analoger  Kalender  unsers  He- 
merologiums  ist  folgender  der  EphesicTt 

Monate.  Anfang.  Dauer. 

Dins  24.  September  •  30  Tage. 

A^ppelläus  24.  Oktober  31 

Audynäus  24.  November       31  . 

Peritius  25.  December       30  . 

üystrus       *  24.  Januar  29 

Xanthicus    ,,        22.  Februar  30 

Artemisius         '   24.'März  31 

Das  ins  24.  April  30 

Panemus  24.  Mai    '  31 

Lous  24.  Junius  31 

Gorpiäus  25.  Julius  -  30 

Hyperberetäus    24.  August  31 

Er  miterscheidet  sich  seiner  Construction  nach 
von  dem  vorigen  blols  durch  die  Epoche  eines  Mo- 
nats.. Der  Schaltmonat  ist  offenbar  der  Dystrus,  £)ie 
Namen  der  Monate  sind  die  macedonischeni,  daher 
sich  nicht  zweifeln  läfst,  dafs  dies  eben  der  Kalehder 
ist,  von  dem£alenus  in  der  vorhin  erwähnten  Stelle 
spricht  Das  Hemerologium  legt  ihn  vorzugsweise 
den  Ephesiem  bei;  er  mufs  aber  in  Kleinasien  sehr 


1)  Hisi,  ecch  IV,  15,  wo  die  Anmerkumgea  des  Valesius 
(p.  65  der*  amsterd^mto  Ausgabe)  zu  vergleichen  siod. 

2)  Th.  I,  S.  415  ff.  .  ^ 
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verbreitet  gewesen  sein,  da  wir  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten der  Christenheit  häufig  nach  ihm-  datirt 
finden.  So  setzt  Epiph^nius  ')  Christi  Taufe  auf 
den  16.  Apellätis^der  Macedonier  fEphesier),  den  er 
^  mit  dem  12*  Athyr  der.  Aegypter  und  dem  8.  Dius 
der  griechischen  Syrer,  d«  i. .  mit  dem  8.  November, 
vergleicht  *). 
^  Ein  dritter  ifach  gleichem  System  geordneter  Ka- 

lender unsers  Hemerologiums  gehört  den  Bitl^yniern 
an.    Es  ist  folgender: 

Monate.  Anfang.  Daaer. 

Hei;äus  23.  September    31  Tage. 

'         Hermäus  24.  Oktober        30 

Metrous  23..  November     31 

Dionysius  24.  December     31 

Heracleius  24.  Januar  28 

'  Dius  »        .  21.  Februar         31  - 

Bendidäus  .  24.  März  .  30 

'  Strateius  i  23.  April  31 

;  :  •     Periepius  24.  Mai  30  . 

.       '  Areius  23.  Junius  31 

Aphrodisius  24.  Julius  30 

Demetrius  23.  August  31 

.  .    #  Der  Schaltmonat  mufe  der  Heracleius    gewesen 

sein.    Ich  habe  die  Namen  der  Monate'  zum   Theil 
i  nach  alten  Menologien,  die  hin  und  wieder  in  Hand- 

^  Schriften  vorkommen,   verbessert     Ein   bithynisclie»^ 

I     ,  Datum^  findet  sich  blpfs  beim  Ptplemäus^   der  eioei 

am  2.  Tybi  im  12ten  Jahr  Domitians,  d.  i.   am  29. 
[  November  des  Jahrs  92  unserer   Zeitrechnung,  von 

;  ^  '  Agrip- 


1)  An  der  S.  150  dtlrten  Stelle,  wo  die  Data  von  Chrisii 
Gebnri-  nnd  Tanfe  nach  vielen  Kalendern  ai^egeben  werden. 

2)  Vergl.  Handbuch  I,  420. 
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grippa  in  Bithynien  angestettte  Beobachtung  g^pz 
cfatig  auf  den  7.  Metrous  setzt  1)»  : 

Em  vierter  hierher  gehöriger  Kalender  uQsers  He-, 
lerologiums /wird  den  Cretern  .zugeschrieben.  Er 
ommt  der  Stellung  d^r  Monate  nach  ganz  mit  dem 
ithynbchen  ÜhereijQ^  und  da  sich  nnrgends  ein  creti- 
:hes  Datum  ^erwßhnt  Qndet,'  sp  verweise  ich  wegen 
er  Monatsnamen  auf  das  Handbuch  ^). 

Auch  ein.  fiinfter,  den  Cypriern  beigelegter.  Ka- 
»der  stimmt. seiner  «Construction  nach  mit  dem  bi-. 
bynischeii  üb^ein,.  mit  Ausnahme  blols'  des  siebenten 
lonats ,  der  um . ,  einen  Tag  früher  .  anfängt  Wegen 
let  Monatsnamen  beziehe  ich  .mich  .wieder  auf  das 
landbuch  ^  )%  Bei  ^chriftsteltem.  finden  sich  blols 
1er  Aphrodisius,  der  erste  Monat,  von  Porphyrius  *), 
er  Apogonici^s  »imd  lulus,  der  zweite  und  vierte,  von 
Ipiphanius,  nnd  der  Plethypatus,  der  neunte,  von 
ilexander  Monachus  ^)  erwähnt  Die  beiden 
'tztem  nennen  ausdrücklich  die  Pap  hier.  Die  Sa- 
iminier  dagegen  hatten  die  ägyptischen  Monate, 
eoen  sie  jedoch  eine  etwas  andere  Stellung  im  julia- 
ischen Kalender  anwiesen,  als  die  Alexandriner;  denn 
piphftnius,  der  als  ihr  Bischof  von  ihrem  Kalen- 
ir  genau  unterrichtet  sein  mulste,  setzt  Christi  Taufe 
tf  ihren  6.  Chöak,  der  nach  ihm  dem  12.  Athyr 
'f' Alexandriner  oder  8.  November  der  Römer  ent- 
lach.  Et  macht  diesen  Monat  zu  ihrem  drittel^, 
ri  den  6,  Januar,  ah  welchem  Christus  geboren  sein 


r 


1)  Alm.  Vn,  3,  S.  22. 

2)  Tt  I,  S.  426. 

3)  S.  427. 

'^)  De.absünentiah  H,  §.  54. 

5)  Laudatio  in  Apostolum  Bamaham,  Acta  Sand.  Jun. 
n,  p.  451. 
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80%  zum  fünften  Tag  ihres  fünften  Monats,  dem, er 
--  keinen  besonSem  Namen  gibt  Hiemach  müssen  & 
Sälaminier  ihr  Jahr  am  4.  September  mit  dein  Phao- 
phi  angefangen  haben.'  Die  Form  dessdben  kam  ver- 
muthlicfa  gan2  mit.  der  des  dexandrinlschen  tiberek 
Bei  der  groficn  Verschiedenheit  der  in  Kiemasien 
gebräuchlidien  Monat^naitien  mülsr  daselbst  früh^eiti; 
zur  Erleichterung  des*  gegenseitigen  Verkehrs  der  Ge- 
brauch  aufgekommen  Sein,  die  Monate  nach  den  Stel- 
len zu  bezefehnen,  die  sie  in  cfem 'macedomsch-sffiia* 
fischen,  um  die  Herhstnachtgleiche  anfangenden  Soiir 
nenjahr  einnahmen.  Auch  scheint  sich  die  kleine  Ab- 
weichung in»  der  Bestimmung  der  Dauer  der  Monate 
^Imählig  ausgeglichen  und  folgender  sAgemein  gatö^ 
Kalender  ausgebSdet '  zn  haben : 
Monate.  Anfang. 
>  Erster  24.  September   ' 

24.  Oktober 

23.  November 

24.  December 

23.  Januar 
22!  iPebruar 

25.  März 
25.  April 
25.  Mai 

24.  Junius 

25.  Julius 
25.  August         ^ 

Schon  zu  Aristides  Zeit  mufste  ein  solche! 
Kalender  in  Smyma  nicht  ungewöhnlich  sein;  <len»i 
er  gedenkt  einmal  ^ )  ^es  14ten  Tages  des  zweiteö 
Monats  mit  dem  Beiftigen:  „wie  wir  hier  zu  Lan* 
rechnen."    Usher  und  Noris  haben  mdlvrere  Dato 


Zweiter 

Dritter 

Vierter 

Fünfter 

Sechster 

Siebenter 

Achter 

Neimter 

Zehnter 

i^lfter 

Zwölfter 


Dauer. 
30  Tage. 
30 
31 
30. 
30 
31 
31 
30 
30 
31 
31 
30 


\ 


1)  Serm,  Sacn  ü,  p.  294. 
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m  Kirch^^cäbeiiteh  gesamm^t,  die  sich  nur  dureh 
einen  so*  geordtieten  Kalend^lr  rechtfertigen  lassen. 
Beide  stimmen  in  den  Ergebnissen  ihrer  Untersuchun- 
gen überein^  nur  dafs  der  erste  den  Anfang  des  zehn- 
ten Monats  auf  den-  25.  Jumus  setzt  Im  römischen 
Sdianjafar  beganuen  ihrer  Ansicht  nach  die  Monate 
Tom  ^ieb^nten  an  uni  einen  Tag  früher  im  juliani- 
scheh  Kalender,  was  voraussetzt ,  dals  die  Kleinasia- 
teri  in  äherlei  Jahr  mit  den  Römern  einschalteten, 
ihren  Schalttag  aber  ans  Ende  des  zwölften  Monats 
brachten. 

Bemerkenswerth  ist  es,  dafs  bei  Henricus  Ste- 
phanus  (124)  und  in  zwei  von  Usher  erwähnten 
oxforder  Handschriften  die  Namen  der  Himmelszei- 
chen, Wage,  Skorpion  u.  s.  w.,  geradezu  als  die 
Monate  der  Macedonicr  aufgeführt  sind.  So 
schicklich  sie  auch,  wie  man  sieht,  die  Stellvertreter 
der  kleinasiatischen  Sonnenmonate  sein  konnten,  so 
scheinen  sie  docli  im  bürgerUchen  Leben  nie  zu  die- 
sem Zweck  gedient  zu  haben ;  wenigstens,  findet  sich 
nirgends  ein  aii  sie  gereihtes  Datum.  Es  ist  aber  bei 
icr  grofsen  Verschiedenheit  der  in  Kleinasien  übli- 
chen Monatsnamen  sehr  wohl. möglich,  dafs  man  bei 
ler  Berechnung  des  Osterfestes  in  den  ersten  Jahr- 
knnderten  der  Christenheit  dergleichen  allgemein  gül- 
tige Benennungen  gebraucht  hat,  die  sich  dann  jeden 
^  leicht  in  dfe*  volksthümlichen  umsetzen  Kefsen. 
Dahin  deutet  auch  wirkUch  der  Zusatz,  nach  der 
kirchlichen  Feststellung,  der  sich  in  einer  jener 
fendschriften  findet. 

Einen  zweiten  Hauptgebrauch  von  den  macedo- 
ttschen  Monaten  finden  wir  in  Syrien  gemacht.  Hier 
•^ar  seit  den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrech- 
'^g  und  ist  noch  immer  bei  den  Christen  ein  Jahr 
;«hräuchlich,  dessen  Monate',  von  den  Griechen  mit 

1*  * 
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macedonisdben  und  von  den  Syrern;  initeiiih^bdlsclieo 
Namen  bezeichnet,  den  römbcbe^.,  gans^  so«  parallel 
liefen,  wie  e&^  folgende  Tafel  zeigt;  . 

SyTamacedoni^che  Monate. 


Hyperberetäus    Der  (erste    Thischri 


Dius 

Apelläus, 

Andynäus 

Peritins 

Oystrus 

Xan'thicus 

A.i:temi$ius 

Däsius 

Panemus 

Lous 

jSorpiäus 


Der  zweite  T  bis  c  fax  i 

Der  ^ste    Kannn 

Der  zweite  Kanun 

Schebat    . 

Adar 

Nisan 

Ijar 

Hasiran 

'  ■     •   •  • 

Thamus 
Ab 


Oktober 

l^foYcmbei 

December 

Januar 

Februar 

.Marz 

April 

Mai 

Junius 

Julius 

August 

Septembff 


.    Elul  ^ 

JJJach  Bayer  * )  lauten  die  ]\ationalnamen.bei 
Syrern  eigentlich  so:    Teschrin,  Qonun,  SchTot, 
OdoT,  Nison,  Ipi^,  Chsiron,  Tomus,  Ov,  Ilul*)» 

DaCs.  die  syromacedonischen  Monate  ihrem  &- 
halt  und  ihrer  Stellung  nach  mit  den  römischen  ^i 
lieh  vollkonnnen  so  übereinstimmten ,  wie  es  uoseit 
Ts^fel  zeigt,  so  dafs  Zw  B.  Peritius.  oder  Schebat 
nur  ein'  anderer  Name  für  den  Februar  war,  khttft 
zahlreiche  Zeitbestimmungen  bei  den  griechischen  yxi 
syrischen  Kirchenscribenten,  so  wie  bei  den  arabi- 
sch^i  Astronomen .  und  Geschichtschreibem,  die  sich 
ihrer  häufig  bedienen.  Auch,  geht  dies  ans  unsenn 
Hemerologium  hervor,  das  die  Anfönge  der  helleni- 
schen Monate  durchgängig  auf  die  Calendas  der  ro- 


1)  iRstoria  Osrlwena  et  Edessena  p.  17. 

2)  Wer  sie  syrisch  geschrieben  sehen  will,  yergleicbe  J» 
Anhang -zu  Beye^idge*s  Chronologie  p.  257  der  ntrecbtcr 
Ausgabe. 
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mischen  setzt  Unter  ^EXkrivsq  werden  Irier  nach  ei- 
nem bei  den  morgenländischeii  Schriftstellern  häufig 
Yorkommendeii  Sprachgebrauch  die'syrischenGrie- 
chen  verstanden,  besonders  die  Emwohner  von  A^i- 
tiochien,  det  Hauptstadt  der  römischen  Provinz  Sy- 
rien. EpiphäißLitis  sagt,  Christus  sei  geboren  nach 
Jen  Römern  am  6;  Januar,  nach  den  Syrern  oder 
Griecheft  —  »uxra  2i5g(yu^  evt  ovv  ^"^Ekkrj^aq  —  am  6. 
Audynäus,  imd' getauft  nach  den  Römern  am  8.  No-' 
vember^  nach  den  Griechen  am  8.  Dius. 

Dafs  das  Jahr  der  Syrer  mit  dem  ersten  Thischri 
oder  Hyperberetäus  anfing,  lehrt  unter  andern  die  se- 
leucldische  Acre,  deren  Jahre  von  dies,em  Monat  an 
gerechnet  v^^erdeh.  Auch  verdienen  hier  folgende 
Worte  des  Hieronymus  ^)  erwähnt  zu  werden: 
Apud  Orientales  populos  post  colUcttonein  friigum 
ä  torcularia,  qnando  detimae-  deferebantur  in 
teinplumy  October  ^erat  primus  mensis  et  lanua- 
nus  quartus.  ,  , 

Die  Frage,  woher  es  komme,  dafs  der  Hyper- 
beretäus der  Syrer  fast  ganz -die  Stelle  einnipomit,, 
ö  der  wir  bei  den  Kleinasiaten  den  Dius  finden,  be- 
antwortet Noris  dahin,  dafs  diese  Verschiedenheit 
JKt  beim  Uebergarige  des  Mondjahrs  in  das  Sonnen- 
^r  entstanden  sei,  indem  man  in  Kleinasien  die 
idiamsehe  Jahrform  in  einem  gemeinen  Mondjahr, 
Ä  Syrien  aber  in  einem  Schaltjahr  angenommen  habe, 
*o  ein  Monat  doppelt  gezählt  wurde.  Dies  läfst 
»ch  allerdings  hören;  doch  mufs  erinnert  werden,'^ 
äafs  die  macedonischen  Monate  beim  Jose p hu s  be- 
»its  im  Mondjahr  der  Juden  an  ähnlichen  Stellen,  er- 
icheinen,  wie  im  syromacedonischen  Sonnenjahr  (166). 


-  i 


M      / 


\ 


\. 


1)  Conmient,  in  EzecJuelem  L  I.  c.  t. 
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So  lange  das  seleucidlsebe  Reich  best^and,  schei- 
nisn  die  Syrer  einerlei  Zeitrechnung  gebraucht  zu  ha- 
ben, nämlich  ein  gebundenes  Mfifidjahi',  das  sie  mit 
den  Macedoniem.um  die  Herbstuachtgleiche  anfingen. 
Als  aber  das  Land  unter  rönnsch/^  ijerrschaft  kam 
und  viele  syrische  Städte  die  AutOiJJIQniic»  d.  l  die 
Freiheit  erhielten,  sich  nach  eigener  VecEassung  zu 
regieren,  eigneten  sich  zwar  alle  d?n  juüanisGhen  Ka- 
lender an,  jedoch  mit  mancherlei  ^weichungen,  die 
im  gegenseitigen  Verkehr  keine  geiringe  Verwirrung 
zur  Folge  haben,  mulsten,  der  ^rsi  i^p^e^hin  duTch 
die  Einführung  des  obigen  aUgemem-^^chen  Kalen- 
ders abgeholfen  wurde. 

Unser  Hemerologium  enthält  s^i^ei  syrische  Ka- 
lender, in  denen  zwar  die  iiv^oe4o^ischen  Monate 
ebenfalls  identisch  mit  den  römjs.cheniy  jedoäb  gam 
.  ändert,  gestellt  erscheinen,  %\k  Seleii^cia  in  Pierieu 
entsprach  der  Oktober  dem  Go.rpJäi|£|,  %|i  Sidon  dem 
Lous.  Data  nach  diesen  Kalendern  ko]qgkB(ien  nichl 
vor  ^). 

Merkwürdig  ist  es,  dafe  der  |Calender  der  Ly- 
cier,  eines  kleinasiatisehen  Volks,  dem^Hemerologivm 
nach  mit  dem  der  Sidonier  überein^^imte,  nur  da& 
der  Audynäus  am  2.  März  und  der  ^rtemisius  am  % 
Julius  begann. 

Das  Jahr  der  Tyrier  war  fo^^dormalsen  ge- 
ordnet: 

Anfang. 
19.  Oktober 

« 

18.  November 
16«  December 
17.  Januar 
16.  Februar 


Monate. 
Uyperberetäus 
Dius 
Apelläus 
Audynäus 
Peritius 


Daner. 
30  Tage. 
30 
30 

30      ' 
50 


1)  Vcrgl,  Handb.  1,  433  ff. 
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Monade. 
Dystrus 
Xanthicus  . 
Artemisius 
Däsius 
Panemus 
Lous    - 
Gorpiäust 


Dauer. 
31  tage. 
31 
31 
31 
31 
30 


Anfang. 
18.  März 

18.  April 

19.  Mai 

19.  Junius 

20.  Jalius 
20.  August 
19.  September     30' 

Schon  Nor is  hat 'mit  HüHe  zweier  tyrischeh 
Data,  die  sich  in  den  Verhandlungen  der  zu  Cbalce- 
don  und  unter  deni  Patriarchen  Menna  zu  Constanti* 
ßopet  gehaltenen  Concilien  finden  ^),  die  Anfange 
der  lachen  Monate  so  bestimmt,  wie  sie  hier  nach 
dem>  Hemerolo^um  gegeben  sind.  |m  Schaltjahr 
icbeiot  der  Peritius  31  Tage  gehalten  zu  haben  ^). 

Die  Monate  der  Araber  hatten  nach  dem  He- 
merologium  ganz  die  Form  der  alexandrinischen,  wie 
folgeade  Tafel  zeigt: 


Monate, 
Xailthicu»* 
Artemisius 
Däsius 
Panemus 
Lous 
Gorpiäus 
Hyperberetäus 
Dius 

Apelläus 
Atidynäus 
Peritius 
Dystxus 
Epagomenen 


Anfang. 
22.  März 
21.  April 
21.  Mai 
20.  Junius 
^20.  Julius 
19.  August 
18.  September 
la  Oktober 
17.  November 
17.  December 

16.  Januar 
15.  Februar 

17.  März 


Dauer. 
\30  Tage. 
30 
30 
30 
30 
30 
30 
30 
30 
30 
30 
30 
5 


1)  Mansi  CoOfet.  CvncU.  Tom.  VII,  col.  197.  Tom.  VUI, 
cel  1083.  ,      9)  Yo^  Handb.  I,  436.  ' 
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Untf r  den  Arabern,  dS^  diesen  Kalender  ge. 
braucht  haben  sollen,  sind  blofs  die  Bewohner  des 
peträischen  Arabiens,    besonders    die  der  Stadt  Bo- 
stra  zu  verstehen,  die,  nachdem  das  Land  unter  Tnk 
)an  eine  römische  Provinz  geworden  war,  als  Sitz  ei- 
ner Liegion  zu  einer  besondem  Wichtigkeit  gelangte. 
.Man  sieht,  dafs  sich  hier  die  oben  (172)  ans  Sim- 
plicius  beigebradbte  Notiz  bestätigt,    dafs  die  Ara- 
ber ihr  Jahr  mit  der  Früblingsnacbt^eiche  angefan- 
gen haben;  denn  diese  traf  im  zweltoi  Jahrhundert 
n.  Chr. ,  wo  sie  sich  -  das  Sonnenjahr  angeeignet  ha- 
ben  müssen  (früherhin  hatten   sie   mit   den   übrigen 
Arabern  vermuthlich  ein  Mondjahr)  auf  de»  22.  März ')» 
Neben    den   macedonischen  Monatsnamen   hatten -^  sie 
auch   ihre    eigenthumEchen.      Dies   erhellet   aus- der 
mehrmals  angeführten  Stelle   des  Epiphanius,  vio 
der  6.  Januar  mit  dem  21.  Aleom  und  der  8.  No- 
vember mit  dem  22.  Angalthabeith  deivAraber  vergli'' 
eben  wird.     Setzt  man    dafür  die  Namen  Audynäus 
und  Dius,  so  gibt  unser  Hemerologium  dieselben  Data. 

Auch  die  Bewohner  der  unweit  der  Grenze  Ae- 
gyptens  gelegenen  Städte  Gaza,  und  Ascalon,  dleLj 
lange  den  Ptolemäem  unterworfen  waren,  bedienten- 
sich  nach  dem  Hemerologium  der  alexandrinischen 
Jahrsform  mit  macedonischen  Monatsnamen.  Da  der 
erste  ihrer  Epagomenen  auf  den  24.  Angust  trifft,  so 
sollte  man  glauben,  dafs  sie  ihr  Jahr  zugleich  mit 
den  Alexandrinern  am  29.  August  anfingen,  Aüeia 
Marcus,  Diakoi^us  der  Kirche  von  Gaza,  sagt  in  sei- 
nem Leben  des  heiligen  Porphyrii^s,  Bischofs 
dieser    Stadt  ^):    Öum   autetn  pergeret  Deiis  non 


1)  Wegen  der  Damascener,    die  Simplicius    zugleicli 
nennt,  sehe  man  Handbuch  I,  437. 

2)  c.  3.    Acta  Sanct.  Febr.  Tom.  III,  p.  64S. 


Mace^fdep  und  Syr^^a*.  Iß6 

pbiere  primo  mense^  qui  abf  eis  tocatup  IHos^  deihdt 
etiam  secundo,  qui  dicitur  Epilleos  (ApeUaeus)', 
omnes  affligehanhifi  es  erhellet  also,'  dals  die  G^ 
zaer  die  alexandrinische  Jahrsfbrm  angenommen,  aber 
die  macedonisdie  GeVirohnheit,  das  Jahr  im  Herbst 
zu  beginnen,  beibehalten  haben,  ungeachtet  so  die  Er* 
ganztingstage  nicht  an'  den  ScUufs  ihires  Jahrs  ^il  ste- 
inen kamen»  Deh  Dius  üngen  sie»  am  28.  Oktober 
aiu  RiernaeH  wird  man  leicht  eueh  die  Anfange  ih- 
rer übrigen  Monate  ansetzen  können.  Im  'Schaltj|ahir 
reclmeten  sie  ohne  Zweifel  eben  so,  wie  die  Alexan- 
driner,  6  Epägomeiien.  Die  Asöalöniten  begannen 
ihre  Monate  an  denselben  Tagen  des  |iilianischeh  Ka-  ^ 
lenders,  nannten  aber  den  Monat,  der  bei  den  'Ga- 
zäera  Dius  hiefs^  Hyperberetäus  *). 

Das  Hemerologium  enthält  endlich  noch  di^  Ka- 
lender der  Bewohnör  von  Heliopolis  (jetzt  Baal- 
bek)  und  der  Ca|/padocier.  Wegen  beider  verweise 
Ich  auf  das  Handbuch  *).  Hier  bemerke  ich  nur 
mit  Bezug  attf  den  letztern,  da&  EpiphaniHs  von 
einem  ganz  andern  Kalender  reden  mnls,  wenn  er 
den  6.  Januar  mit 'dem  13.  Atarta  und  den  8*  No- 
vember  mit  depot  15.  Aratata  der  Cappadocier  ver- 
gleichti  Weder  Zahlen  noch  Namen  stimmen.  Das 
einzige  eappadOcische  Datum,  das  sonst  noch  ypr- 
kommt,  findet  sich  beim  Gregot  von  Nazianz,  der 
einmal')  vom  22.  Dathusa,  d.  i.  nach  dem  Hemero- 
iogium  vom  29.  September,  spricht 

Eben  so  verschieden,  wie  die  Monate,  waren  die 
Epochen,  von  welchen  die  Syrer  ihre  Jahre  zählten, 
^oris,  .Belley^  Eckhel  und  Sanclemente  ^) 


1)  VergL  Handb.  I,  438  ffi  ' 

2)  Tb.  I,  S.  440  ff.       3)  Epist.  90. 

4)  Die  Werke  von  Noris  und  Eckhel  sind  sdion  ange- 
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Simon  Aasemani  in  seiaer  Bihiioiheca  orientalu 
hioB'  dei^  S}nnschen .  Handschtiften  der  yatScamsehen 
BibKothek  gtUt^  wiid  sie  häufig  erwähnt,  mit  der  Be- 
zeicbnung  annoi  Graiecotum  oder  €mnp  regniAlexün- 
dru  Aueh  gebraüishen  sie  nicht  selten  die  arabischen 
^tvonom^n,  die  sie  die  A^re  Alexander's,  eigent- 
lidb  Dsi  7  karnain,  des  Zwe^igeh5rQten,  nennen. 
"  Die  Epoche  ^er  sdeucidischen  Acre  trifft  auf 
den  Herbst,  mit  welchem  die  Syrer  ihr  Jahr  anfin- 
gm.  Dafis  es.  der  Herbst  des  Jahrs  312  r.  Chr.  war, 
lehren  s  a^ahlr^iche  Münzen*  Wenn  zi  B.  anf  einer 
Münze  von  Tripolis  mit  dem  Bildnisse  Hadrians 
das  Jahr  428,  und  auf  einer  Münze  von  Emisa  mit 
dem  Bildnisse  Garacalla's  das  Jahr  528  bemedt 
ist  (beide  können  sich  nur  auf  unsere  Aete  hezieben), 
sO  wird  f^ian,  da  jener  am  11^  August  117  n.  Chr. 
zur  B^^erung  gelangt,  und  dtieser  deii  8.  April  217 
m .  Chr.  ermordet  ist,  durch  eine  leichte  Reclmmig 
finden,  c^aTs  die  Aere  weder  früher  noch  später  als 
im  Herbst  312  V.  Chr.  angefangen  haben  könne  ^). 
Auf  eben  dieses  Eigebnifs  führen  mannigfache  ander- 
wettige  Combinationen.  Wenn  z.  B.  der  Zeitpunkt, 
wo  das  Glaubensbekennhiifs  des  nicänischen  Conci* 
liums  iabgefafst  ist,  sich  also  bezeichnet  findet  ^):  ,,Un' 
ter  dem  Consul^t  des  Paulinuis  'und  Julianus  im  Jahr 


Syrien  in  Besitss  nahm.'*  Unter  Assur  oder  Assyrien  nämlich 
begriffen  die  Onentaler  ntcbt  blofs  die  Provinzen  des  alten  assj- 
riscben  Reichs  am  Hgris,  sondern  alle  die  Länder  Vorderasiens, 
mit  Ausnahme  Arabiens,  tvo  die  semitische  Sprache  in  ihren  ver- 
schiedenen Mnndarten  gesprochen  wurde.  Die  Griechen  kfirzten 
diesenf  Namen  ab,  nnd  sagten  daför  Syrien.    Herodot  ¥11,63. 

1)  Noris  diss.  11,  c.  1  nnd  2.  Am  bequemsten  ist  es,  bei 
solchen  Yergleichmigen  die  Jahre  vor  und  nadi  Clir.  auf  die  ja- 
lianisdie.  Periode  zu  bringen  (40.) 

2)  Mansi  <7o/2Mr/.  Vone.  Tom.  \i^  eol.  956. 


Mai:fedomlgr^  und  Syrer X         '         fg9 

636  nach  Aüex^er*  m  Ift.  D8siii».(Jbansaft) 'der  .Grie- 
chen/^ sa^ebic^  die  Cräsul«  das  Jdkr/32&'n.  (^.yiiiid 
da  dl^.  das  63Ö^e  d^r .seleuj^jidisoliieiii  .AeTe.,geireseti 
sein  soll,  so.  erkält  nvaa.als  EpQchisiq^dhr:  wieder  312 
V.  Chr.  ..Die  :Be»f^ehQi]jig  nach  Alexatideir  ist  bei 
defi  Qri^njidem  w3bX  wgeM(öhiiIidtr^^.:iSie.  JBndel:  l&db 
auch  in  fo%^er.  :$QeIle  des?  ASitt-lfai^adsch  ^)i 
,,Ziivö)f  Jal^v^  Bach  Al^xand^r^ii  Tod6  eiUelt  Sdewiw 
mit  dem  Beinamea.J>äcat«r  die r^üetvsehaft' über- Ba^ 
bylon,  gflue»  Itük.und  Chmmsai^  his'  Indien.  tMk  deift 
Anfange  seines  Rei^  beginnt 'difetTpo  AksBader/ise) 
nannte  Aere^.Jl^läi  fler  die  Sgrter  Imd  iHehräer  ihre 
Jahre  zählen.''  -ItfiV  detf  dnvöJ£JUhifen  ist  hier  zuj^iliBb 
da&  Intervall  :^a/Hscbtfl^.dea^£|>oeijenj;ldier  r.pUlii^ 
seilen  n^d  ^elbnoidiaäi^i  Aesrti  MiBges|«o<diekiy  von 
denen  Qvstef e>  ^unth  i  linitvnfälci^  >  nniferl  der  .Benenmmg 
Jahre  n:ac^b.  Alifexaiider'is./JIi^di  vorkömiaii  (ÖO*); 
denn  zwischen  .beiden  verfliefiieii«. beinah  :  12' Jaüi«, 
lung^en  %mf;chen  .der  ^eigetülidbett  Zeit  .des*  Tode» 
(169)  und  der  £p0^he.  deriletzlehi*^te  41  Jahre  viA 
viertehalb  Monate.  «£us6bi>us.dr&ckt  sich  daher 
ganz  richtig  iani»  wetm  er  den  Anfang,  der  Htoschafb 
desSekiiGns- ins; zwöUteJahr  n'ath  Alexander's 

A  vl^c •  qeiSBit»     ■ -li»*  t-.j.«»     '»•'     i     >>        '  •'II «    »•     ••■ '  ,  *        ..   > 

;  Die  S4>o€he'4e#;ehald3ifl^h;eniAere  ist  nm-  eiit 
Jahr  jünger  dls.diä. der  fielencidisehen  (91).>-Miikhts. 
bereditigt.  ni)S,i  beide:. Aerenrf^  ^ideütbeh  ssu  hatten:: 
Frecet'  hat  dah^  iohkie  Zweifel-  Unrecht,-' wdkiM  er 
^  Schw^njbeä' ikr.  lebtom.  zwischen. den S|ieal|»h^ 
ren  312  und  311  v.  Chr..Vorai]Sset8t'^).  » 

>  ■        » 

1)  Bist.  Dynast.  1.  VI,  p.  ^8. 

2)  BemoT^t.  fwmgi^.X  ¥UI,  p.  39ä  <6d.  Pari  1638). 

3)  S.  seine  ^-Uiai^hng  flb<$r  d&e.flelelicidiscke  Aere^ 
in  den  il/^i».  de  V AcadenutT  d€9  Intcr^  ToolftXVI.. 
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/  'Zo  einer  g^aaeii  {teMmmiiuig  de«  AnfMig«^ 
seleucUEjfchefi    Arere*  dient    &t   Aiigabie   des  Ulug 
B^gli/),  da£s  »e  340700  Tage  froher  ab  die  ara* 
bische  imd  344^24  Tage  früheif  aU^dii^  persische  an- 
gefaiigen  haben  soQ.'  Geht  man  ttmjp  15;  Julius  622 
it.t  €hr^^  ider  :Epoilie:  der  arabisdbeil  Aere,  um  jene, 
»nd  ifomA6i  Jiuiibs  633  m  €hr.j  ^'^£poelie  der 
pewisdienv  «m^  di^M«  Zahl  von  Tagea  Moiick,  jutia- 
niscbe  Jahre  reehidndj  nach  detieir  dite'>  aeleoeidisn^lie 
Aeiie  sShlt,.  «o»  '^langt  ^man-  ^tun  1.  -Oktober  3t2  v. 
Oitr.-:  tk.  fltter  cigeniHeben?i£pbcte^;  * ' 
M-'.>  Hiernach  lialf  man-^  fikr-  die  Hedtiction  der  seleu- 
cWsdbenrJfililie  a»{>taA6ei[«<TZeili^Hti6ng  fc^gende  Re- 
gi^q'imqn  aä^ht: die  Jahrszahl  -r^tt^dlSy'^oder^  'wenn 
sie '  gi^&dr^  ist-,  *  von  %r-3iS'irb^  lUid' erhält  so-dai 
JMir.im  ^tea  FaftiTor,  iund-'im-tofotefil  nadi  Chri- 
stUsv'  aitf «dessen  li  Oktober  dei^  Kai^n^^ des  'seleu- 
cidiädben  tiiAy  •  uÄd*  dem  »ach  die*  3 «ersten  Monate 
desselben !  ai^iehöKiw^  Die:  9  '4ibri^a '  gühen  in  das 
felgeiide  tshtistlidbe  Jahr  hinein.    'Wfiin*  i»  B.  in  der 
Chronik  vdn  Edessa,  die  sidi  dicMti'Aere  bedient, 
der. Tod  des  Kaisera /Julian  m  den  Haiäran  oder  Ju- 
mns'des  Jabks'i674   gesetzt  wird^),  so  ergißt  sich 
das  Jahr  363  n.  Chr.    W31  man  umgekehtt  ^in  Jahr 
unserer  Zeitreehnnng  »auf  die  aeküeidische  bringen, 
so  nU&fs  itan  ies*  entvteder  »von  ^i3' Mbtrahiren  6der 
zu  ihm  312  addirai,  'fencadidem  'es ^ 'ein- Jahr  vor  oder 
nach  Cfaristtts  isti    Ih^  beiden  JM^»  eibält  man  das 
seleueidifMihe  Jahr,'  das  in»  dem'  voi^eie^n  '  christfi- 
eben  seinen  Anfing  nimmt^         ,.^    :   :.  ! 

Der  Grund,  warum  die  syrischen  und  arabischen 


iy  Eq>öehne .cdebrhres^  y^ti,  Grariae  persisdi  and  latei- 
madL herauigegebeiii (.London  1660,  4}.,' p.  ^1; 
2^  Bibh  Odewt^louu  1,  p^  397.  .   • 
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Schriftsteller  die  Epdche  der  seleu^idlsdieii  Ae^e' ge-' 
rade  auf  den  1.  HypferberetSns^  oder  Oktober  seti&en^ 
Ist  bloDs  darin  zu  suchen,  -AaS^  dies  seit  Annahme  des 
[uHanischen  Kalenders  der  -  Jahranfang-  der  Syrer  war.  \ 

üin  und  wieder  kemmt  aber  äuth  A^  Gorpiäus  oik'if 
September  als  der  erste  Afonat  der  Syrer  und  des  de- 
ieucidischen  Jahrs  vor.  » •     .       •, 

Nor! 8  beweiset  *)*ans  der  Kirchengeschic^e  Ae» 
im  sechsten  Jahrhundert  lebenden  Eua grins,  dafe 
man  namentlich  zu  Antiochia  so  gerechnet  haben; 
müsset).  Dieser  Jahrsanfang  schreibt  sich  offenbar 
von  den  Indictionen  her,  eiüem  löjShrigen  Zeit- 
kreise,  n^ch  welühem  wir  im  byzantinischen  Reiche  ge^ 
wöhnfich  die  «Fahlre  rgezählt  finden.^  EKes«  Indicfibiifeä' 
fingen,  eben  so  wie  die  Jahre  der  *  daselbst  gebrätrdKi 
liehen  Wdtäre,  n]ft  diim  i.  Sept^bei^  an.  Man  mUfi^ 
daher,  wenn  bei*  syrisdien  Sehriftstellem'  von  'eifier 
Begebenheit  die  Rede  ist,  die  fiöchim  <3orpiäus,  Ein}* 
oder  September  zugetragen  haben  isoU,  auf  sdnierAst' 
sein,  dafs  man  sie  nicht  in  eiii  unrichtiges  Jahr  bringe» 
Wenn  z.  B.  die  Chronik  von  feld^e^sa  den  Tod  des 
Simeon  Stylites  auf  Mittwoch  den  3.  Septetiä>er 
des  Jahrs  771  ^etzt  *),  so  WürAe  man  irren,  wenn 
man  defehalb  an  das  Jahr  460  n.  Chr.  denken  wollte^: 
(v^eil  sie  sonst  immer  vom  1.  Oktober  rechüet  hl-' 
diesem  FaU  ist  der  Jafaranfang  entschieden  der  1.  Sep^* 
ember,  weil  ilur  das  Jahr  459*  gemeint  sein  kann, 
>vorm  der  %  September  ein  Mittwoch  war.  Es  i^' 
ücht  nöthig,  einen  Fehler  in.  der  Zahl'f?!  zu  ver-' 


1)  Diss.  an,  c  6. 

2)  Aach  Albatanl,  der  filteste  und  bedentendsCe  «rabhdie 
^tronom,  der  Im  neimteu  Jahrhundert  za*  Raec«  in  Hesopota-' 
nien  beobachtete,  rechnete  nicht  anders.    Handb.  1,  4S3. 

3)  p.  405. 
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mutibon.  Der.  VeirfMser  der  Chroiuk  kann  diese  Nach. 
licht  von  einem  Antio^hener  entlejmt  liabea,  der  das 
Jatur  mit.  dem  September  anfing  V), 

'Aufiser  der  Hayptace,  der  seleucidißchen,  tref- 
fen \nr  in  Syxien  .eine  grofise  Anzahl  Localaren  an, 
von  denen  ic^ .  Iner.  in  m$glichi5ter  Kjürze  nur  dieje- 
nigen hervorheben  will,  die  sich  mcbt'tdots^  auf  Mün- 
zen, sondern  .i^ich  bfi  Schriftstellcfp  erwählt  finden. 
Ausführlicher  habe  ich  von  diesem  verwickelten  Ge- 
giepfitpndc;  in  meinem  H^ndbiiche  gjehai^delt  ^ ). 

Die,  Epochen  der  meisten  dieser  Aeren  datiren 
sidi^  vpn  den  ^ilpunkten»  wo  die  syrischen  Städte 
dis  v^utonomie  erhielten.  Dies  ge^i^ha^  in  den  bei- 
den. Perioden^  wo  P,om.pejns  .UBd.,JnliuB  Cäsar  im 
I^Y^  waren.  Der-  erste  nöthigte-in^  jähr  64  v.  Ck 
d^/Tigtanes,  König  von  Armenien,,  Syrien,  das  er 
d^tige  Zfßi  bjshwptet  hat;te^  a^i|.r$|im^^  und  machte 
49^-ifun,  einzelnen;  rS^dten  die  Freihat  schenkend,  zu 
cpnidr  römischen  Provinz.  Die  Aeren  >  die  sich  da- 
jpalß  bilden  und  mit  dem  Herbst  theils  des  gedach- 
teil  Jahrs,  Iheils  auch  eist  des  folgendeii  ihren  An- 
fipQgt nahmen^  begi^eif^n  die  numismatischen  Chrono- 
l<lgen  (185)  unt^r  dem  Gesammtpamen  der  Pom- 
p^iana.  Nach  die^^r  hat  eine  ganze  Reihe  von  Städ- 
te datirt,  z,  E|.  Tripolis^  wo  Jedoch  die  selead- 
di^e  Aere  vorherrschend  blieb.  - 

,,  .  Der Wandere  besuchte  im  Jahr  47.  y.  Chr.  Syrien, 
ab  er,  nach . beei^digtem  Bürgerkriege,  gegen  Phama- 

cß%  Konig  von  Pontus,  zog.    Die  Aeren,  die .  sich  an 

diesen 


I)  Wegen  einer,  besonderen  ZäUaiigsweise  der  Monate  der 
Antiochener,  die  im  MUopogon  des  Jnlian  vorlonunt,  moTs  ich 
anf  das  Handbach  (I,  455  ff.)  verweisen, 

3)  Th.  I,  S.  457  ff. 
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diesen  Zeitpunkt  knüpften ,  bezeidmet  man  mit  dem 
gemeinschaftlichen  Namen ,  der  Caesariana,  worun- 
ter man  jedoch  vorzugsweise  diejenige  versteht,  welche 
zu  Antiochia,  der  Hauptstadt  des  Landes,  im  Gebrauch 
war,  und  nächst  der  sdeucidischen  unter  den  syri-- 
sehen  die  berühmteste  ist 

Dafs  die'Epochß  derselben  der  Herbst  des  Jahrs 
49  Y>  Chr.  war,  hat  Naris  mit  Hülfe  antiochenischec 
Münzen  auüser  Zweifel  gesetzt  ^  )•  Es  folgt  auch  aus 
zwei  SteUen  des  Chronicon  des  Eusebius  ^\  In 
der  ebfen  wird  das  zweite  Jahr  des  Probus  oder 
das  27.7 ste  n.  Chr.  mit, dem  3255ten  der  Antioche- 
ner,  dem  402  ten  der  Tyrier,  dem  324sten  der  Lao- 
dicener,  dem  58Ssten  der  Edessener  und  dem  380sten 
der  Ascalonit^,  und  in  der  .andern  das  neunzehnte 
des  Diokletian  oder  303te  n.  Chr.  (in  dessen  März 
die  bekannte  Verfolgung  über  die  Christen  erging), 
nät  dem  351  sten  der  Antiochener  vorglicheUk.  Noch 
andere  aus  Euagrius,  Malelas  und  dem  Chroni- 
conpaschale  entlehnte  Bewdsstellen  sind  im  Hand* 
buch  nachgewiesen  ^),  "v^o  auch  zwei  syrische  Au- 
toritäten erwähnt  werden  *),  welche  die  Epoche  um 
ein  Jahr  jünger  zu  mächen  scheinen^  aber  vennuthlich 
^e  Aere  Antiochias  mit  der  des  benachbarten  Lao- 
iicea  verwechselt  haben,  die  nach  EusebiuS'  eben- 
aOs  zu  den  gangbarsten  Syriens  gehört  haben  muls. 
ffieraus  folgt,  daüs  man  von  der.  antiochenischen  Jahrs- 
'^ahl  49  abzuziehen  hat,  wenn  man  das  Jahr  unserer 
Zeitrechnung  verlangt,  auf  dessen  Herbst  der  Anfang 
les  antiochenischen  trifft^  und  dem  noch  die  vier  er- 


1)  Dies.  HI,  c.  4.  '  .  , 

2)  Nach  der  Ueberseiznng  des  Hieot^nymus.  Opp.  Uteri 
fom.  Vffl,  p.  760  und  772. 

3)  Th.  I;  S.  461.       4)  S.  461 
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sten  Monate  desselben  angdioren.  Es  ist  nämlich 
(191)  nach  Euagrius  bemerkt  woiden^  dafs  man  zu 
Antiochia  das  Jahr  init  dem  Gorpiäus  oder  Septem- 
ber angefangen  habe,  und  dies  lä£st  sich  nun  durch 
eine  seiner  Zeitbestimmungen  näher  darthun.  Er  be- 
richtet ^ ),  im  zweiten  Jahr  des  Kaisers  Leo  oder  im 
506 ten  der  Antiochener  in  der  Uten  Indictjon  am 
14.  Gorpiäus  oder  September  in  der  vierten  Nacht- 
stunde imminente  die  dominiea  ^)  (also  noch  am 
Sonnabend)  sei  Antiochia  durch  dn  furchtbares  Erd- 
beben heimgesudit  worden.  Die  Reduction  gibt  das 
Jahr  457  unserer  Zeitredbmung,  wo  der  14.  Septem- 
ber richtig  ein  Sonnabend  war,  und  zugleich  die  Ute 
Indiction^mit  dem  1.  September  anfing.  Wollte  man 
hier  mit  einigen  Chronologen  den.  Jahrsanfang  auf 
den  1.  Hyperberetäus  oder  Oktober,  also  das  Erdbe- 
ben ins  Jahr  458  n.  Chr.  ^setzen,  so  MÜrden  weder 
Wochentag  noch  Indiction  stimmen  ^ ).  Der  Kaiser 
Leo  kam  am  7.  Februar^  in  der  zehnten  Indictioa 
zur  Regierutig  ^);  sein  zweites  Jahr  wird  von  der.j 
Uten  Indiction  an  gerechnet. 

Die  Fra^e,  was  die  Antiodbener  veranlalst  habe,j 
ihre  Acre  mit  dem  Jahr  49  v.  Chr.  anzufangen,  hat 
die  Chronologen  von  Scaliger  bis  Noris  sehr  be-j 
schäftigt.  Sie  läfst  «ich,  dünkt  mich^  ganz  einfacbl 
folgendermafsen  beantworten.  ^Cäsar  kam  im  Früb-j 
ling  des  Jahrs  47  zu  ihnen  ^),  und  erwarb  sich  grolsef 


1)  HUt.  eoch  n,  12.  ' 

2)  SoBind,  wie  Noris  (lU,  6;  p.  208)  zeigt,  die  Worl 
otu^tot^  cflTcxaT'aXfa/^ovo'i^g  iqnuqaq  za  nehmen. 

3)  Vergi.  Uandb.  I,  464. 
4\Ckromeon  pasehale  in  äeuf  Pariser  Aufigabe  der  Scripta* 

ffist.  Byz.  p.  3-20. 

5)  Malelas  HisU  ckron,  Tb.  I,  S.  278,  280. 
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Verdienste  um  sie,  indem  er  ihnen  nickt  blols  die 
aufserordentlicben  Abgaben  erlieDs,  die  ihnen  zwei 
Jahre  zuvor  von  dem  Proconsul  Q,  Cäcilius  Scipio 
auferlegt  waren,  sondern  auch  die  Autonomie,  die  sie 
schon  seit  Pompejus  genossen,  mit  noch  gröüseren  Ge- 
rechtsamen bestätigte.  Aus  Dankbarkeit  führten  sie 
eine  neue  Jahrrechnung  ein,  die  sie  eigentlich,  wie 
es  auch /ZU  Laodicea  wirklich  geschah,  mit  dem  Herbst 
des  Jahrs  48  hätten  anfangen  sollen,  wenn  sie  nicht 
etwa  die  in  Syrien  gebi^äuchliche  Jahrsform  ändern 
wollten«  Sie  gingeii  indessen  aus  Schmeichelei  noch 
ein  Jahr  weiter  zurück,  weil  sich  die  Obergewalt,  die 
ihr  grofser  Wohlthäter  jetzt  im  römischen  Reich  be- 
hauptete, von  dem  Siege  berschtieb,  den  er  im  Som- 
mer des  Jahrs  '48  v.  Chr.,  also  im  Verlauf  desjenigen 
ihrer  Jahre,  das  mit  dem  Herb^  49  anfing,  über  sei- 
aen  Gegner  bei  Pharsalus  davon  getragen- hatte.  Wenn 
das  Chronicon  Paschale,  das  in  Syrien  entstan- 
ien  ist-,  Cäsar's  Weltherrschaft  auf  4  Jahr  7  Monat 
><^t  ^),  so  datirt  e^  dieselbe  offenbar  vom  Anfange 
ier  antiochenischen  Aere;  denn  vom  1.  September 
i9  bis  zum  15.  März  44,  wo  er  ermordet  wnarde,  ver- 
lieEsen  4  Jahre  und  6^  Monate.  Da  übrigens  der 
lorpiäus  damals  noch  einem  Mondjahr  langehörte,  so 
tonnen  wir  das  julianische  Datum  des  eigentlichen 
anfangs'  der  antiochenischen  Aere  nicht  mit  Sicher- 
heit bestimmen.  Dasselbe  gilt  von  der  seleucidischen. 
Die  Hauptstadt  Syriens,  die  unter, den  Seleudden 
hne  Zweifel  nach  der  allgemeinen  syrischen  Aere, 
er  seleucidischen,  und  dann  nach  der  Caesariana 
atirle,  die  sie  bis  auf  einen  Unterschied  von  ein  bis 
wei  Jahren  mit  Laodicea  und  einigen  andern  syri- 
^en  Städten  gemein  hatte  ^ ) ,    erhielt  nachmajs  in 


1)  P.  186  ff.        2)  Handb.  I,  468  ff. 
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der  sogenannten  A  c  t  i  a  c  a  noch  eine  dritte  Aere. 
Mehrere  Städte  Syriens  nämlich,  besonders  Antiochia, 
fielen  nach  erhaltener  Nachricht  von  der  Schlacht  bei 
Actium  vom  Antonius  ab  und  erklärten  sich  {&  den 
Siäger  Octavianus.  Sie  begannen  nun  mit  dem  Herbst 
des  Jahrs  31  v.  Chr.  eine  neue  Aere,  die  auf  den  an- 
tiochenischen  Münzen  den  Namen  der  Jahre  des 
Sieges  führt,  und  wirklich  nimmt  sie  fast  mit  dem 
Tage  des  Sieges,  dem  2.  September,  ihren  Anfaiig> 
wenn  anders  die  Jahrsepoche  schon  der  1.  Gorpiäus 
war.  Die  Benennung  Aera  actiaca  paust  also  un- 
gleich besser  auf  diese  neue '  syrische  Jahrsrechnang, 
als  auf  die  Aere  der  Alexandriner  und  die  an- 
nos  Augustorum  der  Römer,  von  denen  jene  bei- 
nahe ein  Jahr  und  diese  über  3  Jahre  nach  dem  iäege 
anhub  (78).  Ein  paar  antiochenische  Münzen  bei 
Eckhel  *)  mit  dem  Kidnisse  August's  tragen  zwei 
verschiedene  Jahrszahlen,  36  und  54.  Jene  bracht 
sich  auf  die  aktische,  diese  auf  die  cäsarianiscbe 
Aere.  Letztere  war  damals  schon  wieder  aufgefrischt 
worden  und  verdrängte  bald  nachher  die  erste  völ- 
lig; denn  über  den  Anfang  der  Regierung  des  Tibe^ 
rius  hinaus  kommt  die  Actiaca  nicht  weiter  vor. 

In  der  oben  gedachten  Stelle  des  Eusebius, 
wo  das  zweite  Jahr  des  Probus  durch  die  Acren  ver- 
schiedener syrischen  Städte  bezeichnet 'wird,  ist  noch 
von  den  Jahren  der  Edessener,  Tyrier  und  Ascaloni- 
ten  die  JRede:  die  Edessener  rechneten  nach  der 
seleucidischen  Aere.  Auch  die  Tyrier  datirten  an- 
fangs nach  derselben,  wie  Noris  mit  Hülfe  zweier 
unteV  den  Seleuciden  geprägten  Münzen  darthut  ^  )• 
Nachnnals    erhielten   sie   bei   einer   uns    unbekannten 


1)  Vol.  m/p.  272  und  273. 
3)  Dis8.  II,  1,  p.  74. 
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Veranlassung  eine  eigene  Aere,  deren  Epoche  auf  den 
Herbst  des  Jahts  126  v.  Chn»  trifft ,  wie  nicht  blo& 
die  Jahrszahl  beim  Eusebius«  sondern  noch  be- 
stimmter  zwei  tyrische  Data  lehren,  die  oben  (183) 
erwähnt  und  im  Handbuch  analysirt  sind/).  ,Die 
Ascaloniten,  die  anfangs  ihre  Jahre  gleichfalls  nach 
der  seleucidischen  Acre  gerechnet  haben,  erhielten 
104  y.  Chr.,  wo  sie  während  des  Krieges  zwischen 
Ptolemäus  Lathums  i|nd  dem  Könige  Alexander  der 
Juden  ^e  Freiheit  errangen,  die  sie  lange  unt^r  den 
Römern  zu  behaupten  wufsten  *),  eine  eigene  Acre, 
die  uns  theils  die  Jahrszahl  beim  Eusebius,  theils 
das  Chronicon  Paschale  '),  theils  ihre  Münzen 
zu  erkeni^ien  geben. 

Wegen  der  vom  Chronipon  Paschale  *)' an- 
gedeuteten, sonst  aber  nur  auf  Münzen  vorkonunen- 
den  Aeren  der  Städle  Gaza,  Samosata  und  Bo- 
stra  verweise  ich  auf  das  Handbuch  *).  Auch  voil 
einigen  Städten  Kleinasiens  lehren^  uns  die  Münzen 
Acren  kennen,  wefshalb  ich  auf  die  Werke  der  mehr- 
mals .erwähnten  Numismatiker  verweise.  Eck  hei 
gibt  im  vierten  Bande  seines  Werks  ® )  ein  alphabe^ 
tisch  geordnetes,  kritisches  Verzeichhiüs  aller  der  0er- 
ter,  auf  deren  -  Münzen  Jahrszahlen  vorkoAimen,  mit 
den  beigefugten  Epochen.  Sie  gehören  fast  ohne 
Ausnahme  zu  Asien,  namientlich  zu  Syrien. 


1)  tk.  I,  S.  471  ff. 

2)  Noris  diss.  V,  4. 
3>p.  182, 

4)  p.  185,  948,  953. 

5)  Th.  I,  S.  474. 

6)  S.  377  ff. 
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Zeitrechnung  der  Hebräer. 

Die  erste  Spur  einer  Zeitrechnung  bei  diesem 
Vojke  findet  sich  in  der  Geschichte  der  Sündfluth  im 
siebenten  und  achten  'Capitel  der  Genesis.  Hier 
werden  Monate-  erwähnt,  die  nach  den  Ordnungszah- 
len unterschieden  sind  und,  wie  Des-Vignoles 
glaubt  ^),  durchgehends  30  Tage  gehalten  haben. 
Waren  sie  wirklich  von  dieser  Dauer,  so  würden  sie 
ein  den  spätem  hebräischen  ganz  fremdes  Gepräge 
gehabt  haben.  Die  Sache  ist  ab^r  nicht  klar,  und 
so  wollen  wir  diese  antidiluvianische  Zeitrech- 
nung auf  sich  beruhen  lassen  ^  )• 

Abgesehen  hiervon  sind  drei  Zustände  der  he- 
bräischen Zeitrechnung  zu  unterscheiden: 

1)  Die  Zeitrechnung  der  ältesten  Hebräer 
bis  auf  die  Zerstörung  des  ersten  Teppels 
und  die  babylonische  Gefangenschaft.  Die 
Quelle,  aus  der  wir  sie  zu  schöpfen  haben,  sind  die 
vor  der  Deportation  abgefafsten  Bücher  des  alten 
Testaments,  vor  allen  der  Pentateuch.     Sie  ist 


1)  Chranol.  de  ThUt.  Stnntf  1.  VI,  c.  1. 

2)  VjergL  Handb.  I,  69  and  47B.  JNachtrSglich  bemerke  ich 
hier,  lyie  es  nicht  ohne  Bedeutung  zu  seih  scheint,  dafsirr^öah 

>am  17ten  Tage  des  zweiten  Monats  in  die  Arche  ging  (1.  Mos. 
7,  11  und  13)  und  sie  im  folgenden  Jahr  am  27st.en'Tage  des 
Zweiten  Monats  verliefs  (1,  Mos.  8,  13  und  14).  Waren  die 
Monate,  wie  späterhin  die  der  Hebräer,  nach  dem  Monde  abg^ 
mefbsen,  hielt  also  das  Mondjahr  354  Tage,  so  verweilte  Noab 
365  Tage,  gerade  ein  iSonnenjahr,  in  der  Arche.  I^e  ganze  £^ 
Zählung  hätte  denmach^  um  Hm.  Fr.  The  od.  Schub  er  t's  Worte 
zu  gebrauchen,  das  Ansehen,  dafs  sie  Ton  einem  Volke  herrührt, 
welches  das  Sonnen-  und  Mondjahr  bereits  kamite,  und  beide 
Perioden  in  diese  Erzählung  wie  in  eine  Hieroglyphe  einscblols. 
Populäre  Astronomie  Th«  I,  S.  10. 
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ganz  IQ  das  den  Hebräern  von  Moses  gegebene  Ce- 
remooialgesetz  verflochten  und  sticht  4urch  ihre  Ein- 
fachheit sehr  gegen  die  verwickelte  Zeitrechnung  der 
Deuern' Juden  ab.      . 

2)  Die  Zeitrechnung  nach  tJer  Gefangen- 
schaft bis  auf  die   Zerstörung  Jerusalems 
darchTitus,  oder  während  des.  zweiten  Tem- 
pels.   Die  Quellen  sind  die   spätem   Schriften   des 
alten  Testaments  —  Daniel,  Esra,  Nehemia, 
Esther  und  die  Bücher  der  Makkabäer — ,  das 
neue  Testament  und  die  Werke  des  Philo  und 
Josephus,  vrozu  noch  manche' Ueberlieferungen  imi 
Thalmud  kommen.     In   diesem  Zeitraum   hat  sich 
der  jetzige  Cultus  und  Kafender  der  Juden  voUends 
ausgebildet;  nur  blieb  die  Bestimmungsweise  des  Pas- 
sah- imd  Neujahrsfestes  noch  immer  schwankend. 

3)  Die  Zeitrechnung  der  neuern  Juden 
seit  ihrer  Zerstreuung  unter  Titus.  Die  .Quel* 
len  sind  der  Thalmud,  dessen  Redaction  um  das 
sechste  Jahrhundert  n.  Chr.  vollendet  worden  ist,  und 
die  Schriften  mehrerer  jüdischen  Gelehrten,  besonders 
lies  Aben  Esra  und  Maimonides.  Da  jetzt  die 
Peier  der  beiden  Hauptfeste  nicht  mehr  jährlich  von 
iinem  Mittelpunkt  au»  angeordnet  werden  konnte,  so 
bedurfte  es  e^er  sichern  Berechnungsweise  derselben, 
lie  man  auf  den  19  jährigen  Cyklus  gründete*  Dies 
:eschah  im  vierten  Jahrhundert  n.  Chr. 


/ 


Erste    Periode. 

Während  ihres  vieljährigen  Zuges  durch  das  stei- 
I^e  und  wüste  Arabien  erhielten  die  Hebräer  von 
trem  Führer  Moses  eine  Verfassung,  die  erst  ganz 
ci  ihrem  Eintritt  in  das  ihnen  verheifsene  Canaan, 
en  Ursitz  ihrer  nomadischen  Vorfahren,  in&  Leb«i 
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treten  sollte,  und  darauf  berechnet  War,  sie  zu  einem 
ackerbautreibenden  Volke  vx  madien,  was  sich  auch 
deutlich  in  der  Zeitrechnung  ausspricht,  durch  wel- 
che wir  ihre  Fest-  und  Ruhetage  geregelt  finden. 

Zuerst  verordnete  ihr  Gesetzgeber,  dals  jeder 
siebente  Tag  ein  Ruhetag  sein- sollte  i),  d.  h.  er 
(uhi1;e  die  Woche  bei  ihnen  ein.  Vermuthlich  "war 
ihnen  diese  nicht  eigenthümlich,  sondern  allen  semi- 
tischen Völkern  jgemein;  wenigiitens  fand  sie  Moham- 
med bereits  bei  den  Arabern  vor,  zu  denen  sie  schwer- 
lich erst  durch  die  Juden  und  Christen  gelangt  ist 

Der  hebräisphe  Name'  für  Woche  ist  schebua, 
von  schebay  sieben  ^).  Man  sieht  also,  daüs  die 
Gric^chen  und  Römer  dieses  Wort,  als  der  Begriff 
um  die  Zeit  der  Zerstreuung  des  jüdischen  Volks  zu 
ihnen  gelangte,  durch  eßSo/naq  und  Septimaha  genau 
wiedergegeben  -haben.  Der  Ruhetag,  mit  dem  die 
Hebräer  die  Woche  end^e^,  nicht,  wie  wir,  aiifan- 
gen,  wird  eben  so  wie  .jeder  andere  Feiertag 
schahbath  oder  sabbath  genannt,  von  einer  Wurzel, 
welche  die  Arbeit  endigen  öder  feiern  heilst^). 

Die  vier  Haupttageszeiten  Morgen,  Mittag, 
Abend  imd  Mitternacht  werden  in  den  Schriften 
des  alten  Testaments  unter  den  Namen  boker,  zoha- 
raim  (beide  Lichter  oder  zwiefaches  Licht), 
ereb  und  chazi  halailah  (Mitte  der  Nacht)  häu- 
%  erwähnt   Gatterer  glaubt  *),  dals  die  Begriffe  Mit-  j 


i)  2.  Mos.  20,  8  —  11  und  anderswo. 

2)  Im  Handbttch erfindet  man  alle  Konstwörter  der hebräi- 
sehen  Zeitreohnung  mit  hebräischen  Buchstaben  geschrieben. 

3), Der  Plural  schahhathoih  kommt  auch  für.  schehvoth* 
Wochen,  gebraucht  vor,  so  wie  im  neuen  Testament  ^»a  cro^* 
ßdj'civ  för  den  ersten  Wochentag. 

4)  Abrifs  der  Chronologie  S.  144. 
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tag  und  Mltternjafcbt  Sonnen- ""und  Wasseruhren 
voraussetzen.  Man  sollte  aber  meinen,  daiis  beide  Ta- 
geszeiten im  volksdiümlichen  Gebrauch  längst  vorhan- 
den sein  mufsten,  ehe  man  diese  Zeitmesser  erhielt. 
Den  Mittag  gab  der  kürzeste  Schatten  und  mit  der 
Mitteroacht  werden  es  die  Hebräer  nicht  genauer  ge- 
nommen haben,  als  die  Griechen  und  Römer.  Die 
Stundeneintheilun^  des  Tages  haben  sie  vermuth- 
lich  aus  Babyloh  mitgebracht;  wenigstens  kommt  das 
aramäische  <^cAaa^  erst  beim  Daniel  vor  ^)^  und 
noch  nicht  einmal  ganz  deutlich  für  Stunde.  .  Ich  ^ 
glaube  daher,  dafs  der  Sonnenzeiger  des  Adhas^ 
der  in  der  Geschichte  des  Königs'  Hiskias  erwähnt 
wird ^)9 -keine  eigentliche  Sonnenuhr,  sondern  allen- 
falls ein  mit  concentrischen  Kreisen  umgebener  Gno- 
mon  war,  durch  den  man  die  Schattenlängen  inals, 
um  die  Tageszeiten  wenigstens  im  Groben  zu  erken- 
nen^). •     ^. 

Da  die  Hebräer  seit  Moses  ihre  Monate  nach 
dem  Monde  abma&en,  so  scheinen  sie  auch  seitdem 
immer  ihren  bürgerlichen  Tag  mit  dem  Abend  an- 
gefangen zu  haben;  ob  aber  in  der  altern  Periode  ge- 
rade mit  dem  Untergange  der  Sonne,  oder  erst  mit 
dem  Anbruch  der  tiefen  Nacht,  ist  ungewils.  Die  jü- 
dischen Sekten  stritten  über  die  Bedeutung  des  Aus- 
drucks heen  haarbaim^  zwischen  beiden  Aben- 
den, wodurch  an  mehreren  Stellen  des  P  e  n  t  a- 
teuchs  ^)  die  Zeit  des  l^assah-  und  täglichen  Abend- 
opfers bezeichnet  wird.  Die  Pharisäer,  denen  die 
heutigen  Juden  folgen,  verstanden  darunter  den  Zdt- 


1)  IV,  16. 

2)  2.  Kön.  20,  9-- 11.  Jesaias  38,  8. 

3)  Handb.  I,  484. 

4)  2.  Mos.  12,  6;  4.  Mos.  9,  3.  und  28,  4. 
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räum  zwischen  der  neunten  und  elften  Tageastande; 
die  Samaritaner  und  Karaiten  hingegen  die  Zeit 
zwischen  Sonhenuntergang  und  der  völligen  Dunkel- 
heit .  Letztere  Meinung  i§t  wol  die  richtige,  vregen 
des  heboh  haschemesch,  wenn  die  Sonne  im  Un- 
tergehen begriffen  ist,  wodurch  in  einer  Paral 
lelstelle  ^)  derselbe  Zeitraum  bezeichnet  wird. 

Die  Nacht  zerfiel  bei  den  Hebräern,  wie  im  gan 
zen  Alterthum,  in  Wachen  •—  aschmuroth.  -Imal- 
ten  Testament  ist  nur  von  drei,  im  neuen  von 
vier  Nachtwachen  die  Rede  *). 

Das  Jahr  heilst  schanah^  welches  Wort,  eine 
Umkreisung  oder  Wiederholung  bezefchnend,  auf 
den  tropischen  Charakter  desselben  hindeutet  (46). 
'  Dafs  die  Hebräer  ihr  Jahr  frühzeitig  in  zwölf  Monate 
getheilt  haben,  leidet  keinen  Zweifel.  Im  P en ta- 
ten ch  wird  nur  ein  einziger  unter  einer  eigenen  Bc 
nennung  aufgeführt,  der  chodesch  haabib  oder  Aeb- 
renmonat,  nachmals  Nisan  genannt,  in  welchem 
die  Israeliten  aus  Aegypten  gezogen  waten,  daher  auch 
Moses  verordnete,  dals  ^  der  erste  ihres  Jahrs  sein 
sollte  ^ ).  Am  sechzehnten  Tage  desselben  oder  am 
zweiten  des  Festes  der  ungesäuerten  Brote  mufsten  j 
reife  Achten  als  Erstlinge  der  Ernte  zum  Opfer  — 
omer  — ^  dargebracht  werden  *).  um  also  seine  j 
Stelle  im  Sonnenjabr  bestimmen  zu  können,  fragt  es  \ 
sich,  wann  die  Gerste  in  Palästina  reif  wird;  denn 
diese  Getreideart  ist  es,  die  daselbst, am  frühsten  reif),  ^ 
und  die  euch  Josephus  ausdrücklich   als  diejenige  < 

nennt,  von  der  die  Gabe  genommen  würde  * ). 

^  . 

1)  5.  Mo«.  16,  6.  ^  j 

2)  VergL  KlageL  Jeh  3,  19;  Richter  7,  19$  2.  Dos.  R 
34;  Mal tli.  14,  25. 

3)  1  Mos.  12,  2,  verglicben  mit  13,  4. 

4)  3.  Mos.  23,  10-11.        5)  Jn$.  Jud.  III,  10,  5. 
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Nach  den  Reisebeschrabem,  deren  Wachrichten 
Michaelis  ^)  und  Buhlet)  gesammelt  haben,  ge< 
langt  die  Gerste  in  der  Ebene  Jerichos,  der  wärm- 
sten Gegend  Palästinas,  gewöhnlich  in  den  eMen  Ta- 
gen unsers  Aprils  zur  tleife.  Von  dem  Augenblicke  an, 
wo  die  ersten  Aehren  geopfert  waren,  durfte  man  die 
Ernte  beginni^n,  und  diese  dauert  itf  den  nördlichen^ 
am  Libanon  gelegenen  Theilen  des  Landes  h\k  zur 
letzten  Hälfte  des  Mais.  Man  sieht  also,  da&  der 
Aehrenmonat  nach  Moses  Bestimmung  ungefähr  mit 
der  Frühlingsnacht^eiche  seinen  Anfang  genoipmen 
taben  muCs. 

Von  welchem  Charakter  die,  damaligen  Monate 
>i7aren,' findet  sich  zwar  nirgends  ausdriicldich  gesagt; 
<la  aber  feststeht,  dals  die  hebräischen  Monate  wenig- 
stens seit  Erbauung  des  zweiten  Tempels  mit  .dem 
neuen  Lichte  anfingen,  und  es  nicht  wohl  denkbar 
ist,  dafs  die  von  Moses  angeordnete  Feier  der  Feste 
nachmals  ganz  veränderte  Zeitbestimnmngen  erlitten 
baben  sollte,  so  ist  es  isehr  wahrscheinljicb ,  dafs  be- 
reits seine  Monate  nach  dem  Monde  abgemessen 
waren,  was  auch  schon  das  Wort  chodfesch  zu  er- 
kennen  gibt,  welches,,  von  einer  Wurzel  stammend, 
die  neu  sein  heilst,  eigentlich  den  Neumon.dstag, 
vot^^iijvta,  aber  auch  den  Monat  selbst  bezeichnet,^ 
besonders. wenn  ro^cÄ,  caput,  davor  steht,  wo  es 
dann  den  ersten  Monatstag  andeut«t.  Auch  können 
wir  uns  hier  noch  auf  eine  Stelle  der  Psalmen  *) 
nnd  auf  den  Umstand  berufe^n,  dafs  Moses  an  dem 
ersten  Tage  eines  jeden  Mopats  ein  Opfer  angeord- 


1)  Commentatio  de  mensibus  Hebraeorwn,    S.  die  Samm- 
IttDg  Beiner  in  der  göttinger  Societät  gelesenen  Abhandlangen. 

2)  Calendarimn  Palae9tmae  oecononücam  (GöttiDgen  1785.) 

3)  104,  19.    ' 
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net  hat  i),    dessien  richtigen  Zeitpunkt  seinem  noch 

unwissenschaftlichen   Volke   nur   die  wiederkehrende 

Mondsichel  zu  erkennen  geben  konnte. 

Ob  also  gleich  in  den  kanonischen  Büchertt  des 
alten  Testaments  nirgends  von  einem  Schaltmonat 
die  Hede  ist,  so  lälst  sidi  doch  an  deifi  Dasein  des- 
selben nicht  zweifeln,  weil  zu  den  12  Monaten  des 
Mondjahrs  ab  und  zu  ein  13ter  kommen  muls,  wenn 
der  Anfang  des  Jahrs  auf  einerlei  Jahrszeit  haften  soll, 
wie  es  das  Omer  nothwendig  erfordert 

Die  Einrichtung  des  von  Moses  angeordneten 
Jahrs  muls  demnach  ganz  einfach  folgende  gewesen 
sein:  gegen  Ende  des  zwölften  Monats,  der  später 
Adar  hiefs,  besichtigte  man  in  den  warmem  Gegen- 
den des  Landes  die  Saatfelder,  um  zu  beurtheilen,  ob 
die  Gerste  so  weit  gediehen  war,  dafs  man  mit  Si- 
cherheit hoffen  durfte,  um  die  Mitte  des  folgenden 
Monats  reife  Aehren  ojpfem  zu  können.  In  diesem 
Fall  begann  man  mit  dem  nächsten  Neumonde  den 
Aehrenmonat,  mid  zugleich  das  neue  Jahr;  widrigen- 
falls verlängerte  man  das  alte  um  einen  dreizehnten 
Monat.  Hieraus  erhellet,  dafs  sich  die  hebräischen 
Monate  nicht  genau  mit  den  ^unsrigen  vergleichen  las-  j 
sen.  -Nur  so  viel  ist  gewils,  dafs  der  Aehrenmonat  '-. 
zu  Moses  Zeit  nicht  vor  den  ersten  .Tagen  desju- 
lianischen  Aprils,  auf  die  damals  die  Frühlingsnachi-  i 
gleiche  traf^  angefangen  haben  könne. 

Die  Dauer  der  einzelnen  Monate  in   der  eisten  j 
Periode  der  hebräischen  Zeitrechnung   ist  uns  unbe-  ; 
kannt.  ♦  Sie  würden  vermuthlich,  wie  auch,  noch  in 
der  zweiten,  durch  uninittelbare  Beobachtung  der  er- 
sten Phase  abgemessen. 

Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dafs  Moses  den 


l)  4.  Mos.  2S,  11. 
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Aehrenmonat  zum  ersten  im  Jahr  machte.  Von  ihm 
sind  im  alten  Testament  die  ^Monate  gezählt^  Wäh-  ' 
rend  des  zweien  Tempels  hatte  man  ein  zwiefaches 
Jahr,  ein  kirchliches^  das  man  mit  dem  Nisan  um  ' 
die  Frühlingsnachtgleiche,  und  ,ein  bürgerliches, 
das  man  mit  dem  Thischri  um  die  Herbstnachtgleiche 
anfing.  Michaelis  nimmt  ^)  als  eine  ausgemachte 
Sache  an,  dafs  letzteres  nicht  bloüs  seit  Moses  ne- 
ben  dem  erstem  beständen  habe,,  sondern  selbst 
schon  während  des  Aufenthalts  der  Hebräer  in  Ae- 
gypten  ihr  gewöhnliches  Jahr  gewesen  sei.  Er  legt 
aber  auf  einzelne  Winke  offenbar  ein  zu  grofses  Ge- 
wicht  Wahr  ist  es,  dafs  die  Zeit  der  Herbstnacht-  '/ 
gleiche  einen  bequemen.  Einschnitt  im  Sonnenjahr  bil- 
dete, weil  dann  Ernte,  Obst-  und  Weinlese  in*Palä- 
stina  geendigt  sind;  allein  es  gibt  keine  Stelle  des 
alten  Testaments,  die  einen  solchen  Jahrsanfang  schon 
während  der  ersten  Periode  mit  Sicherheit  erkennen 
lieCse  * ). 

Jahrszeiten  finden  wir*  bei  den  Hebräern  nur 
zwei  tmterschieden,  den  Sommer  und  den  Winter, 
kafiz  und  choref.  Jener  begriff  zugleich  den  Früh- 
ling odet  die  Erntezeit,  kazir,  dieser. den  Herbst 
oder  die  Saatzeit,  sera,  in  sich  *)• 

In  allen  kanonischen  Büchern  des  alten  Testa- 
ments  werden  die  Monate  mit  Ausnahme 'des  ersten 
b  der  Regel  blofs  durch  die  Ordnungszahlen  be- 
zeichnet. Nur  drei  finden  sich  im  ersten  Buch 
der  Könige  *)   bei  Gelegenheit   des   salomonischen 


1)  In  seiner  vorhin  gedachten  Ahhandlang« 
2.)  Yergl.  Handb.  I,  492  ff. 

3 )  Mehr  läfst  sich  ans  den  absichtlich  gewShiton  GegensSizen 
in  1.  Mos.  8,  22  nicht  folgern.  Gattcrer  (Abr.  der  Chron. 
S.  161)  hat  daraus  auf  6  Jahrszeiten  schllefsen  wollen. 

4)  e.  6  und  8. 
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Tempelbaues  anter  eigenen  Namen  erwähnt,  der  Sw, 
der  Ethanim  Ufid  Aev  Bul,  welche  die  zweite,  sie- 
bente iind  achte  Stelle  im  Jahr  einnahmen.  DIan 
glaubt,  dal^  diese  Ben^nungen  chaldäischen  Ursprungs 
sind.  Im  jetzigen  jüdischen  Kalender  stehen  dafür 
Ijar,  Thischri  und  Marcheschvanu 

Der  von  Moses  angeordneten  Feste  sind  (unf,  das 
Passah-  Wochen-  Posaunen-  Versöhnungs- 
urid  Laubhüttenfest  ^)« 

Das  erste  wurde  zum  Andenken  des  Auszuges 
aus  Aegypten  gefeiert,  auf  den  selbst  der  Naxhc  pe- 
sac(h  hindeutet  ^);  denn  er  heifst  eigentlich  das  Lamai, 
das  dem  Jehovah  an  diesem  Fest  als  Dankopfer  dar- 
gebracht wurde,  weil  er,  die  Erstgeburt  der  Aegyp- 
ter  tödtend,  di6  Israeliten  verschont  hatte,  von  einer 
Wurzel,  welche  schonend  vorübergehen  heifst^ 
Dieses  Lamm  wurde  am  14ten.Tage  des  ersten  Mo- 
nats been  haarbahn  geschlachtet,  vonf  welcher  Ta- 
geszeit schon  oben  (201)  geredet  ist  Von  hier  an 
4auerbe  das  festliche  Mahl  die  Nacht  hindurch  bis  an 
den  Mor'gen  des  15ten,  wo  die  Israieliten  aus  Aegyp- 
ten aufgebrochen  sein  sollen*).  Dör  übrige.  Theil 
des  Festes  bis  zum  21sten  einschliefslich  wurde  cha^ 
harhazoth^  festum  azymoriim,  oder  der  unge- 
säuerten Brote,  genannt,  weil  während  desselben 
kein  gesäuertes  Brot  gegessen  werden  durfte.  Später- 
hin findet  man  den  Namen  Pas  sah,  der  ursprüngKch 


1)  [Ke  Hanptstelle  ist  3.  Mos.  c.  23. 
3)  Im  aramäischen  Dialekt  petscha^  welche  Form  im  neuen 
Testament  und  Ton  den  Kirchenscribenten  gebraacLt  wird. 

3)  Die  Benennung  rd  6iaßa7"iiqLa>,  die  sich  beim  Philo 
(rit.  Mos,  1.  III.  p.  686)  und  anderswo  für  das  Fest  gebraacbt 
findet,  ist  eine  Ueb'ersetzung  von  pesaek  oder  pascha, 

4)  4;  Mos.  3J,  3. 
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nur  den  Anfang  des  Festes  bezeichnete^  auch  für  das 
ganze  siebentägige  Fest  gebraucht  Der  15  te  und 
21ste  allein  waren  Sabbathe  oder  strenggefeierte 
Tage.  An  den  übrigen  durfte  gearbeitet,  namentlich 
geerntet  werden  ^);  die  Feier  bestand  'dann  blojs  in 
Opfern,  Opfennahixeiten  und  Lobgesängen  auf  die 
Gottheit.    Am  löten  wurde  das  Om^r  datgebracht 

Nach  Ablauf  der  sieben  Wochen,  welche  die 
Ernte  in  Palästina  dauert  (203),  wurde  das  clmg 
schebüoth  oder  W  o  (i  h  e  lü  f  e  s  t  gefeiert ,  welches  sei- 
nen Namen  daher  fuhrt,  weil  es  sieben  volle  Wochen 
oder  am  50sten  Tage  nach  dem  ersten '  Festsabbath 
des  chag  hamazoth  begangen  wurde.  Es  war  das 
Fest,  an  welchem  dem  Jehovah  für  die  Wohlthat  der 
Einte  gedankt,  und  'die  Erstlinge  von  Früchten  aller 
Art  dargebracht  werden.  Dies  lehren  schon  die  Na- 
men chag  hakazir^  Erntefest,  und  jom  habicu- 
rim,  Tag  der  Erstlinge,  die  wir  auch  von  diesem 
Fest  gebraucht  finden  ^ ).  Jetzt  wird  es,  zum  Anden- 
ken der  Gesetzgebung  auf  dem  Sinai  gefeiert, 
die  mit  dem  Wochenfest  gleichzeitig  gewesen  sein 
soll«).  ~ 

Der  erste  Tag  des  sieboiten  Mohats  war  Vneder 
ein  Sabbath  oder  Pesttag  *).  Weil  er  mit  der  Po- 
saune verkündigt  wurde  ,>  hieCs  er  /om  thmahy  der 
rhruah  -  Tag,' von  einer  Wurzel,  die  jauchzen, 
iubeln,  blasen  heilst.  Jetzt  ist  es  da&  Neujahrs- 
fest, das  zugleich  als  der  Tag  gefeiert  wird,  an  wel- 
kem Gott  die  Schicksale  der  Menschen  fiir  das  nach» 
5te  Jahr  bestimmt  * ). 

1)  Josephns  ^rrA?III,  3. 

2)  2.  Mos.  23,  16.   4.  Vos.  28,  536.         . 

3)  Maimiinides  More  neboeläm  P.  DI,  c.  43  Bl.  170. 

4)  3.  Mos.  23,  24.    4.  Mos.  29,  1. 

5)  Maimonides  a.  a/  O. 
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Der  zehnte  Tag  des  siebenten  Monats  führte  den 
filmen  /am  hakippürimj  Vers^ih'nungstag,  weil  an 
ihm  die  Sünden  des  gesammten  Volks  durch  den  Ho- 
henpriester ausgesöhnt  wurden  ^)«  Nach  ^er  beson- 
dern Verpönung  seiner  Unverletzlichkeit  durch  Arbeit 
und  Speise  war  es  das  heihgste  aUer^von  Moses  an- 

.  geordneten  Feste,  und  als  solches  wird  es  noch  jetzt 
angesehen.  Es  war  bis  auf  die  babylonische  Gefan 
genschdft  der  einzige  Festtag  der  Hebräer. 

Noch  ein  drittes  Fest  war  auf  diesen  Monat  an- 
geordnet, nämUch  ^in  Dankfest  für  die  mm  beendigte 
Obst-  und  Weinlese.  Es  wurde  vom  15ten  an  sie^ 
ben  Tage  lang  gefeiert  *);  doch  war  nur  der  erste 
ein  Sabbath,  an  den  übrigen  durfte  gearbeitet  v^er- 
den.  Während  dieses  Festes  mulsten  die  Hebräer  m 
Hütten  wohnen,  die  aus  Palm*  Oel^  und  anderen  Zwei- 
gei\  geflochten  waren  und  süccoth  hiefsen.  Daher 
wurde  und  wird  noch  jetzt  das  Fest  chag  hasüc- 
coth^  Lattbhüttenfest,  genannt  Eine  andere  sei- 
ner Bestimmung  angemessenere  Benennung  war  cha^ 
haasify  Fest  der  Einsammlung ').  Zum  Schlüsse 
deisselben  wurde  aip  22sten  des  Monats  noch  ein  ach- 
ter Tag  strenge  gefeiert,  welche^r  von  der  festlichen  Zu-  ■ 
sammenkunft  des  Volks,  die  an  ihm  stattfand,  aze-  ' 

*  rethy  Versammlung,  Tccxni>{]yvqu;^  genannt  wurde*). 
Die  von  Moses  angeordneten  Feste  trafen  also  i 

auf  den  erst«n9  dritten  und  siebenten  Monat  des  Jahrs, 

ij 

d.  i.  in  der  Regel  auf  den  April,  Juhlus  und  Okto-  '. 
her.  In  den  übrigen -Monaten  kommen  nur  die  ge-  j 
wöhnKchen  Sabbathe  und  Neumondsfeiern  vor.   Doch 

war 

1)  3.  Mos.  16,  29  ff.  23,  27  ff. 

2)  3.  Mos.  23,  34  ff. 

3)  2.  Hos.  23,  16;  34,  22. 

4)  3.  Mob.  23,  36.    4.^  IBos.  29,  35.  i 
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war  auch  im  zweiten  Monat  zuweilen  ein  Passahfest« 
wenn  sich  Unreine  fanden,  die  an  dem  eigent^chen 
Passah  im  ersten  Monat  keinen  Theil  hatten  nehmen 
können  '  )• 

Es  ist  min  noch  von  den  in  d^  ersten  Periode, 
gebräuchlichen  Jahrrechnungen  zvl  handehi. 

Moses^zählt,  wie  Herodot,  nach  Geschlech- 
tern^). Späterbin  rechneten  die  Hebräer,  wie.  das 
^anze  Alterthum,  nach  Regentejajahren,  woyon 
äch  die  Beweise  überall  in  den  büchem  der  Könige 
ind  der  Chronica  finden.  Sie  zählten  dieselben 
lurchgehends  voll,  und  zwar  vom  Anfange  des  Aeh- 
enmonats  oder  Nisan  an  ^ ).  Als  fortlaufende  Aere 
(inden  wir  mit  Sicherheit  nur  die  vom  Auszuge 
lus  Aegypteti  gebraucht,  welche  4,  Mos.  33,  38 
ind  1.  Kön.  6\  1  erwähnt  wird,  vermuthlich  aber 
eine  bürgerliche  war.  An  der  letztem  Stelle,  heifst 
S;  S  a  1  o  m  o  habe  den  Tempel  iin  Monat  Siv  des 
BOsien  Jahrs  seit  dem  Auszuge  aus  Aegypten,  .im 
ten  seiner  Regierung  gebaut.  '  Die  jüdischen  Chro» 
ologen  setzen  beide  Epochen  einstimmig  in  die  Jahre 
148  und  2928  ihrer  Weltäre,  d.  i.  in  die  Jahre  1314 
id  834  V.  Chr.  Des-Vignoles  *)  und  andere  Ge- 
irrte, welche  die  biblische  Chronologie  mit  der  pro- 
nen  in  Uebereinstimmung  zu  bringen  gesucht  ha-r 
ü,  schieben  nicht  blofs  diese  Epochen  weiter  zu* 
clc,  sondern  ändern  selbst  das  angegebene  Intervall. 
Aufserdem  hatten  die  Hebräer  seit  Moses 
ch    ihre    Jobelperiode,    einen   grolsen    Zeit- 


1)  4.  Mos.  9,  10  ff. 

2)  Michaelis  Abhandlungen:  Chronologia  Mosis  ante'  e$ 
t  düuvium. 

3)  S.  den   Traktat  Bosch  haschanah  im  Thalmud,  BL  3, 
l.        4J  Chron,  de  Vhistoire  sainte  Vol.  I^  S.  172  ff. 
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kreisy  naich  welchem  sie  aber,  wenigstens  in  der  er- 
sten Periode,  totweder  gar  nidit  oder  doch  /rieht  re- 
gelmäfsig  ^rechnet  haben  können.  Die  Hiauptstelle 
darüber,  in  Form  eines  Gesettes,  fuiflet  sich  im  25sten 
Capitel  des  dritten  Buchs  M  o  s  i  Si  Hier  helfet  es, 
dafs  eben  so,  wie  jeder  siebente  Tag  ein  Ruhelag 
für  die  Menschen  sei-,  auch  jedes  siebente  Jahr  ein 
Rnhejaht  für  den  Acker  sein  sofle,  und  wenn  sieben 
solche^  jRahie  -  oder  BVachjahre  auf  einiander  gefolgt 
steiien,  solle  noch  das  50ste  ein  aufserordentEches 
Ruhejahr  sein,  in  welchem  jedes  verkaufte  und  yet 
pfäridete  Grundstück  ah  seinen  urspi;ün^chen  Be- 
sitzer, und,  die  Freiheit  jedem,  der  sii^  ihrer  cnV 
äufsert,  so  wie  den  Gefangenen  und  Sklaven  "zurück- 
zugeben sei  *).  Das  Sabbathjahr  hiefe  sciienai^ 
hüschmittah  oder  kurz  ,ycÄmz//ÄÄ,  Erlafsjähr,  weü 
in  demselben  den  Schuldnern  Indult  gestattet  war, 
und  das  50ste  oder  Jubeljahr  schenafh  hajobel 
öder  kurz  jobel,  von  der  Posaune,  womit  es  am  Ver- 
s&fanungsfeste  durch  das  ganze  Land  verküirfet  wurde. 
.  Ganz  so  bestimmt,  wie -die  Worte  des  Gesetzes 
hier  gefafst  sind,  lauten  sie  nuii  aber  im  Urtexte  nickt 
Vielmehr  haben  die  jüdischen  Schriflgelehrten  voii{ 
jeher  über  die  Frage  gestritten,  ob  das  siebente  schnaf] 
tah  zugleich  das  Jobeljahr,  oder  ob  aufser  den  sie- 1 
bca  Schmitt ahs  noch  ein  besonderes  Jobeljahr  anzn-i 
nehmen,  mit  andern  \yorlen,  ob  die  ganze  Periode | 
49  oder  50 jährig  zu  rechnen  sei.     Jos'ephus  ')  und 


1)  Den  Geist  dieser  merkwürdigen  Verordnung  entwickelt 
Michaelis  in  seiner  Abhandlung:  De  yafadoxa  lege  Masoif» 
septimo  quoms  ahno  omnium  agrorum  ferias  indicenU  und  m 
seinem  Mosaischen  Recht  Th.  II,  S.  24  ff.      / 

2)  Ant,  Jud.  in,  12,  3,  wo  Betnard's  gelehrte  Amer- 
kung  zu  re^rgleichen  i*t.     ^ 
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Malm on! des  ^)  treten  entschieden  der  letztem  An- 
sicht hei;  die  Gaonim  dag^n,  gewisse  gelehrte 
Rabbiner,  die  hald  nach  Schliersang  des  Thalmuds 
gelebt  nnd  ihti  etklätt  haben,  der  ersten.  Diese  hat- 
ten, \ne  Mailhon i des  berichtet,  ein^  Tradition,  nach 
der  man  seit  der  Zerstomn^  des  ersten  Tempels  nur 
schmittahsy  kernen  aufserordentlichen  Jobel  gezählt 
habe,  und  dies  scheint  allerdings  richtig  zu  sein«  Nach 
dem  ersten  Buch  der  Makkahäer  ?)  war  das  150ste 
Jahr  der  seleucididchen  Aere,  das  .163  v.  Chr.  seinen 
Anfang  nahm,  oder  das  35986te  der  jüdischen  Weit- 
ere, efri  Sabbatirjahr.  Ein  solches  war  femer  nach 
Josf^pfans  ^)  das  Jahr,  in  dessen  Sommer  Herodes 
Jensalem  evoberi»,  nämlich  das  37ste  v.  C3ir.  oder 
3724 ste  der  Weltäre.  'Das  Intervall  zwischen  beiden 
Jahren  ist  durch  7  theilbar,  es-  kann  also  unterdessen 
kein  beso^nderer  Jobel  gefeiert  worden  sein.  Zugleich 
sieht  man-,  dafs  nach  den  Gaonim  jedes  durch  ^ilieil-^ 
bare  Jahr  d^  Weitere  ein  Sabbathjahr  ist 

Die  spätere  F^r  ist  jedoch  nicht  noihwendig 
als  Fortsetzung  einer  frühem,  und  in,  so  fern  nicht 
als  bewei$end  flir  die  älteste  Auslegungswcise  des  Ge- 
setzes zu»^betrachten/  Nirgends  findet  sich  in  der  frü- 
hem Geschichte  der  Hebräer  die  Feier  eines  Sabbatibs- 
oder  Jobeljahrs  erwähnt.  Erst  während  des  zweiten 
Tempels 'wnrden  die  dahin  gehörigen  Verordnungen 
dar  mosaischen  Gesetzgebung  als  alte  Tradition  wie-» 
der  aufgenommen  und  nun  auf  die  gedachte  Weise 
interpretirt.  Eine  unbefangene  und'  umsichtige  Aus- 
legung mvUfs  sich  afa^  für  die  Meinung  der  Mehrzahl 


1)  j€td  hachasaca  (in  Tv^elchem  Werke  der  Tbalmnd  in 
ein  System  gebracht  ist),  Hilchot  schnäUah  fo  iohel^  c.  10, 
fül.  142.      2)  6,  49  und  53,'verglicLen  mit  20. 

3)  Ant.  Jud.  14,  16. 
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der  jüdischen  Gelehrten  entscheiden ,  nach  welcher 
das  mosaische  Gesetz  der  Jobelpenode  50  Jahre  gibt, 
und  so  erscheint  denn  das  ganze  auf  eine  49  jährige 
Dauer  derselben  gegründete  Systafn  der  jüdischen 
^Zeitrechnung,  das  Joh.  pecrg  Frank  mit  Gatte- 
rer's  Beihülfe  in  seinem  Nomon  Systema  chrono- 
logiae  fundamentalis  aufgestellt  hat  *),  "wenig  hall- 
bar *). 

4 

Zweite   Periode. 

In  der  ältesten  von  Moses  eingefUhtten  Sicit- 
rechnung  offenbart  sich  noch  keine  Spur  von  Massen- 
schaftlichei)  Ideen.  Die  erste  Erscheinus^  der  Mond- 
sichiel  in  der  Abenddämmerung  bestimmte  den  An- 
fang des  neuen  Monats,  und  wenn  die  Witterung  sie 
zu  beobachten  hinderte,  so  gab  man  dem  abgelaufe- 
nen ohne  Zweifd  eine  Dauer  von  30  Tagen.  Ob 
nach  12  Moniten  ein  neues  Jahr  angefangen  oder 
noch  ein  13ter  gezählt  werden  solle,  hing  von  4^^ 
Umstände  ab,  ob  die. Gerste  soweit  herangereift  war, 
dafs  um  die  Mitte  des  ersten  Monats  dem  Jehovab 
das  Omar  dargebracht  werden  konnte  (202). 

In  der  zweiten  Periode  bestand  dieselbe  schwan- 
kende Bestimmungsweise  der.  Monate  und  Jahre  noch 
immer;  nur  die  Monatsnamen,  der  Jahr^fang  und 
das  Festwesen  haben  sich  in  ihr  auf  die  jetzige  Weise 
gestaltet. 

Die,  Namen  der  Monate  sind; 

1)  Nisan.  3)  Siv^ah. 

2)  Ijar.  4)  Tharaus. 


1)  Göttingen  1778,  fol. 

2)  Ausführlicher  ist  ron  diesem  Gegeostande  imHaadbucli 
I   501  ff.  gebandelt.  y  ^  ■ 
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5)  Ab.  9)  Kislev. 

6)  Elöl.  10)  Tebeth. 

7)  Thischri.  /     11)  Schebat. 

8)  Marcheschva«,      12)  Adar  *). 

Nach  AbenEsra  ^)  haben  die  Juden  diese  Na- 
men  aus  der  babylonischen'  Gefangenschaft  mi^e- 
bracht,  und' es  leidet  auch  um  so  weniger  Zweifel, 
dafs  sie  chaldäischen  Ursprungs  sind,  da  sie  gröfsten- 
theils  mit  den  national-syrischen  Monatsnamen'  über« 
einstimmen  (180)*  Sie  finden  sich  zuerst  in  den  wäh- 
rend und  nach  der  Deportation  abgefafsten  Schriften 
des  alten  Testaments  und  beim  Josephus  erwähnt, 
und  mit  Bezug  auf  die  von  Moses  geordneten  Feste 
immer  vom  Nisan,  dem  ehemaligen  Aehrenmonat,  an 
gezählt  ').  Der  Sehaltmonat  wird  auch  in  der  «wei- 
ten  Periode  noch  nirgends  erwähnt,  wenn  gleich  nicht 
zu  zweifeln  ist,  dafs  elr  längst  vorhanden  war. 

Aus  dem  Thalmud  ^)  und  aus  des  Maimoni- 
it^  Kiddusch  hachodesch  ^)  ersehen  wir,  dafs  wäh- 
rend des  zweiten  Tempels  die  Anfange  der  Monate 
noeh  immer  durch  unmittelbare  Beobachtung  bestimmt 
wurden.  Wenn  dem  Sanhedrin,  oder  grolsen  Bath, 
der  seinen  Sitz  zu  Jerusalem  hatte,  wenigstens  von 
zwei  glaubwürdigen  Männern  am  30sten  Monatstage 
die  Anzeige  gemacht  war,  daüs  die  Mondsichel  gese- 


1)~Id  Nisan  liegt  der  Tön  auf  der  zweiten  Sjlbe.  Das  b 
b  Ah  ist  wie  w  zu  lesen,  und  das  e  in  Schebat  ÜEist  gar  nicht 
zn  betonen.  Ffir  Marcheschyan  skgen  die  neuem  Jaden  auch  blofs 
Chesdliyan.  ? 

2)  pommentar  zu  3.  Mo».  12^  1. 

3)  Handb.  I^  510  ff. 

4)  Traktat  Ro^eh  kaschcfnah  Bl  13  ff., 

5)  Dieses  für  die  fudische  Zeitrechnung  wichtige  Werk  ist 
anter  dem  Titel  de  consecratione  Calendarum  1683  zu.tioudon 
lateinisch  erschienenw  '    , 
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hen  sei,  /80  wurde  der-  abgelaufene  Monat  für  chas- 
sar,  mangelhafly  erklärt  und  der  neue  sofort  ein- 
geweiht Erfolgte  aber  am  SOsteli  Tage  eine  solche 
Anzeige  nicht,  so  legte  man  denaelhe^  noch  dem  al- 
ten^ Monat  bei,  erklärte  diesen  für  male,  voll,  und 
fii^  den  neuen  olme  weiteres  mit.-deoi  ftri^ndea  Tage 
an.  Da  auf  diese  Weise  bei  trüber  Witliening  leicht 
zwei  oder  mehr  30tägige  Monate  auf  efatander  folgen 
konnten,  wodurch  sich  der  Kalender  gc^eia  den  Hun* 
met  zu  Verschieben,  in  Gefahr  war,  so  wunde  be^tuomt, 
dafs  das  Jahr  nicht  weniger  als  vier  u»d  nicht  mehr 
als  acht  volle  Monate  erhalten .  solle.  Bie  Ku9«le  vob 
dem  zu  Jerusalem  begonnenen  Monat  wurde  anfangs 
durch  Signalfeuer  und  späterhin  durch  Boten  in  ganz 
Palästina  verbreite^:.  l5a  aber  auch  in  Syrieva  und 
Aegypten  viele  Juden  lebten,  so  wurde  festgesetzt, 
dafs  nach  Ablauf  von  29  Tagest  der  folgende  allensal 
rosch  chodeschy  Neumond,  heilsen  ßolle«  War 
nun -der  abgelaufene  Monat  für  m,angelbaft  erklärt^  so 
galt  der  rosch  chodesch  für  den  ersteu  Tag.  des 
neuen  Monats;  war  er  hingegen  voll,  ko  fährte  sein 
letzter  Tag  diesen  Namen,  und'  es  wurden  dann  zwei 
Tage  mit  demselben  bezeichnet,  der  letzte  des  abge- 
wichenen und  der  erste  des  neuen*  Zugleich  wurden, 
mit  Ausnahme  des  Versohqungstages,  alle  wichtigen 
Feste,  nämlich  der  erste  und  letzte  Tag  des  Passah, 
das  Wochenfest,  das  Neujahrsfest  und  der  erste  und 
letzte  des  Laubhüttenfestäs  verdoppelt,  damit,,  wenn 
iu  jien  Provinzen  ^in  piangelhafter  Mpnat  flir  voll  oder 
umgekehrt  genommen  war,  das  Fest  wenigstens  an 
einem  von  beiden  Tagen  überall  zu^^h  gefeiert  wer- 
den möchtCw-  Diese  Einrichtung,  die  noch  jetxt  be- 
steht, galt  jedoch  während  des  zweiten  Tetnpels  nur 
für  die  entfernteren  Wolmsitze  der  Juden. 

Wir  wollen  nun  sehen,  wie  sich  die  mosaischen 
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Feste,  die  ttodh  immer  die  wichtigsten  der  .Juden  blei- 
ben, in  der  zweiten  Periode  gestallet  haben,  und  welche 
neu  hinzngekonimen  sind. 

„Im  Xanthicnjs,  sagt  Josephus  ^),  dem  Ersten 
Monat  des  Jahrs ^  den  wir  Nisan  nennen,' und  zwar 
am  14ten  nach  dem  Monde  (am  YoUmondstage)  ^^), 
während. sidi  die  Sonne  im  Widder  ^befindet,  bringen 
wir  das  Opfer  dar^  welches  Passah  genannt  wird. 
Ant  15ten  folgt  das  Fest  d^r  ungesäuerten 
Brote."  Fiiy  ioQrri  r<av  ^d^v^ioi/v  findet  sicH  auch . 
kurz  To;  o^v^oe  gebraucht  ^ ).  Seit  der  eben  gedach- 
ten VerdQppeluqg  der  Hauptfestc  feiert  man  dieses 
acht  Tage  lang:;  ^hev  nur  d^n  15^  16,  21  unrd  22sten 
Nisan  als  Sabbathe. 

Es  muGs  hi^  kurz  die  für  die  Exegese  des  neuen 
Testaments  J|pchtige  Frage  berührt  werden,  ob  der 
Donnerstag,  au  "welchem  Christus  mit  seinen  Jüngern 
das  Passah  a£s<^  der  bei  den  Juden  von  jeher  gewöhn- > 
liehe  14te  JNisan  (die  Te<xcraQ&XKaiSe^a7ri,  quqrta  de- 
cima  lima)  edev  der  f3te  war,  ob  er  also  am.l5ten 
Nisan,  dem  Festsabbath  der  Juden,  oder  am  .14ieu, 
dem  eigentUchen  Passahtage,,  gelitten  hat.  Die  erste  ' 
Ansicht  liegt  offenbar  den  Zeitangaben  der  Evangeli- 
sten Matthäus,  Marcus  undLuca^  zmn  Grunde^). 


1)  Jnt.  3,  lOJ  5.    Vergl.  debello  Jud.  5,  3,  1. 

2)  Auf  diesen  setzt  Philo  (vita  Mos,  L  IH,  p.  686)  aus^ 
clmcklich  dtie  Pass«h&i9r. 

3)  Z.  B.  beim  Evangel.  Marqus  14,  1. 

4)  Maa  rergl^ich«  Itlatth.  26,  17  fiP.  Marc.  14,  12  ff.  Luc 
^K  7  ff.  Zum  richtigen  Verständnifs  dieser  Stellen  ist  zu  bemer- 
Icea,  dais  mit  t^i^'^'U  'q/nifiot /fcov  diu^acav  heuQ.  Matthäus  und 
Marcus  der  ^4tc^  Nisan  geme^t  ist,  ai>  welchem,  sich  die  Juden 
schon  you  0  Uhr  llorgens  an  das  gesäofirton  Brots  zu'  enthalten 
pflt^^*  ^ffl  ^ttx^aiTibiifii  oder  *qo<faißßaTov  (las  €reb  sahbath 
(W  Judmi,  also  die  spätere  Tageszeit  des  Freilags,  auch  wol  dcQ 
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Aber  der  heutige  Kalender  der  Juden  ist  so  geordnet 
dafs  der  15te  Nisan  nie  auf  einen  FVeitag  trifft  Man 
kann  zwar  sagen,  es  sei  dies  eine  Bestimmnug,  die 
erst  nach  ihrer  Zerstreuung  mit  der  defiiiitiven  Ge- 
staltung  ihres  Kalenderwesens  in  ihr  Ceremonialge- 
setz  gekommen  sei.  AUein  es  ist  schwer  zu  glan- 
l)en,  dafs,  die  Urheber  der  cyktischen  Rechnung  in 
einem  so  wei^entUchen  Punkt  von  einem  alten  Her- 
kommen abgewichen  sind;  vielniehr  gibt  alles  m 
erkennen,  dafs  gerade  dadurch  die  iso  verwickelte 
Rechnung  erst  bedingt  worden  ist  Femer .  wird  im 
T  h  a  1  m  u  d  ausdrücklich  -von  den  Feiertagen  ge- 
sagt, dpis  nfian  an  ihnen  nicht  richte  ^).  Endlicli 
verbindc;t  Johannes  den  F-estsabbatfa  auf  eine  m- 
verkennHche  \Veise  mit  dem  Wochensabbath  *)• 
Diese  Gründe  scheinen  allerdings  für  'ifj^  zweite  An- 
sicht den  Ausschlag  zu  geben,  und  so  bliebe  denn 
nichts  weiter  übrig,  als  anzunehmen^  dafe  Christos, 
voraussehend,  er  werde  in  der  nächsten  Nacht  in 
die  Hände  seiner  Feinde  fallen,  das  Osterlamm  einen 
Tag  früher  gegessen  habe,  als  es  die  Ceremonialge- 
setze  der  Juden  mit  sich  brachten,  und  daüs  sein  To- 
destag von  den  drei  ersten  Evangelisten,  die  sich  viel- 
leicht von  dieser  Abnormität,  nidit  überzeugen  konn- 
ten, auf  den  löten  Nisan  gesetzt, sei,  da  er  doch  ei- 
gentlich auf  den  14ten  traf  ^ ).     Bemerkenswerth  ist 


ganzen  Freitag  bezeichnet^  dafs  die  fiberall  itß  Altertlium  ^- 
brSuchlicheii  TerSnderlichen  Tagesstimden  auch  im  neaen  Testa- 
ment gelten,  daher  sie  auch,  von  einigen  Chronologen  jüdisclie 
genannt  werden;  däfs  der  bürgerliche  Tag  der  Juden  mitten 
Abend  anfing;  endlich  dafs  gt^GoVi;  oder  nach  einem  Hebraismos 
fjula  ffdßßaT'av  der  erste  Wochentag,  unser  Sohn  tag  ist. 

1)  Trfdctat  Beza,  Bl.  36,  S,  2.      3)  Vergl.  19,  14  und  31. 

3)  Ausfuhrlicher  ist  dies  im  Handbuch  I,  515  ff.  aaseiDiO' 
dergesetzt  worden. 
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es  fiinrigen^,  dafs  sich  auch  lin  Tliatiilud  ^)  dt^iPr». 
dltion  findet:  beereb  pesäch  talduhu  lejischu^  „am 
Ereb  pesadh  haben  sie  .dei^  Jesus  gekreuzigte^  und 
daffif  Clemens  Alexandrinus'  in  seiner  verloren  ge- 
gangenen Schrift  Ä£§J  i'cXi  ^xourxd  €hnsti  Passahfeier, 
als  eine  symbolische,  schon  aiif  den  13ten  un4  s^ii^ 
Leiden  auf  den  Idten  Monatstag  gesetzt  hat  ^) ,  von 
welcher  Ansicht  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  Chri- 
stenheit auch  nodi  anderweitige  Spuren  .vorkommen» 

Das  Wo <* benfest  ist  jetzt,  wo  die  Monate  ihre 
bestimmte  Dauer  haben,  an  den  6  und  7,  Sivan  ge- 
knüpft Es  könrnit  unter  äen  grieclnsehen  Benennun- 
gen ko^n\^  raJu  iß$of.uxS<M>  ®),  &yia  sTtra  ißSo/uuSiSisim  *) 
ttrid  koorri  rijt;  ^evrv^uHrrri<s  oder  kurz  «EWtjxooyij  vöf, 
wovon. die  Erklärungen  im  Obigen  liegen  (207).  Aus 
der  letztem  Benem^ung,  die  sich  b<ei  den  Kirchenvä- 
tern gewöhnlich  findet,  ist  unser  Pfingsten  ent- 
standen * ).  /       . 

Das  Pest,  womit  der  siebente  Monat  beginnt, 
von  Philo  dem  hebräischen  Namen  gemalt  ioqrii 
mhiiyyfäv  genannt,  wurde  nach  der  Rückkehr  der 
Juden  aus  def 'Gefangenschaft  die  Epoche  ihres  tiür- 
gerliehen  Jahrs.  Dieser  ^eitpimkt  scheint  für  sie*  da- 
durch eine  bfesonderfe  Wichtigkieit  erlangt  zU  haben, 
daDs  an  ihm  zum  erstenmal  wieder  auf  dem  Lokal 
des  noch  in  Ruhien  liegenden  •  Tempels  ein  Brand- 
Opfer  nach  alter  Weise'  dargebracht  und  dem  versam- 


1)  Sanhedrin  Bl.  43,  S.  1. 

2)  S.  Clementis  Alex.  Fragmenta^\a  Fabricii-Simiiii- 
lang  der  Werke  des  Hippolytus,  Vol.  II,  p.  66. 

3)  Philo  de  septenario  et  fesiis, 

4)  Tobias  n,  1,  und  daselbst  Hrn.  Ilgen's  Anmerkung. 

5)  Der  Name  ^Acra^^o^,  deto  Josephns  einmal  gebraucht 
{Aü.  in,  10,  6)  kann  nichts  als  Azeretb,  Festversamm- 
Jnng,  sein. 
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mcjieff  Volke  As»  Gesetz  T^rgeleseu  ward  ' ).  So  er- 
hieltea  sie  i^iit  den  übrigen  Syrern  -einen  glachen 
Jabrsanfang  (181).  Die. ältere. Epoche  trat  nun  all 
niählig  in  den  Scfaj^tt^«  Doch  finden  wir  in  deo 
fächern  de^f  dieii  Teatam^its,  die  nach  der  Depor- 
tation abgefabt  sißdy  die  Jahre  d^r  Regenten  und  die 
Monate  der  Feste  noch  immer  vom  Nisan  gezählt. 
Josephu«  recltfiet  znerst  die  ^lonate  n«(cfa  syroma- 
cedoniachßr  Weise  vom  Thisehi^  oder  Hyperberelaiis 
a^M  Die  Netijahrsfeier  wird  jetzt  dmch  zwei  Tage 
fortgesetzt, 

Das  Versöhn^ngsfcst  neiiat  Philo  vrfrtslaii 
ioQ7Tiy  das  Fest  des  Fastens,  sei  es,  dals  er  ihm 
vorzugsweise  diesen  Namen,  beilegt,  oder  dals  damak 
die  anderen  wäbtend  des  zweiten  ^^empejs  eingeführ- 
ten Fasttage  noch  wenig  beobachtet. wurden. 

Das  Lanbhjiitenfest  wird  yoa  den  hellenistl- 
schen  Schriftstellern  Vxi^i/oaniy/a,  aKfivdfiara^  logTYjrc^v 
ifxfqvojv  oder  kurz  .crmQvcie!  genannt  ^).    Seit  der  Ver- 
doppelung der  Feste  werden  der  15,  ^6,  22  und  23. 
Tliisfjbtri  |ils.$a}))i0the  gefeiert;.. d^r«  letzte  Tag  ist  je 
dkH)h  als  em  besonderes  Fest  zu  b<^achten,  wovon 
unten«    In  eiper  zu  Jj^erepipe  ip  fler  C^Q^lca  gebui 
deneit,  von  Ma  ff  ei  '  )  )nitgethe^tep,  bschsift  ist  vom 
25.  Phaophi  djes  55sten  Jahrs  hu  crv^o^^oi;  7%  axtiifo- 
nny^^y  &n  4^?^  Laubbüt;tQ.nirersaminluDg>  , 
die  Rede.    Qffeiihar.  wicdder'  ^  Thischri,  der  Tag  , 
des  Azereth  (208)  gemeint,  und  da  der  25.  Phaophi  i 
der  Alexandriner  dem  22»  Oktober   des   julianischeu  i 
Kalenders  entsj^cht^  ^  traf  der  1.  Thischri   damab  | 


6)  E^ra  ;?,  1  S    riehemia  7,  73  und  8,  1  ff. 

2)  1.  j^akjc.  io,  21;     2.  Makk.  10,  6;    Et.  Job.  7,  2, 
PUlp  a,  a.'0.  . 

3)  ilTiw.^ifrw.  p.  CCCXXy. 


\ 


auf  deu  1.  Oktober  >  der  iimerluilb  dpr  Grenzen  Hegt, 
zwischen  denen  «ich  der  jüdische  ^ahranfang  noc^ 
jetzt  bewegt  Das  55ste  Jahr  ist  wahrscheinlich,  nach 
einer  Lokaläre  g^T^ählt 

Zu  diesen*  fünf  Festen  mnd  in,  der  zweiten  Pe- 
riode^ noch  die  TempelWeihe,  dl?^  lE^urimf^si  und 
einige  Fasttage  •  gekommen.  *  .  . 

Die  Tempelweiheistycm  ifpd^^.  JMlakkabäufs 
am  25sten  Kislev  eingesetzt  worden,  zqpi  Andenken, 
dafs  er  nach  einem  im  Jainr  14ä  4^r .  s^leucidiscben 
Aere  über  die  Syrer  erfobhtenen  Siege  äi|  diesem,  f^ge 
den  von  AostiQcbus  Epiphanes  drei  Jahre  zuvor  yeij^' 
wüsteten  und  verunreinigten  Tempel  wiederheigo- 
sleAt,  gereipigt  und  emgewahl  hatte  ^).  Der  he- 
bräisclie  Name  deß  Festes  ist  chanukkahi  Einwei- 
hung,  und  hic^OR  das  eyxatm(x.^\mm  EvangeUsten 
Johannes  ^)  ihe  Uebersetzung.  .  Es  wird  jetzt^  wie 
ursprünglich  f  ),  acht  Tage  lang,  jedoch  i)ich^  str^inge 
gefeiert  Am  ersten  Tage  des  Festes  wird  ein  Licht 
und  an  jedem  folgenden  iipmer  eins  mehr  ßnge^&üi)- 
det,  daher  es  Jpsephus  l&cSra,  Lichterfest,  pennt 

Voo  der  Veranlassung  und  Einsetzung  des  Pu- 
rimfestes  handelt,  das  Buch  Esther,  Es  ^ird  am 
14.  Adar  gefeiert,  .als  ein  Freudenfest,  zum  Andenken 
an  das  Blutbad,  das  cU^  Judep  Tags  zuvor  mjt  £r- 
laubnifs  des  Königs  Ahasveros  unter  ihren  Feinden 
im  persischen  tleich  angerichtet  hatten.  Der  Name 
des  Festes  ist  Purim^  angeblich  von /^i^r,  Lqos,  w^ 
II  am  an,  der  Älinister  des  Königs  und  Gegner  der 
Juden,  zu  ihrer  Vertilgung  das  Loos  über  sie  gewor- 
fen hatte  ^).    Nach  Aben  Esra  soU  dies  ein  persi- 


I  » 


1)  1.  Makk.  4,  52  ff.  2.  Makk,  10,  5.  Joseph as  JiU, 
12,  7,  6.        2)  10,  22.        3)  l.,Makk.  4,  59. 

4)  Esther  3,  7;    9,  26.    Im   sweiten  Bucli  der  Uakka- 


* 
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scbes  Wort  ^ein;  es  kommt  aber  in  der  heutigen 
Sprache  nicht  mehr  vor.  Der  13te  Adar  heifst  jetzt 
thahith  Esther,  Fasten  Esther,  weil  an  ihm  ge- 
fastet wird,  und  der  15te  schuschan  purim,  well  die 
Juden  in  der  Hauptstadt  Susa  das  Morden  noch  am 
14ten  fortgesetzt  und  erst  am  i5ten  geruht  haben  sol- 
len ^  )•  Die  iFeier  hat  sich  •  jedoch  au&er  Susa  me 
bis  auf  diesen  Tag  erstreckt 

Aufser  dem  eben  gedachten  Fasttage,  der  jedoch 
Im  Thalmud  noch  nicht  erwähnt  wird,  und  daher 
'^rst  spat  eingeführt  zu  sein  scheint,  kamen  zu  dem 
YOti  Moses  angeordneten,  besonders  heiligen  Fast 

'  tage,  dem  Versöhnungsfest,  während  des  zweiten 
Tempels  noch  vier  andere,  dem  Gedächtnils  ebenso 
vieler  unglücklichen  Tage  geweiht  Sie  treffen  auf 
den  vierten,  fünften,  siebenten  und  zehnten  Monat  ihkI 
finden  sich  in  dieser  Ordnung  schon  im  PropbeteQ 
Zücha^ias 'erwähnt  ^).  Die  Begebenheiten,  auf  die 
sie  sich  beziehen,  sind:  die  Bdagerung  Jerasaleim 
unter'Nebucadnezar  im  zehnten  Monat,  die  Ero- 
berung der  Stadt  im  vierten,  die  Verbrennung  des 
Tempels  i^nd  Wegfiihrung  «Ines  grbfsen  Theils  des 
Volks  nach  Babylon  im  fünften  und  die  Erschlagun; 
des  Statthalters  Gedaljah,  auf  den  die  Juden  ihre 
letzte  Hoffnung  gesetzt  hatten,  Im  siebenten.  Di^ 
Tage  sind  im  jetzigen  jüdischen  Kalender  der  10.  Te- 

.  beth,  der  17.  Thatnus,  der  9.  Ab  und  der  3.  Thischri 
Der  zweite  und  dritte  sind  zugleich  dem  Andenken 


birer  15,  37  wird  das  Fest  Ma^doxatTtiq  'ffxiqa  genannt,  voo 
Jttardocha'i,  dem  die  Jaden  nSehst  der  Esther  vomehmlicli 
ihre  Rettung  za  verdanken  hatten/  Der  N^me  Hamanfest  ist 
bei  den  Juden  nie  gebräncklich  getreaen. 

1)  Esther  9,  18. 

2)  8,  19. 
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au  die  Erstürmung  Jerusalems  und'2ierstoning  des 
Tempels  unter  Titus  geweiht.  Das  Nähere  hierüber 
im  Handbuch  V). 

Auch  in  der  zweiten  Periode  hab^  die  Judpn 
ihre  Jahre  gewöhnlich  nach  den  Regenten  gezählt, 
wovon  sich  die  Beweise  überall  in  den  Büchern  Esra^ 
Nehemia,  Esther  und  in  den  Propheten  finden.  . 
Als  eigentliche  Aeren  k;ommen9  aufser  einer  eigenthüm- 
llchenj  blofs  vom  Propheten  Hesekiel  erwähnten  ^) 
folgende  3  vor:  1)  Die  Acre  von  der  Zerstö-  , 
Tung  des  ersten  Tempels  und  dem  Anfange 
der  babylonischen  Gefangenschaftj  2)  die 
seleucidischc  nnd  3)  die  von  der  Befreiung 
der  Juden  vom  syrischen  Joch  durch  die  Mak- 
kabäer. 

Die  Epoche  der  Zerstörung  des  eprsten  Tempels 
ist  der  lOte  Tag  des  fünften  Monats  (des  Ab)  im 
19teii  Jahr  des  Nebucadne^ar  ^),  oder,  wie  ihn 
die  Griechen  nennen^  Nabokolassar.  Dieses  Jahr 
ist  nach  dem  Kanon(56),  von  welchem  wir  hier 
abzugdien  keine  Ursache  haben,  das  162ste  der  nabo- 
nassariscben  Acre,  das  am  17.  Januar  586  v.  Chr.  seir 
neu  Anfang  nahm.  Die  Zerstörung  ist  mithin  in  den 
Sommer  dieses  Jahrs  zu  setzen.  Die  jüdischen  Chro- 
nologen irren  sich  um  nicht  weniger  als  163  Jahre^ 
indem  sie  dies  Ereignifs  in  das  Jahr  3338  ihrer  Weit- 
ere bringen,  das  im  Herbst  424  v.  Chr.  begann  ^). 


1)  Th.  I,  &  527  ff,       9)  S.  Handb.  I,  536  ff/ 

3)  Jeren^iad  52,  .12  ilfl  Im  2.  Kön.  25,  8  wird  der  sie- 
bente Tag  genannt  Jetzt  (asten  die  Jaden,  wie  oben  bemerkt, 
^  9.  Ab,  an  welchem  die  Zerstörang  des  zweiten  Tempels  ge- 
schehea  sein  soll;  Josephas  nennt  )edoch  ebenfidls  den 
lOt^i  (166).  .  - 

4)  Handb.  I,  529,  wo  auch  vott  der  Epoche  der  Erbauung 
«les  zweiten  Tempels  die  Rede  ist. 
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Wenn  nach  dieser  Aere  datirt  wird,  so  geschieht  es 
rillt  der  Fortnel  legixhithy  nach  dehi  Exil  *). 

Die  seleucidische  Aere,  weicht  die  Juden 
^  unter  ihren  syrischen  Beheitschem  angenommen  ha- 
ben, ist  lange  ihre  einzige  Jahrrechnung  gewesen. 
Sie  nennen  sie  minjan  scfdaroth^  aera  conirac- 
tuum,  welche  Benennung  hinlänglich  von  ihrem  bür- 
gerlichen Gebrauch  zeugt  Ihrß*  Epoche  setzt  die 
Mehrzahl  der  rabbinischen  Gelehrten  richtig  aiif  den 
Anfang  des  Jahrs  3450  ihrer  Weltäre  * )  oder  auf  den 
Herbst  312  v.  Chr.  In  den  Büchern  der  Makka- 
bäer  fuhrt  sie,  wie  schon  (187)  bemerkt  worden, 
den  Namen  der  Jähr6  de$'  hellenischen  (syri- 
schen) Reichs.  ^ 

Es  ist  aber  merkwürdig,  daüs  die  offenbar  ver- 
schiedenen Verfasser  der  beiden  ersten  Bücher,  die 
'  diesen^  Namen  führen  (das  dritte  kommt  hier  nicht 
in  Betracht),  die  Aere  auf  eine  ganz  verschiedene 
-Weise  gebrauchen.  Beide  rechnen,  wie  mehrere  Stel- 
len lehren*),  die  Mbnate,  wie  es  überall  im  allen 
Testament  geschieht,  vom  Nisan.  Daraus -^folgt  nun 
zwar  gerade  nicht,  dafs  sie  auch  die  Jahre  mit  dem 
Nisan  anfangen.  Es  leidet  jedoch  keinen  Zweifel,  dals 
der  Verfasser  des  ersteü  Buchs  diefe  wirklich  tkut. 
Mail  lese  nur,  um  sich  hiervon  zu  überzeugen,  auf- 
merksam dais  zehnte  Capitei  und  Vfetgleithe  dessen 
-Isten  und  21sten  Vets.  Es  ist  unmöglich,  dafs  alles, 
was  hier  aus  dem  160sten  Jahr  erzahlt  wird,"  sich  im 
Verlauf  von  14  Tagen  s^ugetragen  haben  sollte,  wie 
diejenigen  anzunehmen  genöthigt  siiid,  die  das  Jahr 
vom  Thischri  rechnen  wollen  *).   Beim  zweiten  Buch 

1)  Z.  B.,Hesekfel^;3,  21;  40,  1.       * 

2)  S.  unter  andfern  den  Traktat  Sepher  hakabhaia  S.  33. 

3)  Z.  B.  1.  Makk.  4,  52;  2.  Makk.  15,  37. 

4)v  Wie  unter    andern    Goitlieb   Werne dopf  in   seiner 


i.  • 
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treten  dergleichett  Rücksichten  nicht  ein,  tihd  nichts 
scheint  der  Vorausßelzung  hindferlieh'  zu  sein,  dafs  der 
Verfasseir  desselben  seine  Jahre  auf  die  sonst  im  s  j-^ 
rissen  fteich   gebYäuchliche  Weise  vom  Thischri  an 
gezählt  ki^be,  2?amal  da  sich  zwischen  den  chrohölO-' 
gischen  Ai^gaben  beider  Bücher  eine  Abweichung  zeigt, 
die  sich  am  ^glichstcfn  duiich   eine  Versdbiedenheit* 
des  Jahrsattfangs  eiUären   lafst.     Pctavius,    Noris 
irad  Frölieh  *)    sind   auch    wirklich    der  Meinung, 
dats  das  zweite  Buch  nach  der  gewohnlichen  seleu-' 
cidischeü  Aere  rechne,    das  erste  ^hingegen  tlieselbe 
bis  zum  Frühling  des'  Jahrs  312  v.  Chr.  zurücksetze. 
Ich  habe  aber  im  Handbuch  gezeigt  ^),  dafs  man 
mit  einer  Epochenverschiedenheit  von  einem  halben 
Jahre  nicht  ausreiche^  dafs  man  sie  vielmehr  auf  an- 
derthalb  Jahre  setzen  müss^,  indem  der  Verfasser  des  . 
ersten  Buchs  ein  halbes  Jahr  mehr  und  der  des  zwei- 
ten ein  ganzes  weniger  zählte,  als  die  eigentliche  se- 
leuddische  Acre.     Ich  mufs  bei  dieser  Meinung  be-  * 
harren,  die,  so  viel  ich  sehe,  pUe  Schwierigkeiten  in 
der  Chronc^ogie  beider  Bücher  ausgleicht    Eine  Ab- 
weichung von  anderthalb   Jahren   bei  Schriftstellem,' 
die  vielleicht  zu  verschieden»!   Zeiten   und   in  Ver- 
schiedenen  Geg^iden  Syriens  schrieben,  wird  man  bei 
der  groCsen  iDiveegenz  der  doiiigc»  Aeren  nicht  be- 
Tremdend  finden.     Auch  die   cfaaldäische   Aere   (91, 
t89)  stellt  uns  ein  Beispiel  einer  solchen  Redbnung 
Ulf,  wie  veir  sie  hier  dem 'Verfasser  des  zweiten  Buchs 
>eilegen. 


/, 


^ommentatio  MstoricO'Criiiea  de  ßde  ^storiea  librorum  Jüa^' 
abaicorum  C^reaUn  1747)  §.  M-X: 

1)  S.   sein  nnmumatiscbes   Wetk:    Annale^  compendiarii 
egum  ei  rerum  Syriae, 

2)  Th.  I,  S.  533  ff.  ,        • 


* 
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Was  die.  dritte  4er  obgedaohten  Aeren  b^riSt, 
so  lieilst  es  im  ersten  Buch  der  Makkabäer  ^): 
„loi  ITOsten  Jahr  (der  seleucidischen  Aere)  ward 
Israel  frei  vom  Joch  der  Heiden,  Und  das  Volk  fing 
nun  an,  in  seilten  Contracten  und  Verträgen  zu  schrei- 
ben: im  ersten  Jahr  Sin^on's,  des  Hohenprie- 
sters, Feldherrn  und  Fürsten  der  Juden/^ 
J'o  s  e  p  h  u  s  stimmt  hiermit  ganz  überein  ^  )•  Die 
Epoche  der  neuen.  Jahrrechnung  ist  demnach  der  An- 
fang des  ITOsten  Jahrs  der  selei|cidischen^  Aere,  oder 
der  Herbst  des  Jahrs  143  v.  Chr.  Dals  sie  wirklich 
gebraucht  worden  sei,  lehrt  eine  Reihe  Münzen  mit 
samaritanischer,  oder  älterer  hebräischen  Schrift  aus 
dem  Pontificat  des  Simon  ^).'  Da  dasselbe  8  Jahre 
gedauert  hat,  aber  nur  aus  den  vier  ersten  Jahren 
Münzen  vorhanden  sind,  so  scheint  die  Aere  bald  wie- 
der der  seleucidischen  gewichen  zu  sein. 

» 

Dritte  Periade. 

In  dieser  Periode  hat  sich  die  mit  rabbinischen 
Grübeleien  nicht  wenig  überladene,  sehr  verwickelte 
Zeitrechnung  der  neuem  Juden  vollends  ausgebildet  *)- 

Jetzt,  wo  sie  in  der  Zerstreuung'  unter  Völkern 
leben, ,  die  nur  gleichförmige  Stunden  gebrauchen,  fan- 
gen sie  Jahr  aus  Jahr  ein  den  bürgerlichen  Tag 
-*  /oin  —  6  jStmiden  früher  als  die.  Christen  an,  so 

dafs 


1)  13,  41.  ' 

3)  Jfit.  lud.  Xni,  6,  6. 

3)  Eckhcl  Vol.  m,  p.  465  ff. 

4)  Einen  schätzbaren  Beitrag  znr  AnfldSrang  derselben  bat 
Hr.  Bendayid  in  seiner  Schrift:  Zur  Berechnung  und  Ge- 
schichte des  jüdischen  Kalenders  (Berlin  1S17,  8)  g^ 
liefert. 


^ 
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dafs  die  ÄEttcmacht  auf  den  Anfang  ihrer  siebenten 
und  der  Mittag  aiif  den  Anfang  ihrer  neunzehnten 
Stunde  trifft;  die  Stundeö  werden  hinter  einander  fort* 
von  1  bis  24  gezählt.  Diese  Zähluhgsw^eise  gebrau- 
chen sie  jedoch  nur*  bei  ihrer  Festrechhung;  im>  ge- 
wöhnlichen Leben  richten  sie  sich  nact  unsern  Stunden. 

Die  Stunde —  schaah  —  theilen  sie  in  1080 
chlakimy  deren  18  auf  unsere  Älinute  gehen.  Die 
Zahl  ist  ohne  :Zweifel  wegen  ^  der  grofsen  Menge  Pak- 
toren, in  die  sie  sich  zedegen  läfst,  gewählt  worden. 
Der  Chlak  wird  wieder  in  76  regaim,  Augenblicke, 
getheilf.  Diese  Zahl  hat  die  Faktoren  4  und  19, 
wovon  der  letztere  Jür  den  jüdischen  Kalender  bedeu- 
tungsvoll ist. 

Die  Wpche  -^  schebua  — beginnt  Sonnabend- 
um  6  Uhr  Abends,  also  eigentlich  mit  unserm  Sonn- 
tage. Die  Tage  derselben  werden  hinter  einander 
Fort  init  dcfn  Ordnungszahlen  benannt  und  bezeichnet. 
Nur  der  letzte  Wochentag  führt  den  eigenen  Namen 
whabbath   oder  Ruhetag. 

Das  Jahr  —  schanah  —  besteht  aus  12  nach 
lern  Monde  abgemessenen' Monaten,  und  wird  von  Zeit 
iUZeit  durch  einen  13ten  mit  der  Sonne  ausgeglichen.. 
3as  Gemeinjahr.heifst  schanah  pschutah^  eigent-, 
ich  einfaches  Jahr,  das  Schaltjahr  schanah 
neuberetf  und  das  Einschalten  ibbur.  Dies  sind 
abbinische  Ausdrücke.  Die  Wurzel  abar^  die  im 
^iel  schwängern  heilst,  hat  späterhin  die  Bedeu- 
ung  einschalten  erhalten. 

Neujahr  —  rosch  haschanah  \ —  haftet  auf  dem 
bifange  des  Monats  Thischri,  ursprünglich  des  sie- 
►enten  im  Jahr,  und  bewegt  sich  in  unserm  Jahr- 
lundert,  wo  die  Herbstilachtgleiche  in  der  Regel  auf 
len  23.  September  trifft,  zwischen  dem  S.Sepiem- 
er  und  5.  Oktober  einschliefsHch. 

15 
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Die  Namen  der  Monate  haben  »ch  in  iet  drit- 
ten Periode  nicht  geändert  Im  Schahjahr  folgt  dem 
'«'Adar,  der  ursprünglich  der 'letzte  im  Jahr  war,  ein 
zweiter  Monat  dieses  Namens,  der  zum  UnterscUede 
p^eadar,  noch  ein  Adar,  oder  Adar  scheni^  der 
zweite  Adar,  genannt  winL  Der  dgendiche  Schalt- 
monat  ist  aber  nicht,  wie  manche  Chronologen  glau- 
ben, der  Veadar,  sondern  der  erste  Adar,  wie  schon 
aus  dem  Umstände  erhellet,  da&  das  Purimfest,  das 
auf  den  Adar  trifit,  im  Schaltjahr  im  Veadar  gefeiert 
wird. 

Die  fiidischen  Monate  werden  jetzt  nicht  mehr 
*  durch  unmittelbare  Beobachtung  der  Mondphasen  be- 
stimmt, sondern  haben  ihre  ein  fiir  allemal  festge- 
setzte Dauer.  Sie  sind  entweder  voll  oder  man- 
gelhaft,  d.  h.  sie  haben  entweder  30  oder  29  Tage. 
Dafs  im  ersten  Fall  zwei  Tage  den  Namen  roscK 
chodesch,  Monatsanfang,  erhalten,  der  30ste 
abgelaufenen  und  der  erste  des  neuen  Monats,  imleUrl 
tem  aber  nur  einer,  nämUch>der  erste  des  neuen  Mo- 
nats, ist  schon  bemerkt  worden  (214).  Die  beiden 
Rosch  chodesch  werden  durch  erster  und  zweiter 
unterschieden;  Man  sieht,  dals  zwischen  zwei  durd)  | 
einen  Monat  geschiedenen  Rosch  chodesch  alleoial 
28  volle  Tage  hegen. 

Die  Juden  haben  jetzt  sechs  Arten  von  Jahien,^ 
mangelhafte,    regelmäfsige    und    überzählig 
Gemeinjahre;  mangelhafte,  regelmäfsige  uoi 
überzählige  Schaltjahre.» 

Wenn  im   Gemeinjahr  die  .Monate  abwechseln 
30  und  29  Tage  haben,  wie  folgende  Tafel  zeigt: 

1)  Thischri  30  Tage.    5)  Schebat  30  Tage. 

2)  Marcheschyan  29-  6)  Adar  29 
^3)  Kislev  30  ^  7)  Nisan  30 
4)  Tebetb             29  8)  Ijar  29 
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9)Sivan  30  Tage.        11)  Ab        30  Tage. 

10)  Thamus        29  12)  Elul      29 

so  heilst  es  ein  regelmäfsigefii/ .s^r^aT^aA  keside- 
rahy  d.  L  ein  Jahr,  wie  es  die. Kegel  mit  sich 
bringt  Ein  solches  Gemeinjahr  hält  354  Tage  oder 
50  Wochen  4  Tage.  . 

Bleibt  im  Schaltjahr  die  Dauer  der  Monate  die- 
selbe und  kommt  blofis  der  Schaltmonat  hinzu  ^  der 
allemal  30  Tage  erhalt  (der  ihm  folgende  Veadar  hat, 
wie  im  Gemeinjahr  der  Adar,  mit  dem  er  identisch 
ist,  nur  29  Tage),  so  wird*  es  ein  regelmäfsiges 
genannt  Ein  solches  Schaltjahr  hat  384  Tage  oder 
54  Wochen  6  Tage. 

Wenn  sowohl  im  Gemein «  als  Schaltjahr  dendi 
Marcheschvan  ein  Tag  zugelegt  wird,  so  dafs  das 
Jahr  mit  3  vollen  Monaten  anfängt,  so  heifst  es  ein 
überzähliges,  schanßh  schelemah^  eigentlich  ein 
vollständiges.  Das  überzählige  Gemeinjahr  hält 
355  Tage  oder  50  Wochen  5  Tage,  das  i3)erzählige 
Schaltjahr  385  Tage  oder  gerade  55  Wochen. 

Wird  dagegen  sowohl  im  Gemein  -  als  Schalt- 
jahr dem  Kislev  ein  Tag  genommen,  so  dals  er  gleich 
seinem  Vorgänger  nur  29  Tage  zählt,  so  heiüst  das 
Jahr  ein  mangelhaftes,  schanah  chasserah.  Das 
mangelhafte  Gemeinjahr  hält  353  Tage  oder  50  Wo- 
chen  und  3  Tage,  das  mangelhafte  Schaltjahr  383 
Tage  odir  54  Wochen  5  Tage. 

Man  sieht  also,  dals  nur  der  Marcheschvan  und 
der  Kislev  zwischen  f29  und  30  Tagen  schwanken^ 
die  übrigen  dagegen,  wenn  im  Schaltjahr  statt  des 
Adar  der  Veadar  gesetzt  wird,  von  imveränderlicher 
Dauer  sind. 

Die  mittlere  Dauer  des  jüdischen  Monats  ist  auf 
29  T.  12  St.  und  793  chl.,  d.  i.  44'  3^''  festgesetzt 
Zwölf  solcher  Monate  halten  354  T.  8  St.  876  chL 

15  • 
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Wenn  daher  nicht  von  Zeit  zu  ZöJt  ein  Monat  einge 
schaltet  würde,  so  wiche  das  jüdische  Neujahr  jährlicli 
im  Durchschnitt  \axv  10  T.  21  St  204  cbL  im  julia 
nischen  Jahr  zurück.     Um  es  nun  zu  fixiren;  -weTden 
in  einem  Zeitraum  von  19  Sonnen  jähren,    die  nahe 
235  Mondwechsel  halten  (30),  7  Monate  eihgeschal 
tet,  nämlich  in  den  Jahren  3^  6,  8,  11,  14,  17  und 
19.    Bei  einer  solchen  Vertheilung .  der  Schaltmotiate 
können  die  Feste  nie  um  einen  ganzen  Monat  zuri(ck- 
weichen,  indem  siö  immer  vsdeder  auf  ihre  Ursprung 
liehen  Stellen  im  Sonnenjahr  trorgeschohcn  werden. 
Ob  ein  gegebenes  Jahr  der  Juden  ein  Gemein 
oder  ein  Schaltjahr  sei,  lehrt  die  Division  ihrer  Jahrs- 
zahl  durch  19.     Ihre  jetzt  gebräuchliche  Weltäreist 
nämlich  so  geordnet,  dals  das  erste  JaluTv  derselben 
zugleich  da3  erste  des  19jährigen   Cyklus  ist.     Wenn 
man    also    bei  der  Diyision   des   jedesmaligen  Jahß 
durch   19  einen  der  Reste  3,  6,  8,  11,  14,  17  oder 
0  erhält,  so  ist.es  ein  Schaltjahr;  wo  nicht,  ein  Ge- 
meinjahr.    jSo    ist  das  gegcnwärjtige  Jahr   5591  ein 
Gemeiiijahr,    weil  es   durch   19    dividirt   den  Rest  5 
gibt  *).   Da  du*  eirste  Jahr  4cr  Weliäre  im  Jahr  3761 
v.  Chr.  oder  953  der  julianischen  Periode  seinen  An- 
fang nimmt,  so  darf  man  zum  jüdischen  Jahr  nur  9o2  \ 
addireil.,   oder  vom  julianischen  nur  952  subtrahireDi 
um  jenes   auf  die  julianische  Periode  und  dieses  auf 
die  jüdische  Weltäre  zu  redueiren.      So    nimmt  das 
jüdische  Jahr  5591  im  6543sten  der*  julianischen  Pe 


1^  Aofser  dem  lOjährigen  Cyklas,  machsor  kaUm,  aer 
kleine  Zeitkreis  genannt,  haben  die  Juden  noch  einen  2Själiri-< 
gen,  dem  sie  den  Namen  des  Machsor  gadol  oder  grofsen 
Cyklns  beilegen.  Sie  haben  ihn  von  den  Christen  entlehnt  vd 
gebranchen  ihn'  zu  gleichem  Zweck,  nämlich  um  den  Wochenög 
eines  christlichen  Datums  zu  finden.    S.  HandK  I,  563. 
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riode  seinen  Anf^^^gf  welches  mit  dem  Jahr  1830  un* 
seter  ZeitrecbBung  correspondirt  (41).  Es  geht  vom 
Herbst  1830  bis  dahin  1831.  - 

J!fo/^£/^  Gehurt;  nämlieh  des  neuen  Lichts,  heifst 
Jer  Neumoud,  aber  nicht  in  unserm  Sinne  des 
Worts,  sondern  in  dem  des  griechischen  vocoi-vr^a 
(125).  Die,  Rechnung  gibt  nämlich  die  Moleds  so, 
dafe  iu  der  Ij^egel  dip,  Mondsichel  an  dem  Tage  er- 
scheint, auf  den  dor.^MoIed  trifft. 

Die  235  Monate,  des    19jährigen    Cyklus   geben 
6939  T.  16  St.  595  chl,  2  1\  16  St..  595  chl  mehr 
als  elnd  volle .  WiOcheniahl.     Dieser  Ueberschufs  wird 
der  Charaktei:  des  neunzehnjährigea  Cyklus 
genannt    Er  zeigi;,  u,m  wie  viel  Wochentage,  Sinn* 
den  und   Stundentheile    der   erste  Moied   des  neuen 
Cyklus  später  eintritt,,  als  der  erste  des  abgelaufenen. 
Die  12  sy^odischein  Mopate  4^s;  Gemein jahrs  h^- 
ten  354  T.  8  St.'  876  chl.,  und  die  13  des  Schalt- 
jahrs 383  T.  21  St. 589  chl.'^  Zieht  man  aus  diesen 
Zeiträumen  die  in  ihnen  enthaltenen  ganzen.  Wochen, 
so  bleibt  ein  Rest  iför  das.  Gemeinjahr  von.  4  T.  8   \ 
St  876.  chl.^  und  für  das  Schaltjahr  von  5  T.  21  St. 
589  chl.     Diese  Ueberschüsse  werden  der  CharaJ^- 
ter  des  Gemein-  und  Schaltjahrs  genannt,  und 
gebraucht,   um  aus   dem  Moled  ThiscJ^ri  eines  Jahrs 
Wochentag,  Stunde  und  Stundentheile  für  den  Moled 
Thischri  des  folgenden  oder  vorhergehenden  zu  finden. 
Die  mitÜerei  Dauer  eines  Monats  übertriflFj;  4  volle 
Wochen  um  1  T.  12  St  793  cid.     Man  nennt  dies 
den  Charakter  de^  Monats  und   gebraucht    den^ 
selben,  um  aus  einem  gegebenen  Moled  Wochentag,  . 
Stunde  und  Stundentheile  des  folgenden  oder  vorher- 
gehenden zu  erhalten. 

Nach  .der  Rechnung'  der  Ordner   des   jüdischen 
Kalenders  ist  der  Moled  der  Schöpfung,  gewöhn- 
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Uch  J!&i^£2  thoku  genannt  ^)9  an  emem  Montage  um  ' 
5  U.  (nach  unserer  Stondenrechnung  Sonntag  Abends 
um  11  Uhr)  204  chl.  angetroffen  *).  Dieser  Zeit- 
punkt ist  vom  Anfange  der  Woche  um  1  T.  5  St 
204  chL  enftfem^  Die  jüdischen  Chronologen  schrei- 
ben dafür  2  T.  5  St  204  chL^  indem  sie  bei  der  Be- 
rechnung der  Moleds  allemal  -^len  laufenden  Wo- 
chentag ansetzen.  Um  nun  zuvörderst  den  Wochen- 
tag des  Moled  Thischri  eines  vorgelegten  jü- 
dischen Jahrs  zu  finden,  dividire  man  die  lim 
1  verminderte  Jahrszahl  durch  19.  Der  Quotient  gibt 
die  Zahl  der  seit  Anfang  der  Weltare  abgelaufenen 
Cykel,  und  ^  der  Rest  die  Zahl  der  im  laufenden  Cy- 
klus  verflossenen  Jahre.  Wenn  man  dann  den  Quo- 
tienten in  den  Charakter  des  Cyklus  und  die  Zahlen 
d^  Gemein-  und  Schaltjahre,  die  noch  in  dem  Rest 
enthalten  sind,  in  deh  43harakter  des  Gemein-  und 
Schaltjahrs  multiplicirt,  sämmtliche  Produkte  mit  dem 
Moled  der  Schöpfung  in  eine  Summe  bringt  und  aus 
dieser  Summe  die  ganzen  Wochen  wegläfst,  so  er- 
hält man,  was  man  sucht  Für  das  Jahr  5591,  bis 
auf  welches  294  Cykel  und  4  Jahre  verflossen  sind, 
kommt  die  Rechnung  also  zu  stehen: 
(2  T.  16  St  595  cW.)  X  294  =  6  T.  17  St  1050  cE 
(4_  8  _  876  — )  X'  3  —'6  2  468 
Pur  ein  Schaltjahr  5^     21         589 

Mokd  der  Schöpfung  l'     .5         204 

MoledThischri  des  Jahrs  5591  =  6  T.  23  St  151  cE 
d.  h.  der  gesuchte  Moled  trifft  gegen  End^  des  sechs- 
ten Wochentages,  des  Freitags,  ein. 

Um  diese  Rechnung  tu  erleichtem,  wollen  wir 


1)  Weil  damals  nach  1.  Mos.  1,  2  noch  thoAu  webokh  ^ 
Chaos,  luerrschte. 

2)  Maimonides  Kiddusch  hachodesch' c  6.  §.  8. 


\  . 
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«  I  ■ 

bier  in  einer  Tafel  die  Charaktere  der. einzelnen  Jahre 
des  Cyklus  zusammenstellen.  Die  Schaltjahre  sind 
mit  b  bezeichnet. 


Jahre 

• 

Charaktere 

1 

des  CjUiu. 

derselben. 

1 

4-T 

.  8  St 

876  chL . 

% 

1 

17 

672 

h.    3 

0 

15 

181 

.  4 

4 

23'. 

10ä7 

5 

2 

8 

853 

b.  6 

1 

6 

362 

.7 

5 

15 

158 

b.  8 

1 

4 

12 

747 

.   9 

1 

21 

543  '  , 

10 

6 

6 

339 

b.  11 

5 

3 

928 

12 

2 

12 

724 

13 

6 

21 

520 

b.  14 

5 

19 

29 

15 

3 

3 

905 

16 

♦  0 

12 

701 

b.  17 

6 

10 

210 

18  • 

3 

19 

6 

b.  19 

2 

16 

595 

Hiemäch  kommt  obige  Rechnung  also  zu  stehen: 
Charakter  des  Cyklus  X  294  =  6  T.  17  St.  1050  chL 
Charakter  des  Jahrs  4  =  4       23       1057 

Moled  der  Schöpfung  =2         5         204 

Müled  Thiscbri  des  Jahrs  5591  =  6  T.  23  St.  151  ch- 
.  Auf  welchen  Meridian  sich  dieses  Resultat  be- 
zieht, ist  gleichgültig.  Wenn  der  Tag  des  Neujahrs- 
festes durch  eine  solche  Rechnung  einmal  fixirt  ist, 
so  gilt  er  für  alle  in  der  Zerstreuung  lebende  Juden, 
nur  versteht  sich,  dafs  der  1.  Thischri  nach  absolu- 
ter Zeit   um    den    jedesmaligen    Meridianunterschied 


^    ^ 
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au  dem  westllcbern  Ort  später  eintritt,    als  an  dem 
^4>stlichem. 

Neujahr  soll  nun  eigentlich  der  Wochentag 
sein,  auf  den  der  gefundene  Moled  Thisehri  triflt.  Es 
können  hier  aber  folgende  fünf  Ausnahmen  eintre- 
ten ^ ).  • 

1)  Wenn  der  Moled  Thisehri  über  18  Stunden 
jüdischec  oder  üb€|r  12  Ulir  Mittags  unserer  Zeit  ein- 
tritt, so  wird  das  neue  Jahr  erst  mit  dem  folgenden 
Tage  angefangen,  weil  die  Möglichkeit,  schon  am 
Neujahrsfeste  die  Moiidsidiel  zu  sehen,  nicht  ausge- 
schlössen  werden  soll.  Dieser  Fall  tn1.t  z.  B.  bei 
dem  Jahr  5591   ein,  dessen  Anfang*  daher   auf   den 

^  Sonnabend  verlegt  wird.  Die  Zahl  18  wird  mit  zwei 
Buchstaben  geschrieben^  die  zusammen /acÄ  gelesen 
wenden,  und  daher  dies  die  Ausnahme  ^v cgen  Jach 
genannt.  •         -     " 

2)  Wenn^  der  Moled  Thisthri  auf  Sonntag,  REtt- 
Voch  und  Freitag  fällt  j  so  wird  das  Jahr  mit  dem 
folgenden  Tage  angefangen.' Dies  heifst  die  Ausnahme 
wegen  ^c??/,  welches  Wort  aus* den  Buchstaben  be- 
steht, wodurch  di^  3  gedachten  Wochentage  bezeich- 
net werden.  Diese  Ausnahme  ist  in  dem  Ceremo- 
nialgesetz  der  Juden  begründet 

3)  Wenn  die  Rechnung  dfetfftfoied  Thisehri  spä- 
ter als  18  Stünden  gibt,  also  wegen  Jach  eine  Ver- 
legung auf  den  folgenden  Tag  nöthig  wird,  und  die- 
ser zur  Ausnahme  Adu  gehört,  so  mufs  das  Neujahrs- 
fest noch  um  einen  Tag  weiter  geschoben  werden. 
Dies'  \^ird  die  Ausnahme  wegen  Jaeh-Adu  genannt. 

4)  Fällt  der  Moled  Thisehri  in  einem  Gemein- 
jahr  auf  Dienstag  zwischen  9  St.  204  t\A.  und  18 
Stunden,  so  wird  Neujalir  auf  den  Tolgenden  Don- 


t )  klddusrk  hachodesch  c.  7. 
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neistag  vetlegt  Dies  helfet  die  Aiishalime  wegen 
Gatrad,  welches  Wort  aus  den  Buchstaben  zusam- 
mengesetzt ist,  wodurch  die  Zahlen  3  (dritter  Wo- 
chentag), 9  uud  204  bezeichnet  werden.  Der  Grund 
dieser  Ausnahme  ist  folgender:  rechnet  man  von  dem 
geftindeneii  A|oj[ed  um  den  Charakter  des  Gemein}ahrS) 
nämlich  4  T*  8  St.  876  chL,  weiter,  so  gelangt  ifia» 
über  Sonnabend  18  Stunden  hinaus^  und  das  folgende 
Jahr  muGs  wegen  «Tach-Ädu  erst  mit  dem  Montage 
anfangen,  lisis  vorgelegte  Gemeinjahr  würde  mithin 
6  Tage  über  eine  volle  Wochenzahl  erhalten.  Aber 
ein,  Gemeinjahf"  von  dieser  Länge  gibt  es  nicht  (227); 
man  verlegt  daher  sdnen  Anfang  auf  den  Donnerstag* 

5)  Triflft  der  Moled  Thischri  in  einem  Gemiein- 
jähr,  das^  auf  ein  Schaltjahr  folgt,  auf  Montag  zwi- 
schen 15  •  St.  589  chl.  und  18  Stunden ,  so  verlegt 
man  seinen  Anfang  >  auf  den  folgenden  Dienstag.  Dies 
nennt  man  die  Ausnahme  wegen  Betuthakpßty  wel- 
ches Wort  aus  den  Buchstaben  gebildet  i^t,  wodurch 
die  hier  in  Betracht  kommenden  ZalJen  2  (zweiter 
Wochentag),  15  und  5>89  bezeichnet  werden.  Der 
Grund  dieser  Verlegung  ist  folgender:  rechnet  man 
von  dem  gefundenen  Moled  um  den  Charakter  des 
Schaltjahrs,  nämlich  5  T.  21  St  589  chL,  zurück,  so 
trifft  nian  üj>er  Dienstag  18  Stunden  hinaus,  wodurch, 
wegen  Jach-.Adu  eine  Verlegung  auf  den  Donnerstag 
nöthig-  wird.  Finge  man  daher  das  Gemein  jähr  schon 
mit  dem  Montage  an,  so  würde  das  vorhergehende 
Schaltjahr  nur  4  Tage  über  eine  voUe  Wochenzahl 
erhalten.  Ein  solches  Schaltjahr  findet  aber  nicht 
statt  (227  )4  man  verlegt  daher  den  Anfang  des  ge- 
gebenen Gemeinjahrs  auf  den  Dienstag. 

Die  Ausnahmen  Gatrad  und  Betuthakpat  kommen 
nur  selten  vor,  letztere  in  dem  laufenden  295sten  und 
folgenden   296sten  Cyklus  nicht  einmal.    Während 
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dieses  38jährigen  Zeitraums  werden  nur  15  Neujahrs- 
feste an  dem  Tage  gefeiert,  den  die  Rechnung  gibt 
Gatrad  tritt 'einmal,  Jach  4  mal,  Jach-Adu  6  mal  und 
Adu  allein  12  mal  ein. 

Es,  wird  nun  leicht  sein,  die  Dauer  eines  gege- 
benen jüdischen  Jahrs  zu  finden,  z.  B.  die  des  Ge- 
meinjahrs 5591.  Der  Anfang  desselben  trifft,  vfie  ^ii 
gesehen  (232)^  auf  den  Sonnabend.  Um  den  Moied 
des  Jahrs  5592  zu  erhaltei^,  addiren  wir  zu  dem  ge- 
fundeneti  Moled  des  Jahrs  5591  den  Charakter  des 
Gemeinjahrs,  nämlich  4  T.  8  St  876  chl.  So  ergibt 
sich  als  neuer  Moled  4  T.  7  St.  1027  chl.,  und  Keu^ 
jähr  mui^'  wegen  Adu  auf  den  Donnerstag  yeilegt 
werden.  Man  sieht  also,  dals  das  Jahr  5591  die  volle 
\yochenzahl  um  5  Tage  übertrifft,  dals  es  also  zu 
den  überzähligen  Gemeinjahren  gehört  (227). 

Es  ist  jetzt  noch  übrig,  das  julianische  Da- 
tum des  Anfanges  eines  gegebenen  jüdischen 
Jahrs  zu  bestimmen.  Durch  Zurückrechnen  von  ir- 
gend  einem  der  Phase  und  Jahrszeit  nach  richti; 
angenommenen  Moled  Thischri  haben  die  Urheber  des 
jüdischen  Kalenders  gefunden  und  festgestellt,  da6 
der  Moled  der  Schöpfung  im  Jahr  3761  v.  Cljr.  Mon 
tags  den  7.  Oktober  um  5  U.  204  chl.  eingetroffen 
ist  * ).  Dieses  Jahr  ist  ein  Schaltjahr  und  der  7.  Ok- 
tober der  28Iste  Tag  desselben.  Es  waren  mitto 
im  Augenblicke  jenes  Moleds  vom  julianischen  Jabr 
280  T.  5  St  204  cbL  verflossen,  die  Tage  nach  ju 


1)  Nach  unserer  Art,  die  Stunden  zu  rechnen  und  za  thrfo 
Sonntag  den  7.  Oktober  um  11  U.  11'  20^'  Abends.  Gilt  die 
Bestimmung,  wie  es  wol  die  Absicht  der  jüdischen  Computistea 
war,  für  Jerusalem,  so  haben  wii*  1  St.  29 '  11''  abzuziehen,  am 
sie  auf  den  berliner  Meridian  zu  reduciren.  S.  Mo^natl.  Cor- 
respondenz  des  Hrn.  v.  Zach,  Band  XVUI,  S..544. 


Hebräer. 


235 


discher  Weise  von  6  Uhr  Abends  gereclinrt.  Da  19 
Jahre,  zu  235  mittleren  sypodischen  Monaten,  6939  T. 
16  St  595  chL,  und  19  jülianische  Jahre  6939  T. 
18  St  halten,  so  sind  erstere  um  1  St  485  chl. 
n  1565  chl.  kürzer  als  letztere,  so  dafs  nach  Ablauf. 
des  19jährigen  Cyklus  Ai^x  Mole^  Thischri  im  juliani- 
schen  Jahr  um  1565  chl.  früher  als  im  Anfange  des- 
selben eintritt  Um  die  Verschiebung  desselben  fui^ 
die  einzelnen  Jahre  des  Cyklus  zu  erhalten,  erwäge 
man,  da&  das  jüdische  Gemeinjahr  354  T.  8  St  876 
chl.  und  das  jüdische  Schaltjahr  383  T.  21  St  589 
chl  hält  Vei^leicht  man  die  Länge  beider  mif^der  ^ 
Dauer  des  )ulianischen  Jahrs  zu  365  T.  6  St,  so 
sieht  man,  dals  das  Gemeinjafar  um.lO  T.  21  St 
204  chL  kürzer,  das  Schaltjahr  hingegen  um  18  T; 
15  St  589  cht  länger  ist  Hieraus  er^bt  sich  nun 
leicht  folgende  Tafel,  -Vielehe  zeigt,  um  wie  viel  Tage, 
Stunden  und  Stundentheile  der  Moled  Thischri  nach 
Ablauf  jedes  einzelnen  Jahrs  des  19jährigen  Gyklus 
im  julianischea  Jaht  früher  als  zu  Anfange  des  Cy* 
tlus  eintritt,  wa^wir  die  Voreilung  des  Moled  ,  x 
Thischri  nennen  wollen* 


Jahr 

Voteilung  d 

es  Moled 

des  Cyklus. 

t 

Thisch 

ri. 

1 

10  T. 

,  21  St 

204  rbl. 

2 

21 

18 

408 

b.  3 

3 

2 

899 

4.   . 

14 

0 

23 

5 

24 

21 

227 

b.  6. 

6 

5 

718 

7 

17 

2 

922 

b.  8 

—  1 

12 

747 

9 

9 

8 

> 

537 

10 

20  * 

5 

741 

b.  11 

1 

14-  '.' 

152 

l. 


236 


Technische,  Chrönojog^. 


\  \  « 


Jahr 

Vorei 

ilai\£  d 

es  Moled 

des  Cyklus. 

Thiscb 

irL  - 

12 

12  T. 

,  11  St 

356  f\A. 

13 

23 

8 

560 

b.  14 

4 

16 

1051 

15 

15 

14 

175 

16. 

26 

11 

379 

b,  17 

7 

19 

870 

18 

18 

16' 

1074 

.  b.  19 

0 

1 

485 

f  Wenn  .luer  z.  B.  neben  dem  siebenten  Jabr 
eine  Voreilung  von  17  T.  2  St.  922  chL  bemerkt  ist, 
so  heifst  das,  nach  Ablauf  von  7  Jahren  trifiPt  der  Mo- 
led Thischri  uni  so  viel  Tage,  Stunden  und  Stunden- 
theSe  im  jutianischen  Jahr  früher  sjs.s^n  Anfange  des 
Cyklus  ein.  Die  negative  Yoreilung  am  SeMoTs  des 
&en  Jahrs  gibt  eine  Verspätung,  des  Moled  zu  erkennen. 
Verlangt  man  nuQ  Aif&  julianische  Datum  des 
Moled  Thischri  ii^end  eines  Jahts  der  jüdischen  Welt- 
äre,  so  kommt  es  darauf  an,  zu  berechnen,  um  wie  viel 

^  Tage,  Stunden  und  Siundentheile  seit  der  Epoche  der- 
selben der  Moled  seiner  oben  bemerkten  ursprünglichen 

'     Zeit  im  julianischen  Jahr  vorgeeilt  ist    SoU  z.  B.  der 

^  Tag  des  Moled  Thischri  des  Jahrs  5589.  gefunden  wer- 
den, wdiches  im  Jahr  1  $28  der  christlichen  Acre  anfängt, 

.  so  dividire  man  die  um  1  kleinere  Jahrszahl  558S 
durch  19.  Dies  gibt  zum  Quotienten  594  und  zum 
R^st  2,  zum  Zeichen,  dafs  beim  gedachten  Moled  von 
der  Weltäre  294  ganze  Cykel  und  2  Jahre  abgelau- 
fen sind.  Multiplicirt  man  also  1565  Chlakim,  die 
Voreilung  des  Moled  während  eines  ganzen  CyklnSi 
mit  294,  und  addirt  zu  17  T.  18  St  30  chL  dem 
erhaltenen  Produkt,  die  Voreilung  in  zwei  Jahren, 
nämli.ck21  T.'18  St  408  chl.,  so  ergibt  sich  über- 
haupt  eine  Voreilung  von  39  T.  12  St  438  cbL,  unJ 


I   ^ 


«     ^ 


m!\ß.   Am.. 
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zieht  man  diese  von  280  T.  5  St  2Ö4  chl.,  dein 
Zeitpunkt  des  Moled  im  ersteh  Jahr,  ab,  so  erhält  man  ' 
240  T.  16  St.  846  chl.,  als  die  Zeit  des  gesuchten 
Moled  Thischri  des  Jahrs  5589.  Unser  Jahr  1828 
ist  ein  Schaltjahr,  und  der  24lste  Tag  des  Schalt- 
jahrs der  28f  August  ( 65  )•  *  Der  Moled  trifft  also  aiki 
28«  August  alten,  öder  9.  September  neuen  Stils,  ei- 
Dem  Dienstage,  16  St.  846  chl.  nach  Anfange  des  ju- 
dischen Tages  ein,  ux^A  da*  hier  li;;ein6  der  obgedach^ 
ien  Ausnahmen  eintritt,  so  hat  man  zugleich  den  jü- 
dischen  Neujahrstag  gefunden.'  , 

Die  hier  erklärte  und  durch  ein  Beispiel  erläu- 
terte Regel  gilt  aber  nur  für  solche  Jahre  der  jüdi« 
sehen  Acre,  die  in  christlichen  Schaltjahren  ihren  An- 
fang nehmen.  Bezieht  sich  der  gesuchte  Moled  da- 
gegen auf  ein  ehrisdiches  Gemeinjahr,  so  ist  die  Zahl, 
von  welcher  der  Abzug  geschehen  soll,  nämlich  280 
T.  5  St  204  chl.,  um  18,  12  oder  6  Stunden  zu  ver- 
mindern,  je  nachdem  das.  christliche  Jahr,  auf  dss  der 
gesuchte  ^oled  trifft,  das  erste,  zweite  oder  dritte 
nach  einem  Schaltjahr  ist,  so  dafs  also  der  Abzug  im 
ersten  Fall  von  279  T.  11  St  204  chl.,  im  zweiten 
von  279  T.  17  St  204  chl.,  im  dritten  von  279  T. 
23  St  204  chl.  geschehen  muis;  denn  da  vom  7.  Ok-» 
tober  5  St  204  chl.  im  Schaltjahr  bis  dahin  im  Ge- 
meinjahr nur  365  Tage  -  verflieüsen,  das  julianische  Jahr 
aber,  das  der  obigen  Tafel  zum  Grun4e  liegt,  durch- 
gäi\gig  6  Stunden  mehr  hält,  so  rückt  sein  Anfang 
im  ersten  Jahr  nach  dem  Schaltjahr  bis  zum  7.  Okt 
11  St  204  chL  vor,  welcher  Zeitpunkt  vom  Anfange 
des  Gemein  Jahrs  um  279  T.  11  St  204  cht  entfernt 
liegt.  Eben  so  sieht  nlan,  dafs  im  zweiten  und  drit- 
ten Jahr  nach  dem  Schaltjahr  der  Anfang  des  juliäni- 
schen  Jahns  bis  zum  7.  Okt  17,  St  204  cht  und 
lum  7.  Okt  23  St  204*  chl  vorrückt,  welche  Zeit. 
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lenkte  mom  Anfange  des  Gemeinjahrs  nm  379  T. 
17  St.  204  dil.  uni!  279  T.  23  St.  204  chl.  entfernt 
sind.  Suchen  vnr  demnach  das  julianische  Datum 
des  Moied  Thischri  des  Jah^s  5590,  bis  zu  dessen 
Anfang  294  Cykel  und  3  Jahre  verflossen  sind,  so 
erhalten  wir  eine  Voreilung  von  20  T.  20  St.  929 
chL,  die  m^n  in  diesem  FaU  von  279  T«  11  St  204 
chl.  abziehen  mufs,  weil  der  gesuchte  Moled  auf  nn- 
ser  Jahr  1829^  das  erste  nach  einem  Schaltjahr,  triffi. 
Der  Rest  ist  258  T.  14  St.  355  chL  Aber  der  259ste 
Tag  des  Gemein jahrs  ist  der  16.  September.  Der 
Moled  entspricht  also  dem  16.  September  alten  oder 
28*  September  neuen  Stils,  einem  Montage,  und  da 
hier, keine  Ausnahme  eintritt,  so  fangt  das  Jahr  5590 
Montags  den  28.  September  1829  ^n.  Berechnet  man 
noch, die  Anfange  der  Jahre  5591  und  5592,  soMard 
man  fiir  jenen  Sonnabend  den  18.  September  1830, 
für  jdiesen  Donnerstag  den  Sf.  September  1831  finden, 
iiidem  bei  beiden  die  Ausnahme  Adu  eintritt 

Man  wird  diese  Methode,  das  christliche  Datum 
des  Anfangstages ,  eines  gegebenen  Jüdischen  Jahrs  zu 
bestimmen,  bei  einiger  Uebung  bequem  und  selbst 
leichter  finden,  als  das  Verständnifs  der  Tafel,  MroduTch 
Maier  Kornick  in  seinem  System  der  Zeitrech- 
nung in  chronologischen  Tabellen  ^)  solche 
Rechnungen  seinen  Lesern  für  die  Jahre  4118  his 
6000  der  jüdischen  Acre  zu  ersparen  gesudit  hat 
Es  wird  hierbei,  wie  überall  in  der  Chronologie,  der 
alte  Stil  zum  .Grunde  gelegt,  den  man 'nöthigenfalls 
(über  das  Jahr  1582  unserer '  Zeitrechnung  hinaus)" 
auf  den  neuori  zu>reduciren  verstehen  muTs.  In  der 
christlichen  Zeitrechnung  wird  dazu  Anleitung  gege- 


1)  Berlin  1S25,  fol. 
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hen  werden.     Im   jetzigen   neunzehnten   Jabibündert 
zählt  der  neue  12  Tage  mehr  als  der  alte. 

Kennt  man  das  Datum  des  1.  Thischri  und  die 
Dauer  des  jüdiKchen  Jahrs  ^  so  ergßb^&n  meh  leicht 
die  Data  der  AnCangstage  ajler  übrigen  jüdischen  Mo- 
nate. Da  wir  z.  B.  schon  wissen,  dals  das  Jahr  5591 
den  18.  September  1830  anfängt  (238),  und  dafs  ea 
ein  überzähliges  Gemeinjahr  ist  (234),  also  die  3  er 
sten  Monate  30  Tage  halten  (227),  so  stellen  sich 
die  Möilatsanfänge  also:  , 

Thischri         -     18.  September  1830 
Marcheschvan      18.  Oktober 

17.  November 

17.  December 

15.  Januar         1831 

14.  Februar 

\b.  März 

14.  April 
.  13.  Mai 

12.  Junius 

11.  Julius  ^ 

10.  August 

Auch  wird  man  nun  lacht  jedes  gegebene^  christ- 
liche Datum  auf  die  jüdische  Zeitrechnung  reduciren 
k()nnen.  Es  kommt  nur  darauf  an^  das  laufende  Jahr 
der  jüdischen  Weltäre  zu  suchen  (228)  und  für  das- 
selbe eine  Tafel  wie  die  vorstehende  zu  entwerfe». 
So  sieht,  man,  dals  der  1.  Januar  1831  der  16.  Te- 
beth  des  Jahrs  5591  der  Juden  ist,  der  aber  schon 
den  31.  December  1830  um  6  Uhr  Abends  anfängt 
Weifs  man  mit  Leichtigkeit  den  Wochentag  ei- 
nes gegebenen  Monatstages  zu  finden  (eine  Regel  da- 
iu  wird  unten  in  der  christUchen  Zeit^rechnuiig  gege- 
ben werden),  so  bedarf  es  obiger  vorläufigen  Berech- 
J^ung  des  Wochentages  des  Moled  Thischri  gar  nicht; 


Kislev 

Tebeth 

Schebat 

Adar' 

Nisan 

Ijar 

Sivan 

Thamus 

Ab 

Elui 


I 
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denn  sucht  man  sein  jnlianisches  Datnm,  so  hat  man 
in  diesem  zuglelcji  den  Wochentag,  und  kann  nun  ent- 
scheiden, ob  eine  der  fünf  Ausnahmen  (232)  eintrilt 
Das  Passah  fest  der  Juden  trifft  allemal  auf  den 
15.  Nisan.  Die^  Ansetzung  desselben  hat  -also  nun 
keine  Schwierigkeit  Da  die  sechs  letzten  Monate 
des  jüdischen  Jahrs  von  unveränderlicher  Dauer  sind 

.  und  von  dem  Schaltmonat  nicht  unterbrochen  wer- 
den, so  überzeugt  man  sich  leicht,  dafs  das  Passah 
allemal  163  Tage  oder  23  Wochen  2  Tage  vor  An 
fang  des  neuen  Jahrs  gefeiert  wird.  Man  darf  also 
von  dem  Jahrstage  des  Neujahrsfestes,  ich  meine  Yon 

'  der  Zahl,  ^\e  den  laufenden  Tag  desselben  ii^  unserin 
Kalender  bezeichnet,  (man  findet  ihn  leicht  vermit- 
telst der  oben  S.  65  gegebenen  Tafel,)  nur  163  ab- 
ziehen, um  den  Jahrstag  des  vorhergehenden  Passab 
zu  erhalten.  So  ist  der  8.'  September  1831,  mit  wel- 
chem das  Jalir  5592  der 'Juden  anfängt  (238),  der 
'251ste  Tag  des  Gemeinjahrs,  und  ziehen  wir  davon 
163  ab,  so  ergibt  sich  für  das  Passah  des  Jahrs  5591 
der  88ste  Tag  des  Jahrs,  oder  der  29.  März  1830. 
Zugleich  sieht  man,  dafs  das  Passah  nie  an  einem 
Freitag,  Montag  tmd  Mittwoch  gefeiert  vrerden  kann, 

^  da  Neujahr  nie  auf  einen  Sonntag,  Mittwoch  und  Frei- 
tag trifft  (232). 

Hr.'  Gaufs  hat  iii  der  Monatlichen  Corre- 
spondenz  des  Hrn.  v.  Zach  *).  eine  Formel  znr 
Berechnung  des  jüdischen  Osterfestes  (Passahs) 
gegeben,  die  Hr.  Gysa^de  Cresy  in  Aex  Correspon- 
dance  astronömiqiie  desselben  Herausgebers  ^ )  be- 
vnesen  und  erläutert   hat; ,    Sie   ist,   vnz  schon  J^r 

,  ;     Name 


1) 

Bd. 

V, 

's. 

435  ff. 

-2) 

Bd. 

1. 

s. 

536  01 

.  ' 

1 
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Name  ihres  Urhebers  erwarten  läJfet,  sinnreich  und 
elegant,  würde  aber  in  dieser  für  gemischte,  Leser  be- 
stimmten Darstellung  der  jüdischen  Zeitrechnung  keine 
SteUe  fiiiden  können,  selbst  wenn  sie  in  der  Anwien- 
'dung  mehr  Bequemlichkeit  gewährte,  als  die  hier  ent,-' 
wickdte  Methode,  was  man  jedoch  schwerlich  finden 
wird.  Ich  muTs  mich  daher  begnügen,  diejenigen  mei- 
ner, Leser,  die  an  mathematischen  Erörterungen  Ge- 
fallen fmden,  auf  sie  aufmerksam  zu  machen. 

"Nachdem  wir  nun  alle  Elemente  des  jüdischen ^ 
Kalenders  .kennen  gelernt  haben,  werden  wir  einen 
solchen,  von  den  Juden  luacli^  Tafel,  genannt,  für 
jedes  gegebene  Jahr  entwerfen  können.  Zum  Behuf 
desselben  will  'ich  hier  die  unveränderlichen  Data  ih- 
rer Fest-  und  Fasttagie,  di6  im  Obigen  zerstreut  vor-, 
kommen,  kurz  noch  einmal  zusammenstellen,  und  bei 
dieser  Gelegenheit  noch  ein  paar  hierher  gehörige  Be- 
merkungen nachtragen.    '    , 

Thischri. 

1 ,  2.  Rosch  haschanah ,  N e* u jahrsfest 
(207,  217),  , 

3.  Zorn  gedaljahuy  Fasten  Gedaljah,  (220), 
wir.d,  wenn  der  Tag  ein  Sonnabend  ist,  auf  den  fol- 
genden Sonntag,  den  4.  Thischri, ,  verlegt. 

10.  Jörn  kippury  Versöhn  ungs  fest  (208, 
218),  ein  strenger^  von  einem  Abpnd  zum  andern  zu 
beobachtender  Fasttag.  Die  nur  unter,  den  Christen 
gehörte  Benennung  l^ngeNacht  iU  ganz  unstatthaft. 

15,  16.  Süccothy  LauBhüttenfest  (ebend.). 
Dieses  Fest  dauert  8  Tage,  von  denen  jedoch  der 
dritte  bis  siebente  einschlieisliGh  keine  Feiertage  sind. 
Der  siebente,  also  der  21.  Thischri,  wird  hosana 
rabbtty  das  grofse  Hosianna,  genannt,  weil  an  die- 
sem Tage  ein  solches  in  der  Synagoge  angestimmt 
wird.  • 

■  .  16 


/ 
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22.  Schemini  atereth^  der  achte  Tag  der 
Versammlung,  das  Sclilofsfest  der  Süccoth  (208). 

23.  Simchath  thorah,  das  Freudenfest  der 
Thorah  od^er  Gesetzfreude.    An  diesem  Feiertage 

.  wird  die  liesung  der  54  Penkopeni  in  die  der  Pen- 
tateuch  getheilt  ist,  geendigt  und  von  neuem  an- 
gefangen. Jeden  Sabbath  wird  eine  davon  in  der 
Synagoge  gelesen.  Die  Anzahl  ist  auf  das  Schaltjab 
berechnet  Im  Gemeinjahr,  das  nur  50  Wochen  hält, 
werden  die  vier  überzähligen  yertheilt 

Kislev. 
25.     Chanükkahy  Tempelweibe  (219).   Die 
ses  Fest  dauert  acht  Tage^  gehört  ^ber  nicht  zu  deo 
strenggefeierten. 

Tebetk 
10.     Asarßh  betebeth^  der.zehnte  im  TebetL 
Dieser  dem  Andenken  der  Belagerung  Jerusalems  ge- 
weihte Fasttag  (220)  wird,  wenn  er  ein  SöhnabenJ 
ist,  auf  Sonntag  den  11.  Tebeth  vers.choben. 

Adar. 

13.  Thßnith  esther ^  Fasten  Esther,  wW» 
wenn  es  ein  Sonnabend  ist,  auf  den  vorhergehenden 
Donnerstag,  den  11.  Adar,  verlegt 

14.  Purim,  Losungsfest,  gehört  nicht  zn den 
strenggefeierten  Festen. 

15^  Schnschan  purim,  Puri;m  z.u  Susa.  IH«« 
vergleiche,,  was  oben  (219)  über  diese  3  Tage  ge- 
sagt ist.  Im  Schaltjahr  gehören  sie  dem  Veadar  ao. 
Im  Adar,  der  dann  der  Schaltmonat  ist,,  wird  d^ 
14te  Purim  rischon  oder  katan,  das  erste  od« 
kleine  Purim,  genannt,  aber  nicht  gefeiert 

Nisan. 
^  15,  16.    Anfang  des  Pesach  oder  Passahfe- 
stes (206,  215). 

21,  22.    Ende  des  Passab.     Nur  diese  w 


«     ^ 
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Tage  werden  strenge  grfeiert;  an  den  zwiscbenliegen- 
den  ist  die  Arbeit  erlaubt 

Ijar. 

18.  Lag  beomeTy  der  drei  und  dreifsigste 
Tag  im  Omer,  vom  16.  Nisan,  dem  Tage  des  ehe- 
maligen Omer  (202),  an  gerechnet.  '  An  diesen  Tag 
büpd  sich  eine  alte,  die  Schüler  des  Rabbi  Akiba 
betreffende,  Tradition,  die'  hier  keine  Stelle  finden  ' 
kann.  Der  Tag  wird  daher  auch  das  ^Schülerfest 
genannt 

Sivan, 

6,  7.  Schabüoth,  Wochenfest  (207^  217). 
Ein  strenggefeiertes  Fest 

Thamus. 

17.  Scheha  asar  heiharttus^  der  siebzehnte 
im  Thamus  (220),  Fasten  wegen  Eroberung  Jeru- 
salems, wird,  wenn  es  ein  Sonnabend  ist,  auf  Sonn- 
tag den  18.  Thamus  verlegt 

'Ab. 

9.  Thischah  heah,  der  neunte  Ab  (220), 
Fasten  wegen  Zerstörung  des  Tempels,  wird,  wenn 
es  ein  Sonnabend  ist,  auf  Sonntag  den  10.  Ab  ver- 
schoben. 

Die  Monate  Marcheschvan,  Schebat  und  Elul  ent- 
halten nur  die  gewöhnlichen  Sabbathtage.  Mehrere 
Pasttage,  die  blols  noch  hin  und  wieder  von  einzelnen 
orthodoxen  Juden  beobachtet  werden,  sind  hier  nicht 
?rwähnt  worden.  Wer  sie  und  die  Begebenheiten, 
mf  die  sie  sich  beziehen,  kennen  zu  lernen  wünscht,  ^ 
i^ergleiche  den  ausführliche^  Kalender  auf  das  Jahr 
)435  bei  Bartoiocci '). 

Aufser.  den  Fest-  Fast-  und  Sabbathtagen  werden 

I  V 

n  den 'lüdiscben  Kalendern  noch  die  Thekuphen 


1)  Bibüatheca  Rabbiwca  P.  II,  p.  550  ff. 
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bemerkt  •  Dieses  Wort,  das  Im  alten  Testament  vom 
Umlauf  der  Sonne  und  Kreislauf  der  Zeit  gebrancht 
wird  ^),  bezeichnet  in  der  Kalendersprache  die  An- 
fange der  vier  Jahrszeiten,  was  die  christlichen  Chro- 
nologen die  Jahrpunkte  nennen  (12).  Die  Inter- 
valle derselben  werden  .  durchweg  zu  91  Tagen  7f 
Stunden  angenommen.*),  ungeachtet  die  Sonne  die 
vier  Yiertel  ihrer  Bahn  in  ungleichen  Zeiten  zurück- 
legt (23).  Man  sieht  also^  dafs  die  Juden  dem  Son- 
nenjahr mit  Julius  Cäsar  -365  Tage  6  Stunden  ge- 
ben, wie  es  auch  oben  bei  der  Berechnung  äer  Mo- 
leds  vorausgesetzt  worden  ist.  Die  einzelnen  Theku- 
phen  werden  nach  den  Monaten  benannt»  auf  die  sie 
gewöhnlich  treffen,  nämlich 

Herbst- Anfang        Thekuphah-Thischri.  • 
Winters -Anfang      Thekuphah-Tebeth.   - 
Frühlings -Anfang   Thekuphah-Nisan. 
Sommers -An^^ng    Thekuphah-Thamus* 
Um  die  Thekuphen  zu  finden,   bemerke   man 
folgendes.     Die  Thekuphe  ded  Thischri  trifft  nnabän- 
derlich  auf  den  24.  September  alten  Stils,  in  einem 
christlichen  Schaltjahr  auf  3   Uhr  Morgens,  und  im 
ersten,  zweiten  und  dritten  Jahr  nach  dein  Schaltjahr 
um  8  Uhr  Morgens,  3  Uhr  Nachmittags  und  9  Uhr 
Abends.   Dies  sind  die  Zeiten,  auf  die  sie  die  Ordner 
des  jüdischen  Kalenders  gesetzt  haben,  und  von  de- 
nen sie  steh  nie  entfernen  können,  weil  das  Theku- 
phenjahr  mit  den^  julianischen  identisch  ist     Da  also 
z.  B.  das  Jahr  1830  das  zweite  nach  einem  Schalt- 
jahr ist,  so  tritt  die  Thekuphe  des  Thischri  in  ihm 
auf  den  24.  September  a.  St^  oder  6.  Oktober  n.  St. 


1)  Vcrgl  Psalm  19,  7;    %  Mos.  34,  22;    2.  Chroo.  24, 
23,  und  die  Ansle^er  Aben  £8ra  und  Kimclii  daselbst. 

2)  Kiddusch  hachodesch  c.  9. 
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um  3  ülir  Nachmittags  ein.  Auf  welclu^n  Meridian 
sich  diese  Zeitbestimmung  bezieht,  ob  auf  den  von 
Jerusalem  od^r  irgend  einem  andern  Ort,  kann  uns 
ganz  gleichgültig  sein,  da  sich  die  Thekuphe  des 
Thischri  nun  bereits  um  ,12  Tage  von  der  Herbst- 
nachtgleiche entfernt  hat  und  sich  aljmählig  immer 
weiter. von  derselben  entfernen' wird.  Um  den  Sitz 
der  Thekuphe  des  Thischri  im  jüdischen  Kalender  zu 
erhalten,  mufs  man  das  christliche  Datum  des  jüdi- 
schen Neujahrsfestes  kennen.  Im  Jahr  J830  fängt 
das  Jahr  5591  der  Juden  mit  dem  18.  September  t^. 
St.  an  (238);  man  sieht  also,  dafs  die  Thekuphe  des 
Thischri.  am  19ten  des  glßichnamigen  Monats  nach 
jüdischer  Rechnung  um  die  21ste  Stunde  eintritt 
Verlangt  man  auch^die  übrigen  Thekuphen  des  Jahrs, 
so  mufs  man  zur  Herbstthekuphe  einmal,  zweimal, 
dreimal  91  T.  T^-  St.  addiren.  Wir  wollen  uns  aber 
nicht  dabei  aufhalten,  da  die  ganze  Thekuphenrechnung 
für  uns  von  keiner  Wichtigkeit  ist.  Die  Juden  gebrau- 
chen sie  bei  der  Berechnung  ihrer  Moleds,  die  wir 
auf  eine  bequemere  Weise  zu  finden  gelernt  haben.  ^ 
Der  Grund,  warum  sich  die  Thekuphen  immer 
weiter  von  den  Jahrpunkteri  entfernen,  ^  denen  sie  an- 
fänglich entsprachen,  liegt  darin ,^  idafs  das  julianische 
Jähr,  das  eigentliche  Sonnenjahr  der  Juden,  um  11' 
12''  zu  lan^  ist.  Eine  Folge  davon  ist  auch  die,  dafe 
Ihre  Feste  allmählig  immer  weiter  von  den  Jahrszei- 
teu  fortrücken,  an  die  sie  iirsprüngKch  geknüpft  wa- 
ren, z.  B,  das  Passah  Von  der  Prühlingsnachtgleiche, 
so  dafs  die  mosaische  Anordnung,  das  Omer  betref- 
fend (202),  auf  das  Klima  von  Palästina  jetzt  gar  niclit 
mehr  pafst.  Um  hierüber  zu  einer  klaren  Ansicht  zu 
gelangen,  erwäge  man,  dafs  19  tropische  Jahre  zu 
365  T.  5  St.  48'  48"  (22)  nur  6939  T.  14  St.  27' 
12"  o<Jer  6939  T,   14  St.   490  chl.  halten,  dafs  al: 
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SO  der  Schaltcyklus  zu  235  synodischen  Monaten 
in  Vergleichung  mit  dom  wahren  Sonnenlauf  nichti 
wie  es  die  Judto  annehmen  (235),  um.l  SL  485 
chl.  zu  kyrz,  sondern  .utn  ^  St  105  chl.  zu  lang 
ist  Mit  Rücksicht  auf  die  Aequiiioctien  und  Solsti- 
tien  finden  also  nicht  nur  keine  Voreilungen  der 
Moleds,  wie  wir  es  oben  mit  den  Juden  angenom- 
men, sondern  vielmehr  ^  Verzögerungen  statt,  deren 
Folge  ist,  daJGs  iht  Neujahr  zugleich  mit  allen  an-  ' 
deren  Festen  allmählig  immer  tiefer  ins  tropische  Jahr  - 
hineinrückt,  und  zwar,  wie  man  leicht  findet,  alle  1000 
Jahre  um  mehr  als  4  Tage.'  Sie  werden  daher  mit 
der  Zeit  auf  eine  der  gregorianischen  ähnliche  Ver- 
hesserung  ihres  Kalenders  bedacht  sein  müssen,  wenn 
sie  nicht  ihr  Passah  einst  um  die  Sommerwendc  oder 
noch  später  feiern  wollen. 

Was'  die  Acren  der  Juden  in  der  dritten  Periode 
betriifft,  so  haben  sie  die  seleucidische,  von  ih- 
nen Min/an  schtaroth  genannt  (222)^  noch  lange 
nach  ihrer  Zerstreuung  fortgebraucht  Selbst  jetzt 
noch  wird  sie  in  ihren  Kalendern  angesetzt,  wiewohl 
auf  eine  sehr  schwankende  Weise.  Um .  das  Jahr 
derselben  richtig  zu  erhalten,  mufs  man  von  de^  der 
Weltäre  3449  abziehen.  So  läuft  mit  dem  jüdischen 
Jahr  5591,  das  im  Herbst  unsers  1830sten  anfangt, 
das  Jahr  2142  des  Minjan  schtaroth  parallel. 

Die  Weltäre  wird  noch  nicht  im  Thalmud  er- 
wähnt Nach  dem  Verfasser  des  Meor  Enajim, . 
dessen  Worte  im  Handbuch  angeführt  sind  ^),  ist 
sie  ^nter  dem  Rabbi  Scherira,  der  im  Jahr  1019 
n.  Chr..  starb,  entstanden,  und  nach  Bartolocci^) 
erst  unter  dem  noch  hundert  Jahre  später  lebenden^ 
Maimonides  ganz  an  die  Stelle  des^  Minjan  schta- 


1)  Tb.  I,  S.  568.         2)  Bibl  Rabbin.  II,  p.  430. 
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roth  getreten.  Diese  Angaben  m<>gen  richtig  sein, 
wenn  von  ihrem  bürgerlichen  Gebrauch  die  Rede 
ist;  allein  sie  ist  zu  innig  in  die  ganze  Berechnungs- 
weise  der  Molcds  verflochten)  als  dafs  sie  nicht  mit 
dem  heutigen  Kalender  der  Juden  von  Reichem  Al- 
ter sein  sollte.  Es  fragt  sieh  ^Iso,  in  Welche  Zeit, 
wir  den  Ursprung  der  cykUschen  Rechnung  der  Ju» 
den*  zu  setzen  habeur  Ich  weidß  das  Wesentlichste 
von  dem«  was  ich  in  meinem  Handbuch  derChro- 
nologie  über  diesen  dunkeln  Gegenstand  gesagt  habe  ^), 
^er  zusammenstellen  ^ ). 

Es  gibt  durchaus  keine  sicheren  Beweise,  dals  die 
Juden  bis  zur  Zerstörung  des  zweiten  Tempels,  und 
gelbst  noch  ein  paar  Jahrhunderte  über  dieselbe  hin- 
aus, ihre  Neumonde  und  Schaltjahre  nach  festen  astro- 
nomischen Grundsätzen  bestim^nt  haben.  Die  Regel 
vvar  allerdings,  dafs  der  Monat  an  dem  Tage  ange- 
fangen wurde,  wo  sich  die  Mondsichel  zuerst  .in  der 
Abenddämmerung  zeigte,  und  das  Passah  gefeiert  wer- 
den sollte,  wenu  sich  die  Sonne 'im  Widder  befand, 
so  dafs  ein  zweiter  Adar  einzuschalten  war,  wenn  die 
Frühlingsnachtgleich'e  später  als  um  die  Mitte  des 
Nisa'n  eintraft);  allein  man  würde  sehr  irren,  wenn 
man  glaubte,  dafs  schon. in  jener  Zeit  eine  auf  diese 
Principien  gegründete  feste  und  allgemeine  Bestim* 
mungsweise  der  Neumonde  und  Schaltjahre  im  Ge- 
brauch gewesen  sei,  die  eine  sichere  Reduction  jüdi- 
scher Data  auf  die   chrisdiche   Zeitrechnung   gestat- 


l)Th.  I,  S.  570  ff.        , 

2),  Man  vergleichff  die  gelehrten  Anmerkungen,  womit  Hr. 
Silvestre  de  Sacy>  ein  Fragment  des  Taki-EdSin  DIakrizi 
über  die  Aeren  und  Feste  der  Juden,  das  er  in  seine 
Chrestomathie  Arabe  aufgenommen,  erlanteit.bat.  Vol.  I,  p.  133 
ff.  YoL  U,  p.  156  ff.        3)  Kiddmeh  hach4fdesch  c.  4,  §.  2. 
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Wte.  Was  Epiphanius  *)  yon,  einem  84jälir}gen 
Cyklus  sagt,  nach  welchem  die  Jaden  mn  die  Züeit. 
von  Christi  Tode  dais  Passah  bestimmt  haben  sollen, 
ist,  auqh  nachdem  Kepler  und  Petavius  ihren 
Scharfsinn  daran  versucht  haben  ^),  so  dmikel,  dafis 
sich  daraus  kein  sicheres  Moment  für  die  vorliegende 
Untersuchung  gewinnen  läfst.  Die  latekiische  Kirche 
hat  sich,  wie  w^r  unten  sehen  werden,  eines  solchen 
Cyklus  zur  Bestimmung  ihres  Osterfestes  bedient,  und 
es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  d^ifs  er  schon  früher 
bei  den  Quartadecimanern,  die  das  Pässah  mit 
dfin  Juden  an  der  Luna  XIV,  dem  Vollmondstage, 
afs^n,  im  Gange  war;  da  e^r  aber  weder  iin  T ha Irtiud 
noch  sonst  bei   einem    rabbinischen  Schriftsteller  er 

.  wähnt  wird,  so  kann  er  höchstens  von  einzelnen  jü- 
dischen Sekten  zur  Bestimmung  des  .Passahfestes  ge- 
braucht woräen  sein,  so  wie  denn  überhaupt  der  end- 
lichen Regulirung  des  jüdischen  Kalenderwesens  man- 
nig-fache  Versuche,  die  Feier  der  Feste  über  alle  Will- 
kühr  zu  Erheben,  vorangegangen  sein  mögen. 

Die  ersten  sicheren  Nachrichten  von  der  Gestal- 
tung  des  heutigen  jüdischen  Kalenders  reichen  nicht 
über  den  Schlufs  der  Mischna   zurück,  der  in  das 

'  188  n.  Chr.  anfangende  Jahr  3949  der  Weltare  ge-, 
setzt  wird  ^ ).  In  diesem  zweiten  Gesetz  erhielten 
die  Juden  einen  neuen  Vereinigungspunkt,  wie  einst 
in  dem  ersten,  der  ^horah,  unter  Moses.  E*^  ent- 
wickelte sich  nun  ein  reges  geistiges  Leben  unter  ih- 

.  nen,  dessen  Früchte  in  der  Gemara  vorliegen,  die 
als  Commentar  mit  ihrem  Text,  der  Mischna,  ver- 


>  '  4 

1)  Haeresh  LI,  c.  26. 

2)  Jener  Eclogae  ehronöl,  S.  177  und  207,'  dieser  Doctr. 
temp,  JI,,  29  und  in  seinen  Noten  zum  Epiphanias.  0 

3)  Ju^hasin  Bl  160,  S.  1. 
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eint  die  Basis  des  neuen  Jiidenthuins,  den  Thalniud, 
bildet.  Unter  den  Lcbrem,  die. an  demselben  gear- 
beitet haben,  gab  es  mehrere,  die  Kegehi  aufzustellen 
bemüht  waren,  wodurch  die  gleichzeitige  Feier  der 
Feste  für  alle  ihre  in  grofser  Zerstreuung  lebende 
Glaubensgenossen  möglich  gemacht  wurde.  Als  solche 
werden  uns  zunächst  die  Rabbinen  Samuel  und  Ad  da 
genannt,  denen  eine  einstimmige  Tradition  die  Bear- 
beitung der  Thekuphen  zuschreibt*  . 

Samuel  war  nach  Bartoloc<ji  *)  Vorsteher 
der  Akademie  zu  Nahardeah,  einer  Stadt  am  Euphrat 
in  der  Nahe  dos  alten  Babylons,  auf  dessen '  Gebiet 
der  Rabbinismus  in  mehreren  Hochschulen  blühte. 
£r  starb  im  Jal^r  250  n.  Chr.  ADgemein  wird  ihm 
diejenige  Thekuphenrechnung  beigelegt,  nach  der  das 
lütervall  zwischen  je  zwei  auf  einander  folgenden  The;- 
kuphen  91  Tage  ^1\  Stunden  betragt,  und  der  das 
damals  allgemein  in  Syrien  gebräuchUche  julianische 
Jahy  zum  Grunde  Hi^t. 

Diese  Kechnung,  die  ihr^r  Einfachheit  ^e^en  von 
den  Anferligem  der  jüdischen  Kalender  gewöhnlich 
gebtaucht  wird  und  oben  (244)  allein  erwähnt  ist, 
gewährt  wenig  Genauigkeit.  Schön  nach  128  Jahren 
gibt  sie  die  mittleren  Jahrpunkte,  die  sie  zu  bestinti- 
'  meu  beabsiclitigt,  um  einen  ganzen  Tag  zu  spät  (35). 
Etwas  'Vollkomitii^eres ,  wiewohl  noch  immer  nicht 
ganz  genaues^  lieferte  der  Rabbi  Adda  Bar  Ahaba^ 
der  nach  Bartolocci*)  im  Jalur  183  unserer  Zeit- 
rechnung geboren  wurde  und  als  Vorsteher  der  Hoch- 
schule zu  Sora  ^m  Euphrat,  an  der  er  die  Astrono- 
mie lehrte,  in  einem  hohen  Ältej*  starb.  Er.  nahm 
jenes   Intervall    zu   91    T.    7   St.    519   chl.    31    reg. 


1)  P.-IV,  p.  388. 
T^  P.  I,  p.  62  ff. 
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all  ^ ) ,  und  die  hierauf  gegründete  Thekuphenrech- 
nung  fuhrt  seinen  Namens  Sie  bringt  das  Souneiijabr 
av£  365  T.  5  SL  9^)7.  dil.  48  reg.  Dies  ist  genau 
1^  der  Dauer  des  jüdischen  Mondcyklus  zu  6939  T. 
16  St.  595  chL,  und  da  dieser  Cykhis  seinerseits  i^ie- 
,der  genau  das  235  fache  der  mittleren  Dauer  des  syno- 
dischen Monats  n^ch  Hipparch's  Bestimmung  ist 
(.28),  so  sieht  man,  woher  der  Rabbi  Ad  da  die  Ba- 
,sis  seiner  Thekuphenrechnung  entlehnt  hat. 

'  Da  von  ihm  so  wenig,  wie  vom  Rabbi  Samuel, 
Schriften  vorhanden  sind)  so  wissen  wir  nicht,  ob 
und  welchen  Gebrauch  sie  von  den  Thekuphen  zur 
Berechnung  der  Feste  gemacht  haben. 

Der  Hauptpunkt,  auf  den  es  hier  ankommt,  ist, 
wann  und  durch  wen  der  neunzeiinjährige  Cy- 
klus  in  die  jüdische  Zeitrechnung  gekommen  ist 
Hierüber  beobachten  die  Thalmudislen  ein  tiefes  Still- 
schweigen. Sie  scheinen  verstehen  geben  zu  wollen, 
dafs  der  Ibbur  oder  das  Schaltwesen  (225)  von 
jeher  vorhanden  gewesen  sei.  Sie  habqn  Recht,  wenn 
vom  Einschalten  überhaupt  die.Redä  ist;  ohne  ein 
solches  kann  dei^  von  Mosds  angeordnete  Abib  nicht 
'  gedacht  werden  (202).  Aber  hier  handelt  es  sich 
"nicht  um  eine  rohe,  schwankende,  sondern'  um  eine 
.auf  wissenschaftliche;  Principien  gegründete,  fe£>te 
Scfaaltmethode.  Von  einer  solchen  kann  man  sicher 
behaupten,  dals  sie  erst  entstanden  ist,  als  die  Juden 
in  ihrer  Zerstreuung  das  Bedürfnifs  der  Einheit  fühl- 
ten,, und  diese  wenigstens  in  ihrem  Cultus  zu  errei- 
chen streWn. 

Merkwürdig  ist  es,  dals  sich  nicht  einmal  bei 
dem  so  sehr  unterrichteten  und  kritischen  Maimoni- 
des  ein  Wort  über  die  Urheber  des  neuerri  jüdischen 


1)  Kiddusch  hachodeseh  c  10. 
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Schaltwesens  bemerkt  findet  Er  sagt  blefe  ^degent« 
lieh  1),  dais.  die  Judea  nicht  eher  angefangen  haben, 
das  Jahr  cyklisch  zu  ordnen  j  als  unter  den  letxten 
Thalmudisten,  wo  das  gänzlich  verheerte  Judäa  keine 
Synode  mehr  hatte,  von  der  die  Re^ulirung  der  Feste 
hätte  ausgehen  .können. 

Nun  steht  aber  in  ,allen  chronologischen  Buehem 
von  Scaliger  her  als  eine  ausgemachte  Sache,  dals 
es  ein  Rabbi  Hillel  sei,  der  in  der  ersten  Hälfte 
des  vierten  Jahrhunderts  unsei;er  Zeitrechnung  den 
jüdischen  Kalender  geordnet  habe^  Es  fragt  sich,  wor- 
auf diese  Angabe  beruht  Gleichzeitige  christliche 
Schriftsteller  schweigen.  Wir  werden  .uns  also  an  die 
jüdischen  wenden  müssen«    ,  o 

Der^'älteste,  der  des  Rabbi  Hillel  als  des  Urhe« 
bers^der-cykliächen  Rechnung  gedenkt,  ist  der  Rabbi 
Hai  Gaon,  Sohn  des  oben  (246).  erwähnten  Rabbi 
Scherira,  nach  Bartolo.cci  der  letzte  ,Aev  G^o- 
nim'  (211)^  Auf  seine  Autorität  berichtet  der  Ver* 
fasser  des  Meor  Eiiajim^),  dais  der  Rabbi  Hillel 
Hanassi,  Sohn  des  Rabbi ' Jehuda,  aus  der.Faroilie 
Davids,  die  seit  hundert  Jahren  vor  der  Zerstörung 
Jerusalems  dem  Nassiamte  (Patriarchat)  vorgestanden^ 
die  jetzige  Kalenderrechnung  eingeführt  habe.  Eb^i 
so  unbefriedigend  äufsem  sich  andere  ziemlich  spät 
lebende  jüdische  Schriftsteller  ^),  die  nur  noch  hinzu- 
fügen, dafs  Hillel  dabei  von  einer  Synode  unter- 
stützt worden  sei,  die  sie  uns  nicht  näher  bezeich- 
nen. Wahrscheinlich  war  es  das  grofse  nicht  lange 
nachher  erloschene  Synedrium  von  Palästina,  dessen 
Präsident  er  war^).    Als  Epoche  der  Reform  nennt 


1)  Kiddusch  hackodesch  c.'6,  §.  3. 

*2)  Th.  II,  c,  40,  S.  161.      .3)  S.  Handh.  I,  577. 

4)  BarloUccl  P.  II,  p.  797. 
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lins  das  .'Bitdi  Juchasin  ^ )  .das  Jahr  670  des  Minja;i 
Sclitaroth,  das  seinem  groisieh  Thell'  nach  dem  Jahr 
559  n.  Chr.  )^ntsprach. 

Wir  wollen  hiernach,,  des  SiiDschwagehs  der 
Thalmndisten  ungeachtet,  die  in  sich  sehr  wahrschein- 
,  liehe  JSachricht,  daüs  der  Rabbi  Hiilel  dem  •  jüdischen 
Kalender  seine  jetzige  Gestalt  gegeben,  als  riditig  an- 
nehmen, und  sehen,  welches  vermuthlich  der  Gang 
der  Reform  war. 

Zuerst  machte  !er  den  19jährigen  Mondcyklus, 
den  schoti  der  RabbiAdda  gekannt  haben  muTs  (249), 
zur  Grundlage  seiner  ganzen  Kalend^rrechnung.  Die- 
ser Cyklus  war  seit  Jahrhunderten  bei  dei^  Völkern, 
die  sich  eines  gebundenen  Mondjahrs  bedienten,  im 
bürgerUchen  Gebrauch.  Meton  hatte  ihn  432  v.  Chr. 
in  die  Zeitrechnung  der  Athener  eingeführt  und  Cal- 
lippu's  ihn  330  v.  Chr.  wesentlich  verbessert  (128, 
141).  iDie  nochmalige  Verbesserung,  die  er  durch 
Hipparch  erfahren  (147),  mufs  wenigstens  den  Ge- 
lehrten bekannt  geworden  sein.  Unmöglich  lälst  sich 
glauben,  dals  ein  1M[ann ,  der  sich  zum  Reformator  der 
'Zeitrechnung  seines  Volks  aufwarf,  nicht  gewuCst  ha- 
ben sollte,  was  anderswo  seit  Jahrhunderten  in  die- 
ser Beziehung  geschehen  war.  Bartolocci's  Ge- 
danke ^),  dafs  er  den  Cyklus  selbst  construirt  habe, 
verdient  daher  gar  keine  Beachtung.  Verändert  hat 
er  allerdings  die  metonische  Construction  in  sofern, 
als  er  nicht  ganz  dieselben  Jahre  zu  Schaltjähren  ge- 
macht hat  (137,  228). 

Die  Dauer*  des  synodischeu  Monats  nahm  er  mit 
Hipparch  zu  29  Tagen  12  Stunden  44^  3|''  (28), 
oder  zu  29  T.  12  St  793  chL  an,  woraus  sich  für 


1)  BL  66,  S.  2. 

2)  P.  IH,  p.  545. 


die  Dauer  des  Cyklus  6939  T.  16  St  33'  31''  <ider 
595  chl.  ergeben,  nur  1|- Minuten  mehr,'  als  es  jetzt 
der  mittlere  synodische  Umlauf  des  Mondes  mit  sich 
bringt  (30)  j  welcher,  geringe  Unterschied  sich  erst 
nach  Jahrtausenden  zu  eiaem  Tage  anhäuft,  so  daik 
also  m(t  Bezug  auf  die  Bestimmung  der  Neumonde 
der  jüdische  Kalender  alles  leistet,  vlas  man  von  ri-» 
ner  wohlgeordneten.  Zeitrechmmg  irgend  verlangen 
kann.  Nur  in  Hinsicht  auf  sein  Verhältnifs  zu  den 
Jahrszeilen  ist  er,  wie  wir  oben  (246)  gesehen  har 
ben,  bedeutend  unrichtig. 

I)ie  Bedingung,  dafis  das  Neujahrsfest  nie  auf 
Sonntag,  Mittwoch  und  Freitag,  und  der  erste  Tag 
des  Passah.  nie  auf  Montag,  Mittwoch  und  .Freitag 
treffeiv  darf  (232,^  240),  gab  ihm  die  drei  Arien  von 
Gemein*  und  Schaltjahren >  die  jetzt  im  Gebrauch 
.  sind  (227)- 

Mit  der  Dauer  des  synodischen  Monats  liefs  sich 
leicht  von  einem  Moled  zum  andern  vor-  und  rück- 
wärts rechnen.  Wenn  aber  irgend  ein  Moled  aufser 
der  Reihe  gefunden  werden  sollte,  so  mulste  die  ganze 
Rechnung  an .  eine  feste  Epoche  geknüpft  werden. 
Er  wählte  dazu  die  Erschaffung  der  Welt,  und 
so  ward  er  der  Urheber  der  jetzigen  Weltäi^e  der 
>  Juden. 

Bei  der  Bestimmung  ihrer  Epoche  ^ng  er  ohne 
Zweifel  von  der  der  seleucidischen  Aere  aus,  die  da- 
mals bei  den  Juden  noch  überall  im  Gebrauch  war. 
Von  derselben  rückwärts  rechnend,  machte  er  zur 
nächsten  Epoche  die  Zerstörung  des  ersten  Tempels, 
die  er  nur  um  112  Jahre  älter  annahm,  sich  um  163 
Jahre  irrend  (221).  Indem  er  so  weiter  zur  Erbauung 
des  ersten  Tempels,  zum  Auszuge,  der  Israeliten  aus 
Aegypten,  zur  Sündfluth  und  zur  Schöpfung  zurück- 
ging, theils  ausdrücklichen  Zeitangaben  der  Bibel,  theib 


\ 
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seiner  Dcutnng  derselben  folgend,  br^ehte  er  als  Epoche 
des  Minjan  schtaroth  den  Anfang  des  Jahts  34&0  der 
Welt  heraus  (222), 

An  die  Weltäre  mufste  der  lOjahrige  Cyklus  ge- 
knüpft werden.  Natürlich  madbte  er  den  Anfang  der 
Aere  zugleich-  zum  Anfange  des  Cyklus;  denn  so  gab 
eine  blofse  Division  das  jedesmalige  Jahr  desselben 
(228).  Bemerkenswerth  ist  es,  dafs  die  güldene  ZaU 
(37)  der  Juden  immer  um  drei  £inheiten  kleiner  ist, 
als  die  der  Christen.  Jene  fangen  mit  dem  Herbst 
des  Jahrs  1830  das  fünfte,  diese  hingegen  mit  Neu- 
jahr 1831  schon  das  achte  ihres  CyUns  an. 

Nachdem  nun  die  Weltare  fixirt  war,  kam  es 
darauf  an,  den  Moled  Thischri  ihres  ersten  Jahrs  zn 
bestimmen.  Hierbei  sdieint  Hillel  folgendermalsen 
verfahren  zu  sein.  .  Er  ging  von  irgerid  einem  Moied 
Thischri  aus,  z.  B.  von  dem  des  Jahrs  4105,  n.  Chr. 
344,  mit  welchem  ein  neuer  Cyklus  anfing.  Wir  vfol- 
l&Ok  annehmen,  dafs  er  diesen  Moled  auf  den  23.  Gor- 
piäus  oder*  September  um  10.  U.  11'  23^'  Abends,  oder 
nach  jüdischer  Rechnung  ayf  den  24sten  um  4  St 
205  chL  jerusalemer  Zeit  gesetzt  habe.  Hiermit 
kam  die  mittlere  Conjunction  sehr  nahe  überein;  die 
wahre  war  bereits  am  23.  September  Vormittags  iim 
10  U.  30'  w.  Z.  erfolgt  Da  der  Moled  nach  Ab- 
lauf  jedes  Mondcyklus  um  1565  chL  früher  im  juiia- 
nischen'  Jahr  eintrifft  (235),  so  kam  es  nur  daraaf 
an^  «diese  1565  chl.  mit  216,  der  Zahl  der  abgelaufe- 
nen Cykel,  zu  multipliciren,  um  zu  finden,  wie  Tiel 
Tage,  Stunden  und  Stundentheile  der  Moled  Thischri 
seit  Anfang  der  Weltare  voigeeilt  sei.  Es  ergaben 
sich  13  Tage  1  Stunde,  und  wurden  diese  zu  jenem 
Moled  addirt,  so  kam  der  Moled  Thischri  der  Schöp- 
fung, oder  des  Jahrs  1  auf  Sonntag  den  6.  Hyperbe- 
retius  oder  Okipberdes  Jahrs  3761  v.  Chr.  um  11 1^* 
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205  cU.  Abends^  nach  jüdischer  Hechniiag  auf  Mob- 
tag  den  7ten  um  5  U«  205  chl.  zu  stehen  * ),  wie  er 
oben  (234)  angesetzt  ist. 

Ob  das  hier  beispielshalber  gewählte  Jahr  344 
wirklich,  wie  Scaliger  glaubt  ^),  dasjenige  gewesen 
ist,  in  welches  die  definitive  Anordnung  des  jüdischen 
Kalenders  gehört,  oder  ob  wir  noch  einen  Cyklus 
weiter  bi^  zum  Jahr  363  zu  gehen  haben,  mag  da- 
hingestellt sein.  Letzteres  wär6  der  Angabe  des  Buchs 
Juchasin  (252).  gemäfser« 


Zeitrechnung  der  Römer. 

* 

Die  Römer  fanden  in  ihrer  Zeitrechnung  keine 
Veranlassung,  den  bürgerlichen  Tag  mit  deiti  schwan- 
kenden Auf.  und  Untergange  der  Sonne  anzufangen. 
Sie  hatten  daher  nur  üe  Wahl  zwischen  Mittag  und 
Mittemacht,  und  entschieden  sich  für  die  letztere  *'), 
weil  sie  einen  Stillstand  in  allep  Geschäften  des  bür- 
gerlichen Lebens  herbeiführt.  Zwar  legten  sie  gleich 
den  übrigen  Völkern  des  Alterthums  jeder  Nacht 
12  Stunden  bei  O^)?  vertheilten  diese  aber  nach  ei- 
ner ihnen  eigenthümlichen  Weise  beim  Datiren  auf 
zwei  bürgerliche  Tage,  so  dals  der  Anfang  der  sie- 
benten Nachtstunde  den  Einschnitt  bildete. 

Diese  Tagesqpoche  zu  erkennen,  bot  sich  ihnen' 


l)Im  Handbuch  (1^  582)  sind  dareh  ein  Versehen  die 
^Vochentage  unrichtig  angegeben. 

2)  Canon  Isag.  1.  UI,  p.  282.  ^ 

3)  Plin.  H.  N.  II,  79.    Censorinns  e.  23.,  Hecrob.  Sa- 
»rn.  I,  3,  und  besonders  Gelliaa  iV.  A,  III,  2. 
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vor  Erfindung  der  erst  spät  aufgekommenen  eigentK- 
chen  Wasseruhren  Itein  Mittel  weiter .  dar,  als  die 
Beobachtung  des  gestirnten  Himmels  und  die  Clepsy- 
drae  (94).  Letztere  sollen  ilinen  nach  dem  Verfas. 
ser  des  Dialogs  de  caiissis  corruptae  eloquentiae  * ) 
nicht  vor  dem  dritten  (Konsulat  des  Cn.  Pompejus,  d. 
i.  vor  dem  Jahr  702  d.  St,  bekannt  geworden  sein. 
Es  ist  aber  bei  diesem  Schriftsteller  nur  von  ihrem 
Gebrauch  vor  Gericht  die  Rede,  und  es  läfst  sich  kaum 
denken,  dals  sie  nicht  schon,  früher,  wenigstens  zur 
Abmessung  der  T^igi]iae  in  den  Lagern,  benutzt  ^ein 
sollten.  Dieser  Nachtwachen  i;echneten  die  Römer 
vier  ^)9  so  dals  dicf  Mittemacht  allemal  auf  den  An- 
fang der  dritten  traf.  Wenn  Cäsar  ^)  von  certis  ex 
aqua  mensuris  spricht,  durch  die  er  gefunden  haben 
will,  dais  die  Sommeniachte  auf  den  brittischen  In- 
seln kürter  als  auf  dem  Festlande  seien,  so  kann  er 
allerduigs  die  gewöhnlicheiji  Clepsy dren  meinen^  die 
sich  in  einer  Nacht  dort  nicht  so  oft,  wie  hier  leer- 
ten; es  ist  aber  auch  möglich^  dals  er  auf  die  Vor- 
richtung zu  genauerer  Abmessung  der  Zeit""  anspielt, 
deren  sich  die  chaldäischen  Aiftrpnomen  bei  ihren 
Beobachtungen  bedienten  (87). 

Auch  bei  Tage  fehlte  es  den  Römern  lange  an 
jedem  andern  Mittel  zur  Unterscheidung  der  Stunden, 
als  welches  ihnen  die  .unsichere  Schätzung  des  Stan- 
des der  Sonne  darbot.  Nach  V  a  r  r  o '  s  Veisiche- 
rung*)  liefs  der  Prätor  während  seiiipr  Amtsverrichtung 
die  dritte  Stunde,  den  Mltag  und  die  neunte  Stunde 

aus- 

1)  c.  38. 

2)yegetia8   de  re  milii,  III,  S,  wo  aosdrüoklich  der 
CJfpsydroe  gedacht  wird. 

3)  De  hello  Gallico  \,  13. 

4)  ZÄtf  ling.  lat.  1.  V,  p.  75. 
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ausrufen,  weön  Ihm  diese  Zeitpunkte  dem  Augenipaalse 
nach  herangekommen  zu  sejü  schienen  *).  Nach  PH- 
nius  ^ )  verkündigte  eben  so  der  Diener  der  Consuhi 
den  Mittag,  wenn  er  v<fo  der  Curia  aus  die  So;ine 
nach  einer  bestimmten  Richtung  —  inter  rostra  et 
graecostasin  -^  stehen  sah*  Einen  Gnomon,  det  ih- 
nen diesen  Zeitpunkt  mit  Sicherheit  angab,  zu  emch- 
teö,  fiel  den  Römern  lange' nicht  eiü,.  und  Sonnep^ 
uhren  erhiAen  sie  erst  nach  der  Mitte  des  fünften 
Jafarhuhdetts  der  Städte 

Zur  Geschichte  dieser  Zeitmesser  iBnde^n  sich  ein 
paar  wichtige  Stellen  beim  Plinius  und  Censoti- 
BUS.     Der  erste  berichtet  auf  die.  Autorität  des  Fa- 
bius  Ve'stalis,  dafs  L.  Papirius  Ciursor  die  erste 
Sonnenuhr  —  horohgium   solürium  —  zu  Rom 
aufgestellt  habe,  und  zwar  11  Jahre  vor  dem  Kriege 
mk  dem  Pyrrfius,  d.i.  im  Jahr  463  d.   St      Varro 
dagegeü  soll  behauptet  habep,  dafs  die  erste- Sonnen- 
uhr im  Jahr  491   von  dena  Consul  M.  V  a  |  e  r  i  u  s 
Messala  nach  der  Eroberung  der  Stadt  Catina  in 
Sicilien  von  dort  nath  Rom  gebracht  und  daselbst  fast 
hundert  Jahre  gebraucht  worden  sei,  ungeachtet  sie 
für  einen  um  4  Grad  südlicheren  Ort  gezeichnet  war, 
also  die  Stunden  g^nz  unrichtig v  angab,  was  allerdings 
von  einer  grofeen  Beschränktheit    der  wissenschäftli- 
cheu  Kenntnisse  der    damaligen  Homer   zeugt.     Sie 
stand   auf   dem  'Forum.     Erst  der  Censor  Q,  Mar^ 
cius  Philippus,  oder,  wie  ihn  Censorin,  nennt, 
L.  J?hilip.pus,  soll  im  Jahr  590  d.  St  eine  richti- 

1)  Mit  den  Stunden  mufs  man  es  hi^r  nicht  buchstäblich 
nebmen.  Es  sind  wol  nur  die  Zeiteinschnitte  .gemeint,  die  au^ 
die  Mitte  des  Vormittags  und  Nachmittags,  trafen,  was  eme  den 
Vigilien  ganz  analoge  Eintheilung  des  Tage«  Teranssetst 

2)  jy.  iV:  VII,  60.  ,.     V      ; 
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ger  copatnurte  Uhr  daneben  anfgestellt  haben,    PH- 
nins  setzt  hinzu:  JStiam  tum  tarnen  nubilo  incer- 
tae  fuere  horae  usque  ad  proximum  lustrwn.  Tuhc 
Scipio    Na^ca    priiis    aqua   divisit  horas   atque 
noctium   ac  tÜerum,    idqiie  horologumi'  sub  tecto 
dicavit  a*  u.  DXCf^*     Tarn  diu  populo  Romano 
ü^iscreta  lux.fuit.   Censorin'bestäiigt  diese  Notiz, 
wobei  er  zugleich  bemerkt,  daCs  man  zufolge  der  Ge- 
wohnheit, die'  Stunden  Vermittelst  deiniSonne  zu  er- 
kennen,  auch  die  Wasseruhr  solariUfn  gen^^nnt 
habe.     Cicero  ^)  unterscheidet  beide   Uhren  durch 
die  Bener^^un^  Solarium  äescriptum  tmd  solarh^ 
ex  aqua.    Was  Scipio  Nasica  aufstellte,  war  übri- 
gens^ nach  den  Benennungen  horologium  vnd  horcu- 
riunp  beim  Plinius  und  Censorin  zu  schliefsen, 
eine,  eigentliche  Wasseruhr,  keine  blofse  Clepsy- 
dra.   Ob  sie  seine  Ik£ndung  oder  eine  Kopie  der  von 
Ctesibiusconstruirten  gewesen,  sagen  beide  Schrift^ 
steller  mcht,  vermuthlich  letzteres.     War  also  dieser 
Grieche  wirklich  der  Erfinder  der  Wasseruhr,  wie  Vi- 
truvius  behauptet  (95),  so  mufs  er  nicht  erst  un- 
ter Euergetcs  U,  wie  es  beim  Athenäus  hei£st  ^), 
sondern  vielleicht  schon  unter   Euergetes  I  gelebt 
haben;  denn  jener  kam  nach  demJ^anon  der  Konige 
im  Jahr  608  d.  St  zur  Regierung,  und  Scipio  Na- 
sica errichtete  seine  Wasseruhr  bereits  595. 

Zugleich  mit  'den  Sonnen-  und '  Wasseruhren  er- 
hielten die  Römer  auch  das  Wort  hora  von  den  Grie- 
chen^ das  ihnen y  wie  Censorin  glaubt,  früher  ganz 
unbekannt  war.  Vor  Einführung  dieses  BegriflFs  und 
der  Stundenmesser  mufsten  sie  sich  bei  Bezeichnung 
der  Tageszeit  mit  den  Wörtern  behelfen>  die  ihnen 


i^  De  ndi.  dsor.  II,  34. 

•2)  1.  V,  p.  i74. 
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die  VoIksspFache  darbo^  ülä  niedtä  nodc,  ^allidihtMi, 
conticiniumy  diJuculum  etc.  Mafn  sehe  das  VeVzeich- 
nifs  derselben«  beim  Varro»  AfsicrcTbiuSy  läidor, 
besonders  Censorin  *).  - 

Findet  man  Stunden  bei  ^en  Alten,  erwähnt,  so 
niufs  man  sieh  wohl  erinnern,  ^i^e  sie  dieselben  inü  bür« 
gerlichch  Lebeii  zählten.  Weim  es  z.  B.  beim  Vir- 
gil  heifst^): 

Inde^  tibi  quarta  sitim  coeli  collegerit  Kora, 
so  meint  er  die,  Zeit  nach  der  Afitte  des  VormSttags, 
w.o  die  zunehmende  Tageshitze  den  Durst  bei  dem 
weidenden  Vieh  erregt;  utid  wenn  Persius,  die  üp. 
pige  Lebensart  der  damaligen  r5mis<^hen  Jugend  mit 
grellen  Farben  malend,  sich  also  ausdrüdkt  *):  ; 
Siertimus^  indomitum  quod  despumare  Falernum, 
Stifficiaty  quinta  d^im  linea  tangitUr,  ümbra, 
so  ist  der  Sinn:  „wi^  sdinarcben  bis  tief  in  den  Tag 
hioein,^^  nach  heutiger  Rechnung  etwa  bis  11  Uhr  Vor«; 
mittags.  Sollen  solche  in  den  röii)istheif  Schriftstellem 
vorkommende  Stunde^  mit  den  unsrigen  verglichen 
.werden,  so  mufs  man  wissen,  wie  lang  der  jedesma-' 
lige  natürliche  Tag  unter  der  Polhöhe  Roms  (41^ 
54')  isi  Wenn  es  auf  keine  beisondere  Genaui^eit 
ankommt,  so  yntd  zu  dergleichen  Reductionen  foL 
gende  Tafel^  ausreichen,  welche  die  Länge  des  römi* 
sehen  Tages  in.  unseren  gleichförmigen  Stunden  für 
die  acht  Hauptpunkte  der  Sonnenbahn  im  Jahr  45  v« 
Chn,  dem  ersten  des  voü  Julias  Cäsar  geordnetm 
Kalenders,  än^bt 


1   I 


1)  De  1mg.  lat.  V,  p.  52  ff.;  Satwm.  I,  3;  EHytA.  V,  30 
«nd  31;  de  die  nat.  c  24.    Vergl.  Bandb.  fl;  10. 
3)  Georg,  ffl,  3*27. 

3)  &i*.  ni,3. 
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Ort  der  Sonn«,.  .  Tag  des  Jahrs.      Dauer  des  Tages. 
^  0  "^    ;5  23.  December         8  St  54  Min. 

.15'^  5Ä  6.  Februar  9        50 

0®  V  23.  März  .   12 

15^   V  9-  Mai  14        10 

Q«  @  25.  Junius  15  6 

15  **  Q  10-  August  14        10 

6  **  jü-  25,  September        12 

16^  Ulf  9.  Noyember  9        50 

Fragt  man  z.  B.,  wann  der  Körner  am  längsten 
Tage  nach  unserer  Uhr  zu  Tische  ging,  vorausgesetzt, 
dais  e»,  wie  Martial  sagt  ^),  im  Anfange  der  neun- 
ten Stunde  geschah,  so  gelten  12  römische  Tages- 
stunden in  unserer  Zeit  15  St  6^  also  8  römisclie 
10  St  ,4i  Da  min  die  Sonne  an  diesem  Tage  zu 
Rom  i^n  4  U.  27^  aufging,  so  nahm  die  neunte  Stunde 
nach  unserer  Rechnung  um  2  U.  31' Nachmittags  ib- 
ren  Anfang.  Am  kürzesten  Tage  dagegen  begann  sie 
bereits  um  1  U.  29'. 

Die  Sonnenuhren  scheinen  zu  Rom  sehr  aO^ 
mein  geworden  zu  sein.  Man  hatte  mehrere  Arten 
d'ersdben,  die  sich  in  der  äufsem  Form  unterschie- 
den, aber  alle  in  dem  Punkt  übereinkamen,  dessen 
Vitruvius  mit  folgenden  Worten  gedenkt  *):  (k- 
nium  figuraruin  descriptionumque  earum  effectn^ 
unus,  uti  dies  äequinoctialis^  hxumalisqney  item  sol 
stitialis  in  duodecim  partes  aequaliter  sit  divisui 
\oit  Rorii  verbreitetlcn  sie  sich  über  die  Landhäuser 
der  reichen  Römer,  und  es  sind  hier  und  dort  in 
Italien  römische  Sonnenuhren  ans  Licht  gezogen  wor- 
den.   Es  gehörte  zu  dem  Luxus  der  späteren  Römer, 


1)  Epigr.lV,  8. 
3)  D^  orMf.  IX,  8. 
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sich  Eigene  Sklaven  zu  halten,  nm  sich  von  ihnen  die 
Stunden  verkündigen  zu  lassen  *)•  Bei  trübem  Wet- 
ter sah'  man  nach  der  Wasseruhr,  die'  Sidohius 
Ap ollin aris  vermuthlich  meint,  wenn  er  von  einem 
nuntius  per  spatia.clepsydrae  horarum  incr^merda 
servans  redet  *). 

Bei  aller  Vervielfältigung  solcher  Mittel  unter  den 
Kaisem  blieb  in  Vergleichung  mit  den  imsrigen  der 
Gebrauch    der    Zeitmesser    bei   den   Rön>ern   immer 
höchst  beschränkt.  '  Auf'  dem  Lande  mochten  sie^  vol- 
lends selten  sein,  daher  man  sich  hier  mit  einer  ebc^n 
so  einfachen  als  rohen  Methode  behalf.     Palladium 
gibt  in  seinem  Werk  über  de»  Land  bau  am  Schlüsse 
eines  jedeii  Monats  (sine  Tafel  des  Schattens -in  Fu- 
Isen.    So  sagt  er  am  En^e  des  Junius:    lunuis  ac 
lulius  horarum  sibi  aeqim  spdiia  eontulerunt, 
Hora  I     et  XI  pedes  XXII  - 
Hora  II  et  X     pedes  Xlt     '     '^ 
Hora  III  et  IX   pedei  IIX 
Hora  IV  et  IIX  pedes  V 
Hora  V   et  VII  pedes  III 
Hora  VI  pedes  II  ': 

Dasselbe  steht  am  Schlüsse  des  Julius.  Simmt- 
liehe  Monatstafeln  lassen  sich  auf  folgende  Weise  zi^ 
Einer  Tafel  zusammenstellen: 


Stunden. 

Jan. 
Dec. 

Febr. 
Nov. 

Mära. 
Okt. 

April. 
Sept' 

Maü 

Aug. 

Jun. 
JuL 

I     .    XI 

29 

27 

25 

24 

23 

22 

n  -  X 

19 

17 

15 

14 

13 

12 

m  -  IX 

15 

13 

11 

10 

9 

8 

IV  -    VTH 

12 

10 

8 

7 

6 

h 

V   .    VII 

10 

8 

6 

5 

4 

3 

VI-    VI 

9 

• 

7 

5 

4 

3 

2 

1)  JvfCD.  StAi  X,  915.  MariUl  Ep.  Ym,  67.  9)  Ep,  II,  9. 
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•'  Diese  Tafeli'fiber  welche  Pall^diuii  keine  Art 
yoq  .Apskanft  ^bt,  der^fi  Bestupmiuig  also  seinen  Le- 
'  ßepoL  allgemein  bekannt  sein  mulste,  sollte  unstreitig 
dem  IL^mdmann ,  ziyr  leichten'  Erkennung  d^r  Tages- 
stunden yermittekt  des  Schattens  dienen.  Am  natür- 
lichsten verfallt  man  hier  auf  das  oben  (98)  gedachte 
einifa^be  Verfahren  der  Griechen,  e^en  Zeitpunkt  des 
Tage^  nach  der  Scb^ttenllinge  des  Körpers  ^n  be- 
stin^fnen,  imd  es  fragt  sich,  6b  es  eii^e  Polhöhe  gebe, 
der  die  21ahlen  der  Tafel,  wepn  auch  nur  annähe- 
rimg^is'^eis?, ;  zusagen.  Ich  habe  }iieran  lange  gezwei- 
lell:, ' halte  miph  aber  jetzt  mit  Ya.n  Beeck  C al- 
le o^n  ^)  Ubeis^engtt  daf^  di^  Tafel  für  di^  Pdhohe 
Ilbin3:<und  für  eine^- 6nomon  von  5  l?v&j  der  ge- 
wohniiiehen  Höhe  des  menschlichei^  Körpers ,  gelten 
soll,  wenn  dabei  nnt  folgende  V^^  Umstände  berück- 
sichtigt werden:  1)  die  Zaljen  sind,  vielleicht  um 
dem  Gedächtnüs  derer, ,  die  sie  auswendig  behalten, 
wollten,  zu  Hülfe  zu  kpmn^en,  nach  einer  gewissen 
Symmetrie,  der  ihre  (^nauigkeit  zum  Th^il  aufge^' 
opfert  ist,  so  geordnet 9  da^  si^  in  ^ea  drei  ersten 
Alonatscolumnen  f^r  jede  Stunde. um  2,  und  in  den^ 
drei  letzten  för  jede.  Siitmlde  um  ein^  Einheit  von  ein- 
ander abweichen;  2)  die  Splstitie^  und  Aecpnnoc- 
tien  sind  auf  eine  unricht%e  W^Jse  a^  den  1.  Ja- 
nuar,  1.  April,  1.  JuUus  und  !•  OktQJtij^r  geknüpft, 
l^in-Cäsar's  Kalender  trafen  ^ie  um.  8  Tage  früher 
ei|i),^  und  die  Zahlen  in  den  ^einzelnen  9Iona,ten  sol- 
len itir  die  Mitten  der^s^lben  gelten,  z.  B.  die  der 
ersten  Monatscolumhe  fl^t  die  Mitte  de$  Decembers 
und  Januars,  wo  sich  nach  der  Meini^  des  Urhe- 
bea^s  der  Tafel  die  Sonha  in  9or  Mitte  des  Schützen 


Hrum  ßfw^kerfdi,  (Am«|erdMti  1797,  8)  0.  t. 
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und  Steiabocksy  gl«iGh  weit  vom  Solstittum  befand. 
Dafs  sonach  die  Zahlen  nur  ganz  im  Groben  nodt  dem 
Resultat  der  astronomischen  Rechnung  übereinkom- 
men können,  %rersteht  sich.  So  sind  nacb  der  Rech- 
nung die  Schauenlängen  für  den  längsten  Tag  in  gan- 
zen  Pulsen  22,  iO,  6,  4,  3,  2,  was  nicht  ganz  zu  den 
Zahlen-  im  Junius  und  Julius  stimmt  Bedenkt  maa 
aber^  dafs  nicht  eigentlich  vom  Solstitium,  sondern 
von  den  Mitten  der  Zwillinge,  imd  des  Krebjses^  wo 
die  Schattenlinien  schon  etwas  länger  als  im  Sblsti- 
iium  ausfallen,  die  Hede  ist,  und  dafs  die  gedachte 
Symmetrie  auch  einigen  Einfluls  auf  sie  haben  mochte, 
so  wird. man  zugeben,  dafs  obige  Polhöhe  und  Länge 
des  GnonÄons  wirklich  die  ihnen  zum  Grunde  liegende 
sein  soll.  Die  Tafel  ist  allerdings  zum  Theil  sehr 
unrichtig,  besonders  in  den  Schattenlängen  det  beiden 
ersten  und  letzten  Tagesstunden;  doch  nicht  in  dem 
Grade,  wiePetaVius  behauptet  *),  der  über  sie  den 
Stab  mit  den  Worten  bricht:  Falsa  est  itaque  Pah 
ladii  tota  illa  descriptio.  Offenbar  handelt  es  sich 
dabei  nur  um  eine  ganz  rohe  Zeitbestimmung,  die 
dem  Landmann  bei  der  Anordnung  seiner  Feldarbeit 
ten  nothdürftig  genügte,  wie  schon  aus,  dem  Umstände 
hervorgeht,  dals  überall  die  Brüche  yerhaehlässigt  sind. 
Eine  ganz  ähnliche  Tafel,  von  der  sich  jedoch  nur 
die  eine  Hälfte  erhalten  hat,  ist  in  den  Ruinen  eines 
Tempels  zu  Taphis  (Tehfa)  in  Nubien  entdeckt  wor- 
den, von  der  Hr.  Letronne  ifn  17ten  Bände  der 
geographischen  Annaleii  von  Malte-Brun  Aus- 
kunft ^bt.  ^ 

Eben  so  wie  die  Römei'  erst  spät  den  Tag  u^d 
die  Nacht  mit  Sicherheit  eintheilen  lernten  i  gingen 
auch  Jahrhund^^  hin,  ehe  sie  eine  feste  Eintheilung 


1)  fV.  *««.  VII,  7. 


I 
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des  Jahxs  erhielten.  Vor  dem  Jahr  709.  d.  St ,  45 
V,  Chr.y'dem  ersten  nach  heutiger  Weise  geordneten, 
'war  ihre  Zeitrechnung  in  einem  höchst  schwanken- 
den  Zustande,  den  Voltaire  treflfend  mit  den  Wor- 
ten charakterisirt:  Les  generauop^  Romains  triom- 
phaient  toufours,  mais  ils  ne  savaient  pas  ^uel 
jour  ils  triomphaienf.     '  . 

Zunächst  vor  Cäsar's  Kalßnderverbesserung  hat- 
ten sie  ein  Sonnenjahr,  das  sich  alle  vier  und 
zwanzig  Jahre  in  gleichem  Maalse,  wie  späterhin  dast 
einfachere  julianische,  mit  dem  tropischen  ausglich, 
aber  bei  seiner  etwas  zusammengesetzten  ^Einrichtung 
durch;  die  Schuld  der  Pbntifices,  denen  die  Anordnung 
des  Kalenders  oblag,  in  die  gröfste  Verwirrung  ge-- 
rieth.  Vor  den  Decemvirn  hatte  ihr  Jahr  die  Fpna 
^ eines  M.ondjahrs,  und  Tor  Numa  Pompilius  gar 
keinen  entschieden  ausgesprochenen  oder  doch  nicht 
sicher  zu  ermittelnden  Charakter.  Wir  haben  hier- 
nach  vier  Zustände  der  römischen  Zeitreehnung  zu 
betrachten,  die  wir  durch  die  Benennungen  Jahr  des 
Roniulus,  des  Numa,  der  Decemvirn  und  des 
Julius  Cäsar  unterscheiden  W9llen. 

>  ■  .  .  .       .  .  •  ,  ,      •  < 

Jahr   des    Romülus. 

Die  Geschichtschreiber  Licinius  Macer  und 
Fenestella  hatten  behauptet,  dals  zu  Rom  vom  An- 
fange an  ein  Sonnenjahr  —  annus  vertens  —  zu  zwölf 
Monaten  im  Ge'brauch  gewesen  sei.  Censorin,  bei 
dem  sich  diese  Notiz  findet  ^),  setzt  hinzu:  „Junius 
Gracchanus,  Fulvius,  Varro,  Süetonius  und 
andere  verdienen  jedoch  mehr  Glauben,  wenn  sie  denof 


1)  c.  20. 


t 


\ 


ältesten  Jabr  der  Römer  eben  so,  wie  deoi  des  Mut- 
tervolks,  dex  Albaner,  zebn  Monate  beOegen/^  Man 
eisiebt  hieraus;  dafs  die  zehn  Monate  wol  nur  auf 
einem  blofsen  Scblufs  beruhen.  Die  Analogie  hatte 
indessen  so  viel  Gewicht  für  die  Römer,  dais  aOe 
ihre  anderen  Schriftsteller,  die  das  Jahr  des  Romulus 
erwähnen,  Ovidius,  Gellius,  Macrobi-us^  Soli-» 
uns*  und  Servius  ^)  die  zehn  Monate  für  ausge-» 
macht  halten.  Nur  Plutarch  erklärt  sich  für  zwölf 
Monate.  Numa,  sagt  er*),  machte  den  Martina, 
der  anfangs  der  erste  Monat  war,  zum  dritten,  den 
lanuarius  und  Februarius,  di6  sonst  die  eilfte  und 
zwölfte  Stelle  eingenommen  hatten,  zum  ersten  und 
zweiten.  Viele  behaupten  sibex,  setzt  auch  er  hinzu, 
da&  Njima  erst  diese  Monate  zum  ursprünglichen, 
aus  zehn  Monaten  bestehenden  Jahr  hinzugefugt  habe., 
Diese  zelm  Monate  sollen  nach  der  allgemeinen 
Angipbe  folgende  gewesen  sein: 


Martins 

Sextilis 

Aprilis 

September 

Mains 

'  October 

lunius 

Noveiüber 

Quintilis 

December. 

Dafs  das  Jahr  mit  dem  Martins  begann,  ging 
aus  den  sechs  letzten  Monatsnamen  zu  klar  henror, 
als  dafs  nicht  selbst  diejenigen  ^  die  von  zwölf  Mona- 
ten sprachen,  diesen^  als  den  ersten  hätten  betrachfen 
sollen.  Varro  soU  nach  Censorin  scharfisinnig  dar- 
gethan  haben,  dafs  die  Namen  von  den  Latinem 
stammten  und  älter  als  die  Stadt  wären.  Ovid 
nennt  ^)  mehtere  Völkerschaften  aus  der  Umgegend 


1)  FmH  I,  a?,  43;  ffl,  99,  119,  151;   Nofft.  Att.  III,  16; 
Saturn.  \  12.    Pcifyh,  g.  1-^  ad  F'irg.  Georg,  I,  43«* .     *; 

2)  nta  Num.  c.  18.  .     3)  Fasti  lU,  87.  ,! 
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Roms,  Albaner,  .Faliskfr,  Hemiker,   bei   denen    der 
Martins  im  Gebrauch  war,^  nur  dafs  er  bei  dem  einen 
die^e,  bd  dem  andern  jene  Stelle  im  Sonnenjahr  ein- 
nahm.    Ans  seinen  Worten  ^): 
Qiiod  si  forte  vacas  ^  peregrinos  inspice  fastoiSy  . 
ist  klar,  dafs  diese  Völker  noch  zu  seiner  Zeit  ihre 
eigenen  Kalender  haben  nmfstien.     Wir  können  also 
annehmen,    dais  das,    was    ni\ß  Censorin   von  der  - 
Daner  einiger  Monate  bei  den  Albanern,  Tusculanem 
und  Aricinem  berichtet,  und  worauf  wir  gleich 'Zurück- 
kommen werden,  wirklich  aus  den  Fastis  von  Alba 
Longa,  Tusculum  und  Aricia  geschöpft  war, 
'         Auch  über  die  Länge  des  ursprünglichen  romi- 
s<ihen  Jahrs  und  seiner  Monate  finden  sich  zwei  ganz 
abweichende  Angaben.    Nach  Censorinus,  Macro- 
bius  und  Solinus  hielten  vier  Monate  31,  ^e  übri- 
gen  3Ö   Tage.      Die   31tagigen   sollen   der   Martins, 
Mains,  Quintilis  und  October,  qui  kodieque  septimtu 
nßs  hahent  noncts^  wie  es  beim  M  aerob  ins  heifst, 
gewesen  sein.     Als  Summe  der  Tage  des  Jahrs  wird 
von  diesen  drei  Schriftsteilem  ausdrücklich  die  Zahl 
304  genannt,  die  sich  auch  aus  der  gedachten  Dauer 
der  Monate  ergibt.     Pinta rch  dagegen  sagt,  das  Jahr 
des  Romulus  habe  bei  aller  Unregelmäfsigkeit  der  Mo- 
nate, von  denen  einige  kaum  20,  andere  35  und  mehr  . 
Tage  gehalten,  durchgängig  aus  360  Tagen  bestanden. 

Es  fragt  sidh,  welche  von  diesen  zwei  so  ver- 
schiedenen Nachrichten  oder  vielm^ln*  Ansichten  den 
Vorzug  verdient.  Vor  allen  Dingen  müssen' wir  se- 
hen, wie  die  Alten  selbst  sich  die  Sache  gedacht 
haben. 

Ovid  scheint  mit  den  Worten  ') 


*  •  *     • 

i)  Womit  nodi  Fasü  VI»  ^9  »t  Tergleiclieii  ist. 
3)  Fasü  m,  119. 
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Annus  erctt,  decivuum  cum  bma  repleverat  orbem 
andeuten    zu    wollen  9    dafs   das   ursprüogUche  Jahr 
tfos   zelm   Moodmonaten   bestanden  habe.     AI-, 
lein^zehn  nach  dem  Monde  abgemessene  Monate  hal-> 
ten  nicht  304  Tage;  auch  wäre  ein.  solches  Mondjahr 
eine  unerklärliche  Erscheinimg.     Er  will  wol  nur  sa* 
gen,  dasv  Jahr  bestand  aus  zehn  Monaten,  und  dals 
diese  seiner  Meinung  nach  nicht  jßtwa  das  iSonnenjahr 
erschöpften,  sonderu  von  einer  ähnlichen  Dauer,  wie 
im   spätem   Jahr  waren,   gibt   er  durch  die  Wortei 
mensibtis  egerunt  histra  minor p^  decem  zu   erken* 
nen.     Den  Grund  von  den  zehn  Monaten  supht  er 
theils  in  der  HoUieit  des  Urvolks,  theils  in  der  Be- 
deutsamkeit dieser  ZabL 

AuchPlutarch  glaubt,  dafs  die  älteste  ^itrecliv 
nung  der  Römer  ein  blolses  Produkt  ihrer  Unwissen-^ 
heit  war.  -  Unter  Romulus,  sagt  er,  wprden  die  Mo- 
nate regellos  und  widersinnig  gezählt;  man  hatte  keine 
Ahnung  vqn  der  Axtomalie  des  Mondes  und  der  Sonne; 
er  meint  von  der  Ungleichheit  des  Mond-  und  Sor- 
nenjahrs..  Ob  ihm,  wie  den  früheren  Griechen  nicht 
selten  (111),  die  Zahl  360  blofs  für  einen  Ausdruck 
des  Sounenjahrs  gelten  soll,  so  dals  er  nur  sagen 
will:  ihr  Jahr  war  bei  aller  Uuregelmäfsigkeit  der  Mo- 
nate ein  arinus  veriens,  oäei  ob  die  Zahl  wirklich 
eine  JUeberlieferui^  för  sich  hatte,  ist  nicht  klar. 

Censorin  äuisert  sich  über  das  älteste  römische 
Jahr  sehr  kurz  und  mibefnedigend.  Er  legt  den  zehn 
Monaten  die  obgedadiie  Dauer  von  304  Tagen  bei, 
ohne  von  einer  Ausgleichung  mit'^  dem  Sonnenjahr  zu 
reden«  Dafs  ihm  aber  eine  solche  vorgeschwebt  ha- 
ben miisse,  lehren  die  Worte,  womit  er  sich  den  Üe^ 
bergang  zum  q^ätem  römischen  Jahr  bahnt:  Oninl^ 
nibus  tarnen  (antiqnis  ftaliae  genühm)  Jiut  propoSi^ 
tiim,  sr^s  Chiles  annos,  vürie  iniercaländis  men- 
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sibr^,  ad  imum  verum  iUum  naturalemque  porri- 
gere.  Auch  d^r  Ausdruck  annus  vertens^  den  er 
vom  Jahr  des  Romulus  gebraucht,  deutet  dahin. 

Bestimmter  drücken  sich  Macrobius  und  Ser- 
vius  aus.  Der  erste  mächt  die  ältesten  Romer  zu 
wahren  Barbaren;  denn  nfachdem  er  der  304tagigeii 
Dauer  der  zehn  Monate  gedacht  hat,  gibt  er  folgende, 
vermuthlich  von  ihm  selbst  ersonnene,  Erklärung  in 
Form,  einer  Notiz:  Gim  is  numerus  neque  solis  cursui, 
neque  hiriae  rationibus  conveniret,  nonnunquam  usu 
veniebat,  ut  frigus  anni  aestivis  mensibus^  et  con^ 
tra  calor  hiemalibus  proveniret.  Quod  ubi  conti- 
gisset,  tantum  dierum  sine  ullo  mensis  nomine 
patiebantur  absumi^  quantum  ad  id  anni  tempus  ad- 
ducerety  qiio  coeli  Habitus  instanti  mensi  aptus  in- 
veniretur,  »    . 

Etwas  'annehmlicher  stdUt  Ser  vius  die  Sache 
dar.  Nur  zehn  Monate,  sagt  er,  führten  ursprünglich 
'  eigene  Nameh.  Dazu  kamen  noch  propter  rationem 
signorum  anni  (zur  Ausgleichung  mit  dem  Sonnen? 
lauf)  zwei  eingeschaltete  namenlose,  die  nachmals 
vom  J  a  n  u  s  und  F  e  b  r  u  u  s  benannt .  wurden.  Er 
scheint  diese  Notiz  aus  Lieinius  Macer  geschöpft 
zu  haben,  der  nach  Macrobius  ^)  den  Romulus 
fiir  den  Urheber  des  Einschaltens  bei  den  Römern 
hielt.  Es  ist  aber  sehr  unwahrscheinlich,  dafe  man 
für  die  beiden  ScbaItn]ionate  keine  eigene  Namen  er- 
funden haben  sollte.  Undecembet  und  Duode- 
cember  lagen  ja  so  nahe. 

Dies  ist  alles,  was  wir  über  das  ursprüngliche 
Jahr  der  Römer  bei  den  Alten  aufgez<eichnet  und  ge- 
urtlieilt  finden.  Man  sieht  leicht,  welches  weite  Feld 
der  Combination   sich   hier   den   neueren   Forschem 


1 1    >i. 


i)  Saturn.  I,  13. 
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\ 
Öfinete.     IcH  will  hur  zwei  ihrer  Hai^tansichten  an- 
fuhren, 

.  Dodwell  ')  findet  ein  3b4t^gige$  Jahr,  dessen 
Anfang  weder  zu  gleicher  Mondgestalt,  noch  zu  glei- 
d;er  Jahrszeit  zurückkehrte,  den  Zwecken  einer,  bür- 
gerlichen Zeiteintheilung  ganz  unangemessen.  Aber 
die  zehn  Monate,  die  auch  die  Albaner  hatten,  nimmt 
er  in  Schutz.  Es  ist  klar,  dafs  diese  Monate,  wenn 
sie  das  Sonnenjahr  erschöpfen  ^sollten,  zum  Tbeil  be- 
deutend länger  als  im  spätem  römischen  Jahr  sein 
muCsten.  Nun  hat  uns  Censorin  die  merkwürdige 
Notiz  aufbewahrt '*)i.  dafs  der  Martius  bei  den  Alba-- 
nern  36,  der  Maiu^  22,  der  Sextilis  18,  der  Septem- 
ber 16;  bei  den  Tusculanem  der  Quintilis  36,^  der  Oc^ 
tober  32,  und  bei  den  Aricinern  der  October  39  Tage 
hielt;  und  da  auch  Plutarch  von,  einer  ähnlichen  ' 
Yerschiedenheit  der  Monate  bei  den  ältesten  Römern 
spne]|t,  so  nimmt  Dodw:ell  keinen  Anstand,  ihnen 
ein. aus  zehn  solchen  unregelmäfsigen  Monaten  beste- 
hendes Jahr  zuzuschreiben.  Es  ist  nur  die  Frage, 
wie  sich  die  dem  Anschein  nach  so  widersinnige  Uu; 
gleicbheit  der  Monate  erklären  lasse.  ^  / 

JPr  hat  den,  wie  mich  diinkt,  gar  nicht  verwerf- 
liche^ Gedanken,  daüs  diese  Monate  .w^der  mit  den  - 
Mondwechseln,  noch,  mit  den  Zeichen   der  Ekliptik 
11)1.  yerbindung  standen,  sondern  die  durch  die  Auf- 
und  Untergänge  kenntlicher  Gestirne  begrenzten  Abthei- 
lungen des.  Spnnenjahrs  bezeichneten.  'Dafs  die  Land- 
bebauer  un^'Scbji£Kabrer  der  alten   Welt   von  jcJb^. 
fleifsig  auf  die  Auf-  und  Untergänge  der  Gestirne  in. 
jder  Morgen-  und   Abenddämmerung,  achteten,    weils 
ein  jeder,  d^r  in  den. Dichtem  imd  iandwirthschaftli- 
chMfn  Schriftstelleiti  der  Griecheü  und  Römer  nicht 


.1)  De  eyeÜs  duis^  X,  sect.  108.  ,     2)  c.  ,22. 
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ganz  unbelesen  ist^}.  Hippokrat^s  nahm  sieben 
'Jahrszeiten  an,  4ie  er  meistens  durch  dergleichen  Er« 
scheinungeA  begrenzte  (104).  Eine  ähliliche  Bewand- 
nib^nun,  glaubt  Dodwell,  dals  es  mit  den  zehn  so 
genannten  Monaten  der  Albaner  und  älteren  RiSmer 
nicht  allein,  sondern  auch  mit  dem  sech^onatlichen 
Jahr  der  Akarnaner  und  Carex^,  dem  viermonatlichen 
der  älteren  Aegypter,  und  dem  dreimonatlichen  der 
Arkadier  hatte,  wovon  Plütarch,  Censofin,  Ma- 
crobiud  *)  und  andere  redetf.  Das  Wort  mensis, 
Monat,  das  offenbar. vom  Monde  entlehnt  und  viel- 
.  Idclit  spätem  Ursprungs  ist,  hat  man,  sägt  er,  s^uf 
die  alten  siderischen  Jahrseinschnitte  übergetragen. 
Das  Jahr  all^r  dieser  Volker  war  ein  Sonnenjahr, 
das  <lem  Ackerbau  und  der  Scbififahrt  allein  zusagt, 
und  dessen  Dauer  sich  he}  einiger  Aufmerksamkeit 
auf  den  Himmel' leicht  zu  365 J^ Tagen  ergab. 

Es  hat  aber,  dem  304täglgen  Jahr  auch  nic^'än 
Vertheidigem  gefehlt.  Dahin  gehören  Erycius  Fu- 
teanus  und  Pontedera.  Dem  ersten  ist  die  Com- 
mensurabihtät  desselben  mit  der  achttägigen  "Römi- 
schen Woche,  auf  die  auch  and*ere  viel  Gewicht  le- 
gen, zuerst  merkwürdig  erschienen  ').  Der  andere 
sagt^):  „Ein  Jahr  von  zehn  Monaten,  von  dtnen 
keiner  vorzugsweise  dem  Winter,  d.  i.  der  Unlhätig- 
keit,  gewidmet  war,  mufste,  da  es  alle  Jahrszeiten 
durcheilte»  die  Menschen  zu  stätem  Fleifse  reitzen. 
Bei  der  Rückkehr  des  Frühlings  ging  ein  jeder  an 
seine  Arbeit,  nicht  wefl  es  der  Kalender,  sondern  die 


1)  Man  vergleidie,  was  luerftber  oben  (130)  gesagt  wordeiL' 

2)  Fii.  Num.  a.  a.  O.  Ds  die  nat:  c  19.    Saüitn.  I,  la 

.  3)  S.  sein«  Sclir^  de  NundinU  Bompms  im  acfatea Baaiie 
des  Tkesaunu  von  Gray  las. 

4)  Aniifuitäiuni  Lotinarum  Graeearumque  enarratione§ 
atque  emendotumes,    Padna  1740,  ep.  30  ttod  33; 
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erste  warme  Luft  gebot  «*-*.Zfehn  Mc^ate  von  euaier 
der  spätem  ähnUchen  Dauer  «ind  um  f  kürzer^  als 
da»  Sonnenjafar,  so  dafs  6  solcher  zehnmonatliciien 
Jahre  nahe  5  Sonnenjabre  geben.^^  Diesen  Zeltraum 
nennt  er  Hexaeteris,  und  zeigt  in  einer  Tafel,  wie 
beide  Jalire  zusammenstimmten.  I^äfst  man  das  erste 
Sonnenjafar  am  1.  Martins  des  bürgerlichen^  das  zweite 
am  1.  Mains,  das  dritte  am  1.  QuintiUs,  das  vierte 
am  1.  September  und  das  fünfte  am  1.  November« 
anfangen,  so  findet  man,  bei  gehöriger  Beachtung  der. 
von  Censorinus  angegebenen  Dauer  der  Mräat^, 
dafs  auf  die  vier  ersten  Jahre  365,  und  «uf  das  fiinfte 
364,  mithin  aitf  die  ganze  Hexaetciris  1824  Tage;  ein 
Tag  weniger,  als  auf  eben  so  viel  ägyptische  Jaln^e, 
2'|  Tage  weniger,  als  auf  eben  so  viel  julianische-  ge- 
hen» So  viel  über  seine^  Ansicht  im  Allgemeinen. 
Was  er  über  seine  Hexaeteris  weil  er  im  Einzelnen 
sagt,  ist,  wie  Alles,  was  er  über  die  Zeitrechnung 
der  alten  Völker  geschrieben  hat,  ein  Gewebe  zwar 
sinnreicher,  aber  meistens  unhaltbarer  Hypothesen» 

Dals  das  ursprüngliche  römische  Jahr  aus  zehn 
Monaten  hes^tand,  haben,  wir  keinen  triftigen  Grund 
zu  bezweifeln.  Aber  nie  Averde  ich  mich  überreden, 
dafs  dies  Sonnen-  oder  Mondmonate  waren.  Schon 
oben  (34)  ist  die  Bemerkung  gemacht  worden,  dals 
die  Zahl  von  zwölf  Monaten  v nicht  wesentlich  zum 
Charakter  des  Sonnenjahrs  gehört,  und  daher  von . 
Völkern,  für  welche  die, Mondwechsel  von  keiner  be- 
sondem  Bedeutsamkeit  waren,  leicht  mit  jeder  andern 
Conventionellen  vertauscht  werden  konnte.  Aber  die 
wenigstens  rohe  Beachtung  der  Jahrszeiten  ijSt  über- 
all nnd  zu  allen  Zeiten  als  ein  dringendes  Bedüifnils 
gefühlt  worden. 

Ich  glaube  daher,  dafs  das  SQMägige  Jahr  einem 
Irrthum   zuzuschreiben  ist,   der-  den.  zehn   Monaten, 
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aus  denen  das  romisjche  Jahr  der  Traktion  «und  Ana- 
logie nach  ursprünglich  zusammengesetzt  war,  «die« 
selbe  Dauer  wie  im  spätem  Jahr  beilegte;  Wenn 
zehn  Monate  bei  den  Römenl  die  Frist  der  Trauer^ 
der  Auszahlung  legirter  Aussteuer,  des  vCredits  beim 
'Verkauf  von  Früchten,  höchstwahrfi^einliGh  ^äs&r 
Darieih^n,  und,  Maafsstab  des  ältesten  Zinsfufses  wa- 
ren ^),  so  scheint  daraus  ^lerdings  zu.  folgen,  :dafiai 
ihr  Jahr  zu  der  Zeit,  als  sich  diese  Institute  bildeten, 
aus  zehn  Abschnitten  oder  sogenannten.  Monaten  be- 
stand, abet  nicht,  dafs-.es  gerade  zehn  Sonnenmo* 

,  nate  waren.  Als. sie  statt  der  zehq  Monate  '.zwölf 
erhielten,  können  sie  gar  wohl  die  einmal  , gesetzlich 
gewordene  Zahl  zehn 'bei  all^a  dergleichen  Fristen 
unverändert  gelassen  haben,  wodurch  sich  dieselben 
£reiUch  um  ein  Sechstel  verkürzten.: 

'  ,  Doch  genug  von  einem  Gegenstande,  von  dem 
W'ir  so  gut  wie  gar  nichts  wissen,  und  der  sich  auch 
durch  die  scharfsi^migsten  Combinationen  nie  ganz 
aufs  Reine  bringen  laissen  wird. 


»  I 


Jahr  des  Numa.' 

V 

» 

'-  Die  alten  Schriftsteller  sind  darüber  einverstanden, 
däfs  das  ursprüngliche  Sönrienjahr  der  Römer  •früh- 
zeitig zu'  einem  'Mondjahr  umgestaltet'  worden'  ist. 
Junius  Gracchanus,  einer  der  älteren  Geschicht- 
schreiber, legte  nach  Censorinus  diese  Aenderung 
dem  Tarquinlus  bei;  der  noch  ältere  Fulviüs  No- 
h^lior  und  mit  ihm  die  jüngeren  ohne  Ausnahme  ma- 
chen dagegen  dön  Nüni  a  zum  ersten  Verbesserer  des 
römischen  I^alenders,  was   nichts  weiter  sagen  soll, 


-     1)  S.  Hrn.  Nicbüirr'a  Römisclie  0«schiclile  Tli.  V^- 
315  :der  neuen  Ausgabo.^     .    ■*     ^ 


ab  dals  die  Einfülirung  von  12  Monaten  und  die  Fest^ 
Setzung  der  Dauer  des  Jahrs  auf  355  Tage  der  äl- 
testen römischen  Gesetzgebung  angehört,  für  deren 
^mbol  dieser  König  gilt 

Ich  habe  hier  die  beiden  wesentlichsten  Punkte 
der  Reform  genannt ,  ,über  die  wir  jetzt  den  Haupt- 
gewährsmaun,  den  Censorinus,  vernehmen  wollen. 
Nachdem  er  vom  Jahr  des  Romulus  gesprochen,  föhrt 
er  also  fort  ^):  „Nachmals,  sei  es  von  Numa,  wie 
Fulvius ,  oder  von  Tarquihius,  wie  Jufnius  behauptet, 
sind  12  Monate  uiid  355  Tage  eingeführt  worden, 
wiewohl  der  Mond  mit  seinen  12  Umläufen 'nur  354 
Tage  auszufüllen  scheint.  Dafs  dber  ein  Tag  mehr 
genommen  wurde,  geschah  entweder  aus  Irrthum, 
oder;  was  mir  wahrscheinlicher  ist,  aus  jen^m  'Aber- 
glauben, nach  welchem  die  ungerade  Zahl  für  voll 
und  glücklicher  gehalten  wird.  Gewifa  i^t  es,  dals 
zu  dem  frühem  Jahr  51  Tage  kamen,  und,  da  diese 
nicht  zwei  Monate  ausfüllten,  so  wurde  jedefn  der 
sechä  hohlen  Monate  (denßOtägigen  des  Romulus) 
ein  Tag  genommen,  was  zusammen  57  Tage  gab, 
woraus  2  Monate,  der  lanuarius  zu  29  und  der  Fe- 
b'ruarius  zu  28  Tagen,  gebildet'  wurden.  So  erhielten 
Also  alle  Monate  eine  volle  und  ungerade  Zahl  von 
Tiagen,  der  Februatius  ausgenommen^  der  allein  hohl 
blieb  und  delshalb  für  minder  glücklich  galt,  als  die 
übrigen.'^  Man  sieht  hier,  daß  in  Ansehung  der  Be^ 
nennungen  mensis  plenus  und-  cavus  der  römische 
Sprachgebrauch  dem  griechischen  gerade  entgegenge- 


1)  c.  20.    Vergl.  Solinas  c  1   und  Macrobius   Saturn, 

h  13.    Der  Hinzaiiigimg  des  lanuarius  und  Febraarius  zu  den 

I  Qnprfinglicben  zehn  Monaten  gedenken  kurz  Livins  I,  19|  Ovi- 

.  dias  Fast.  I,  43;  HI,  151;  Aurelins  Victor  de  vir.  üJusir.  c. 

3  und  andere. 

-  •  18      . 
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setzt  ist  (117).  Wegen  des  numerus  impar  ver- 
gleiche man  des  Servius  Anmerkung  zu  dem  nii- 
mero  ileusimpare  fandet  des  Virgil^).  'Auch 
,beim  Plinius  heifst-es  *):  Impar  es  mmieros  cid 
onitna  vehementiores ,  credimus.  * 

Das  Jahr  des  Numa  halte   hiemach   folgende 
Einrichtung: 


M^itius 

31  Ti 

Ige. 

Septerabet. 

29  Tage. 

Aprilis  ' 

29 

October     ' 

31 

• 

9![aiu$ 

31 

November 

29 

lunius 

29 

December 

29- 

Quintilis 

31 

'lanuarius" 

29 

Sextilis 

29 

Februarius 

28 

Die  $umme  der  Tage  beträgt  355.  NachPlutarch 
soll  Nuncia  den  Unterschied  des  Sonnen-  und  Mond- 
jahrs zu  11  Tagen,  also  die  Dauer  des  letztem  zu 
^54  Tagen,  angenommen  haben.  Macrobius,  der 
beide  Angaben  vor  sich  halte,  sucht  sie  dadurch  zu 
vermitteln,  dafs  er  den  Numa  erst  d^s  Jahr  zu  354 
Tagen  bestimmen,  al)er  paullo  post  in  honorem  im- 
paris  numeri  noch  einen  Tag  zum  lanuarius,  ^^t 
anfangs  mit  dem  Februarius  svon  gleicher  Dauer  ge- 
wesen sein  soll,  hinzufügen  lälst. 

Dem  sei  wie  ihm  wolle,  man  sieht,  dals  Nun^a, 
den  'Einflufs  abgerechnet,  den  Aberglauben  und  Unwis- 
senheit auf  seine  Kalendereinrichtungen  haben  moch- 
ten, sein  Jahr  nach  dem  Moinle  abgemessen  hat,  der 
^in  35^  Tagen  8  St  48'  zwöKmal  zur  Sonne  zurück- 
kehrt und  sein  Licht  erneuert  Dies  versichern  auch 
die  Alten  allgemein,  am  bestimmtesten  Li  vi us,  wenn 
er  sagt:     Numa  omnium-  primifw  ad  cursiwi  lumif 


.   1)  J&V/.  Vni,  75. 
.2)  IL  .V.  XXVIII,  5. 
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in  duödecim  menses  describit  aimiim.     Es  .ist  sehr 
wahrscheinlich,   dafs  er  sein  Mondjahr  von  den  grie-  . 
chischeh   Kolonien    m  Unteritalien  entlehnt  hat,    die 
damals  ohne  Zweifel  im  Besitze  einer  'hohem  Gultur 
waren,  als  die  Ürvolker  des  Landes.  ' 

War  dehn  aber  das  355tägige  Jahr  auch  wirk- 
lieh,  ein  Mondjahr?  Die  Alten  machen  die  Sache,» 
ihrer  bestimmten  Versicherung  ungeachtet  ,r  dadurch 
wieder  zweifelhaft,  däfs  sie  den  Nüma  zugleich  zum 
Urheber  der  Schalteinrichtung  machen,  wodurch  spä- 
terhin das  355tägige  Jahr  mit  der  Sonne  ausgeglichen 
wurde.  *  Es  geschah  dies  vermittelst  ein^  Monats  von  • 
abwechselnd  22  und  23  Tagen,  des  sogenannten  Mer- 
cedonius,  der  ein  Jahr  ums  andere  eingeschaltet; 
wurde.  Ein  Solcher  Monat  verträgt  sich  aber  durch- 
aus nicht  mit  dem  Charakter  eines  Mondjahrs; 
denn  wenn  ein  Jahr  diesen  Namen  mit  Recht  füh- 
ren soll,  st)  ist  es  nicht  hinlänglich,  da£^  sein^  Dauer 
nach  dem  Monde  abgemessen  sei;  auch  die  einzelnen 
Monate  müssen  dergestalt  geordnet  sein,  dals  ihr  An- 
fang immer  zur  ersten  Erscheinung  der  Mondi§ichel 
zurückkehrt. 

Ich  bin  daher  der  Meinung,  dafs  der  Mercedo- 
nius  erst  später  eingeführt  ist,  und  dafs  die  Römer  , 
seit  Numa  ein  gebundenes  Mondjahr  gehabt  haben, 
das  nach  griechischer  Weise  durch  einen  von  Zeit  zu 
Zeit  eingeschalteten  Monat  mit  der  Sonne  ausgegli- 
chen wurde.  Zur  Begründung  dieser  Ansicht  dient 
Folgendes. 

Es  steht  etymologisch  und  geschichtlich  fest,  dafs 
jn^v  und  ^itii  Üei  den  Griechen  einen  Mondmona t^ 
bezeichnet.  Das, davon  entlehote  mensis  wird  also 
ursprünglich  auch  bei  den  Römern  keine  andere 
•Bedeutung   gehabt   hs^ben,   und   wer   hieran,   selbst 

18.*' 
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nach  Varro*s  ausdrücklicher  Versicherung  *),  zwei- 
feln wollte,  dürfte  nur  die  Eintheihmg  des  romischen 
Monats  und  die  uralte  Benennung  seiner  Hauptepo- 
chen in  Erwägung  ziehen.  \ 

Die  Idus  zerfallten  den  Monat  in  zwei  Abschnitte 
von  ungleicher  Dauer^  <.•  indem   sie  in  den  31tägigen 
Monaten  des  Numa   dem   loten  und  in  den  übrigen 
dem  13ten  Tage  den  Namen  gegeben  haben  sollen. 
Schon  diese  Zahlen  machen  es  wahrscheinlich«  dals 
die   Galen  da  e  ursprünglich    der   ersten  Erscheinung 
^   der  Mondsichel  in  der  Abenddämmerung  und. die  Idus 
dem  Vollmonde    entsprachen,    und    dafs    die   Römer 
einst  eben  so,  wie  die  Grie^chen,  ihren  /t^  icrra/j^vo^ 
und  (ppivciyv^  ihre  vov^r^via  und  di%of.it\vla  gehabt  ha-: 
ben.  .  Noch  unzweideutiger  geht  dies  aus  einer  No^ 
tiz  beim  Macrobiurs  ^)  hervor^  nach  welcher  in  al- 
ten Zeiten,  namentlich  vor  dem  Jahr  450  der  Stadt^ 
einem    der  Pöntifices    oblag,  -die    erste   Erscheinung 
der  Mondsichel  in  der  Abenddämmerung  zu  beobach- 
ten und  wenn  er  ßie  wahrgenommen,  nach  Darbrin* 
gung  eines  Opfers,   das  Volk  auf  das  Capitolium  zu 
berufen,  um  ihm  anzuzeigen,  wie.  viel  Tage  es  von 
den  Calendis  bis   zu  den  Noiiis  zu  zählen  habe,   ob 
fünf  oder  sieben,  was  er  dadurch  zu  erkennen  gab, 
dafs  er  das  griechische  Wort  xaAo)  fünf  oder  sieben- 
mal hintereinander  ausrief,  wefshalb  auch  der   erste 
Monatstag  ~den  Namen  Galen  da  e  erhalten  haben  soll. 
Hat  *es   aber   mit   dieser    alterthünilichen    Ceremonie, 
deren  auch  V  a  i'  r  o  kurz,  gedenkt  *  );  seine  Richtig- 
keit^ woran  wir  zu  zweifeln  keinen  Grund  bahnen,  so 
müssen  die  römisclien  Monate  einmal  wirkliche  Mond- 
monate gewesen  sein* 


A^  De  Ung,  lat.  1.  V,  p.  54. 
2)  Saturn.  I,  15.        3)  De  ling.  laU  1.  V,  p.  59. 
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Da  die  Mondsichel  nach  dem  verschiedenen  Stande 
der  Sonne  in  der  Ekliptik  am  Abendhimmel  bald  am 
ersten,  bald  am  zweiten  Tage  nach  der  Conjunction  ge- 
sehen wird,  so  hatte  der  Pontifcx  aus  ihrer  jedesmali- 
gen Gestalt '  zu  beurtheilenj.  wie  vifel  Tage  noch  bis 
zu  den  Nonen,  d.  i.  zum  ersten  Viertelj  zu  zäh- 
len waren;  denn  dieser  Einschnitt  des  Monats,  dci 
allemal  a.  d.  nonum  Idus  (daher  auch  der  Name) 
d.  i.  acht  Tage  vor  dein  Vollmonde  herging,  kann 
nichts  anders  als  die  luna  quadripartita  bezeichnet 
haben.  Ein^m  alten  Herkommen  gemäfs  hatte  er  bei 
seinem  Ausrufe  nur  die'  Wahl  zwischen  den  beiden 
ungeraden  Zahlen  fünf  und  sieben. 

Aus  dem  Of  id  *),  ersehen  wir,  dafs  die  Calen- 
dae  der  Juno  geweiht  waren,  und  zwar  der  Lu- 
cina, d.  i.  der  Licht-  oder  ans  Licht  bringen- 
den, welchen  Beinamen  sie  bekanntUch  auch  als  Ge- 
burtshelferinn  führte.  Dieser  Umstand  dient  zu 
einer  Andeutung  mehr  von  der  ursprünglichen  Stel- 
lung der  Calendae,  was  auch  schon«  Macrobius 
bemerkt ;  denn  nachdem  er  gesagt  liat,  dafs  daä 
gedachte  Opfer  an, den  Calendis^  der  Juno  dargduracht 
wurde,  setzt  er  hinzu:  Cum  inüia  mensium  maiares 
nostri  ab  exorUi  limae  servaverint,  iure  lunoni 
addixerunt  CalendaSy  lunam  ac  lunonem  eandeia 
putantes.  , 

Die  Athener  Tmahlten  die  Tage  der  letzten  De- 
kade ihrer  Monate  in  rückgängiger  Ordnung  (125). 
Es  scheint  dies  der  Gebrauch  mehrerer,  wo  nicht  al- 
ler griechischen  Völker  gewesen  zu  sein,  ein  Ge- 
brauch, der  zugleich  mit  deih  Mondjahr  voü  ihnen^ 
zu  den  Römern  übergegangen  sein  rnuDs,  was  avch 


1)  Fasi.  I,  55;  VI,  39. 


y 
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Macrobius  atisdrücklich  versiclicrt  *).  Wäre  die^e 
unsera  Begriffen  nach  unbequeme  Zäblungsweise,  die 
auf  alle  drei  Abschnitte  des  Monats  angewendet  wor- 
den  ist,  vom  Monde  unabhängig  gewesen,  so  würde 
sich  kein. befriedigender  Grund. dafür  angeben  lassen. 
Entsprachen  aber  die  Calendae  ^der  ersten  Phase, 
die  Nonae  dem  ersten  Viertel  und  die  Idi4^  dem 
Vollmonde,  so  war  es  ganz  uatürlich,  daüs  man 
sich  durch  das  Datiren  selbst  in  jedem  Augenblick 
die  Frage  beantwortete,  wie  lange  es.  bis  zu  diesen 
drei  Epochen  noch  hin  sei. 

Daf$  endlidi  die  Idus  ursprünglich  wirklich  der 
Tag  des  Vollmjondes  waren,  geht  aus  ollem,  was 
die  Alten  über  dieses  Wort  sagen,  klar  hervor.  Beihi 
Macrobius^)  findet  sich  eine  ganze  Reihe  Etymolo- 
gien, die  alle  hierauf  hinauslaufen.  Ich  verweise  defs- 
halb  auf  das  Handbtich  der  Chronologie  *). 

Nach  allem,  was  ich  hier  zusammengestellt  habe, 
wird  man  zugeben  müssen,  dafs  Numa's  Jahr  ein 
RJondJahr  gewesen  sei,  und  dafs  ein  solclies  lange  zu 
Rom  bestanden  haben  müsse,  weil  es  sonst  schwerhch 
auf  Sprache  und  Verkehr  so  tief  eingewirkt  haben  würde, 
dafs  ^in  bleibende^  Andenken  davon  sich  auf  die  spätere 
Zeit  erhalten  konnte.  Unmöglich  sind  tiün  aber,  die 
römischen  Monate,  so  lange  das  Mondjahr  im  Ge- 
brauch blieb,  von  der  festen  Pauer  gewesen,  die  ih- 
nen Censorinu^  und'M  a  ejo  bius  beilegen.  An 
dem  Tage,  wo  der  Ppntifex  die  Mondsichel  zuerst  in 
der  Abenddämmerung  erblickte,  rief  er  fünf  oder  sie- 
benmal sein  calo^  und  die  Calendae'  scheinen  nun 
allemal  von  der   ivac^hsten  Milternacht   an    gerechnet 


1)  S'atumW,  16. 
'i)  Saturr^,  1,  15. 
:\)  Th.  11,  ^.  43  ir. 
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worden  zu  sein;  denn  wir  haben 'küsüien  Graad^  zu 
•  bezweifeln,  dafs  die  Mitternacht  von  jehei*  die  Epoche 
des  römischen  Tages  gewesen  sei.  Die  Nonae  wur- 
den so  in  die  Gegend  des  ersten  Viertels,  und  die 
Idus  in  die  des  VoUmpndes  geschoben.  INach  den 
Idus  mag  man- Immerhin,  wie  Maerobius  versichert, 
ante  diem  decimum  septimum  Calendas  gesagt,  und 
durch  diese  Zälilungsweise  den  Tag  der  Calendf^e  be- 
stimmt haben,  wenn  trübe  Witterung  die  Beobach- 
tung der  ersten  JPhase  liindcrte;  allein  die  älteren  Rö- 
mer haben  sich  gewils  eben  so,  wie  die  Siculer  beim 
Cicero  (107),  erlaubt,  die  Intervalle  zwischen  den 
drei  Hauptepochen  des  Monats  um  einen  oder  zwei 
Tage  zu  verlängern  pder  zu  verkürzen.  Sobald  sie 
eine  Abweichung  von  den  Monderscheluungen,  denen 
sie  angehören  sollten,  wahrnahmen.  Erst  als '  durch 
Einfühnins;  de!s  Merced  onius  der  Kalender  von  den 
Mondwechseln  ganz  unabhängig  geworden  war,  l^aiin 
die  regelmäfsigere  DatirungswelsCj  nach  der  die  Mo- 
nate eine  ein  für  fedlemal  bestimnrte  Zahl,  von  X^g^^ 
und  die  Nonae'  septimanae  ihren  festen  Sitz  erhielten, 
aufgekommen  sein. 

Es  gibt  nun  aber  ein  zwiefaches  Mondjahr,  das 
freicj  dessen  Anfang  allmählig  das  ganze  Sonnen  jähr 
durchwandert,  und  das  gebundene,  welches  von 
Zeit  zu  Zeit  dergestalt  mit  der  Sonne  ausgeglichen 
wlrd,^dafs  einerlei»  Monate  immer  auf  einerlei  Jahrs- 
zeit haften  {34,  35)*  Das  Jahr  des  Nuipa  gehörte 
entschieden  zur  letztem  Klasse.  Unter  den  römischen, 
an  bestimmte  Monatstage  geknüpften  Festen  gab  es 
mehrere  von  "hohem  Alter,  deren  Bezug  auf  die  Jahrs- 
zeiten unverkennbar  ist,,  z.  B.  die  Cerealla,  Flora- 
lia,  Robigalia,  Vinalia,  Parllla  oder  PaHlia.  Die 
letzteren,  ein  ländllclies  Frülilingsfest,  müssen  von  jelier 
undecimo  Calendas  3Iaias  gefeiert  sein,  weil  nach 
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einer  alten  Tradition,  deren  wir  öfters  gedacht  fin- 
den ^),  an'  diesem  Fest  und  Datum  zugleich,  der 
Chrund  zur  Stadt  gelegt  sein  soll,  daher  auch  die  Jahre 
Roms,  wie,  CenWrinus  sagt  *),  eigentlich  a  ParU 
libus  gezählt  wurden.  Die,  Hyaden  hatten  den  Na- 
men sidus  Parilicium  ^).  weil  sie  um  die  Zeit  der 
Parilia  m  der  Abenddämmerung  untergingen.  Solche 
volksthümliche  Namen  pflegen  sehr  alt  zu  sein.  Das 
Fest  war  es  gleichfalls;  denn  nach  Plutarch  ^)  soll 
es  schon  vor  Erbauung  Roms  unter  den  Hirten  La- 
tiums  bestanden  haben.  Selbst  der  Name  des  Mo- 
nats, auf  den  es  traf,  Aprilis,  deutet  nach  der  Wahr- 
scheinlichsten Ableitung,  wie  das  attische  ^ kr^Bcerr^ulyv, 
auf  den  Frühling.  Macrobius,  der  das  Kapitel 
von  den  Etymologien  4er  Monatsnamen  nach  Cin- 
eins  und  Varro  umständlich  abhandelt  ^),  bemerkt 
schon  die  Analogie  beider  Benennungen,'  irrt  aber, 
w^nn  er  sie  eineriei  Monat  beileei:  denn  der  .Anthe- 
sterion  entsprach  mehr  dem  Febmariu»  als  dem  Apri- 
lis.  Solcher  Beziehungen  der  römischen  Monate  auf 
die  Jahrszeiten  ydrd  der  Alterthumsforscher  leicht 
mehrere  auffinden  können.',  Die  wenigen  hier  ange- 
führten sind  hinlänglich,  ups  zu  iib^zeugen,  dals' 
Nuiba  eine  Einschaltung  zur  Ausgleichung  seines 
Mondjahrs  mit  der  S,onne  angeordnet  haben  müssel 

Die  älteren  .Geschichtschreiber  warto  sehr  ver- 
schiedener Meinung  über  deli  Ursprung  des  Schalt- 
wesens bei  den  Römern*  Macrobius  sammelt,  was 
er  darüber  aufgezeichnet  fand  ^ ).    Er  bemerkt  unter 


1)  Dionygius  AntJl,  88;  Cicero  de  divin.  II,  47. 

2)  c.  21.  ' 

3)  Plii.  Ä  N.  XVffl,  66. 

4)  nta  Rom.  c.  12. 

5)  Saturn.  I,  12. 

6)  Saturn.  I,  13. 
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andern,  dafs  nach  Valeriüs  AntiaS' €s  Numa  war, 
der  die  Einscbaltmig  eingefiihrt  hatte,  und  zwar  sa- 
crorum  eaüsa,  tnri  die  Feste  in  einerlei  Jd]i!^zeit,%a 
erhalten,  was  allerdings  seine  Absicht  dabei  gewesen 
sein  mufe.  Die  späteren  Schriftsteller,  z.  B.  Cicero, 
Livius,  Plutarch,  äufsem  sich  in  gleiche'm  Sinn  ^), 
wenn  auch  die  Form  der  Einschaltang,  die  ihm  aL 
lein  angehört  haben  kann,  von  keinem  ausdrücklich 
erwähnt  wird.  Nur  Censorinus  spricht  sich  durch 
das  Wort  deniijue,'  womit  ^er  sich  den  üebergang 
vom  J^hr  des  Numa  zu  dem  spätem  bildet,  deutlich 
genug  dahin  aus,  dafs  der  kurze  Schaltmonat  zu  ^2. 
bis  23  Tagen  eine  spätere  Erfindung  y^&t.  Die  von 
dem  Utheber  des  Mondjahrs  eingeführte  Einschaltung 
kann  blofs  dariti  bestanden  haben,  dals  er  alle:  zwei 
oder  drei  Jahre  nach  dem  Vorgange  der '  Griechen, 
jedoch  ohne  die  unter'  diesen  erst  späterhin  aufge- 
komm^e  feste  Norm,  ein^n  vollen  Monat  einschob, 
um  den  Anfang  des  Jahrs  in^  einerlei  Jahrszeit  zu  fi- 
xiren..  Ob  dieser  Monat  schon  damals  Mercedo- 
irius  hiefs,  wollen  wir  nicht  weiter  fragen. 

Es  ist  nun  noch  übrig  zu  untersuchen,  niit  wel- 
chem Monat  das  alte  Mondjahr  angefangen  hat  Die 
römischen  Schriftsteller,  welche,  die  Epochen  der  mit 
ihrem  Kalender  vorgegaiigento  Aenderui^en  wenig 
unterscheidend,  Altes  und  Neues  bunt  unter  einander 
mischen,  haben  auch  über  diesien  Punkt  sehr  ver- 
schiedene Ansichten. 

Wie  wir  unten  sehen  werden,  traten  die  Con- 
suln  erst  seit  dem  Jahr  601  d.  St.  am  1.  lanuarius 
in  Function,  da  sie  früher  ihr  Amt  mit  den  Idns  des 
Martins  und  noch  früher  mit  andern  Epochen  begon- 


V 


±^  De  legg.  II,  12.   Hki.  I.  c.   l^tit  Numae  l  c.    VergL 
Handb.  U,  49. 
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vkQx\  ballen;     Die  Calendae  lanuarlae  halten  also  iu 
den  sechs  ersten  Jahrhunderten  der.  Stadt  Jkeine  Art 
von   Vorrecht,   w^ü   v^om ;  Anfange    des   römischen 
Jahrs  die  Rede  ist     Dies  müssen  indessen  die  spä- 
teren Schriftsteller  ge^i^bt  habeu>   weil  sie  ziemlich 
allgemein  versichern ,  dafs  ISuma  die  Monate  lanua- 
rius   und  Februaruis,'  di^   ^r   zum  romullschen  Jahr 
hinzugefügt, haben  soll,  zqm  ersten  und  zweiten  ge- 
macht habe.  .  Man' vergleiche  nur,  wie  sich  Macro- 
bius  in.  diesem  Sinne  äufseri  ^).   Dennoch  sagt  er  ^): 
Omni  intercalationi  menSis  Februaruis  deput^tus 
est^  qui^niam  is  ultin^iis  anni  erat,  zum  Beweise, 
dafs  er  seine  Nachrichten  aus*  sehr  verschiedenen  Quel 
len  ohne. Kritik  zusampaengetragen  hat. 

Dafis  .wirklich  der  Februarius  in  den  ältesten  Zei- 
ten  der  letzte  Alonat  des  Jahrs  war,  finden  w^ir  auch 
anderswo  sehr  bestimmt  bemerkt,  z*B.  beim  Cicero 
und  Va'rro  ^).  Anch  geht  es  aus  dem  ganzen  We- 
sen di'ses  Monats  hervor.  Das  letzte  Fest,  das  in 
ihm  gefeiert  wurde,  die  Terminalia,  war  zugleich 
das  letzte  im  Jahr.  £3  v^^x  dem  Terminus  ge- 
weiht, dem  Gotte  der  Grenzen,  der  Monate  so  Mie 
der  Felder.  Unmittelbar  nach  diesem  Feste  wurde, 
wie  uliten  erhellen  wird,  der  Mercedonius,  so.  vne 
späterhin  das  bissextum  eingeschaltet,  und  -es  läfst 
sich  wbl  nicht  bezweifeln,  dafs  auch  im  Mondjahr 
der  Schaltmonat  dem  febru^^rius  gefolgt  sei.  Zum 
Sitz  der  Einschaltung  >vird  man  aber  nicht  den  zwei- 
ten, sondern  den  letzten  Monat  des  Jahrs  gewählt 
haben.  ^  Der  Februarius  hatte  fenjier  allein  eine  ge- 
rade Anzahl  von  Tagen,  und  ^urde  dcfshalb  für  ei- 


1)  Saturn.  I,  13.       2)  Saturn.  I,  12. 
Z^  De  hgg.  II,  21.    De  liug.Jot.  1.  V,  p.  55.    Vergl  Fe- 
.  stus  r,  Februarius» 
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iicn  verstüinmeUen  ufid  hunder  gliicklichen  Monat  ge- 
halten. Auch  war  et  dcir  Reinigung,  der  .Lebenden 
und  der  Sühne  dbr  Abgeschiedenen  geweiht.  Jen^  . 
verdankt  er  seinen  iNamen,  ^dena  yi?^röMw .  war-,  wie 
Varro  sagt  ^),  in  der  Sprache  der  Sabiner  ein 
Syponym  von  purgamentum;  und  dieser  waren  die 
Feralia  bestimmt,  die  in  ihm  gefeiert  wiird^. 

Alle  diese  Umstände  zusamm6n&:enommen  lielsen 
den  0  V  i  d  nicht  zweifeln,  dafs  dc;r  Fel^ruarius  vor 
Zeiten  der  letzte  Monat  des  Jahrs  gewesen,  sei/*). 
Da  er  sich  aber  nicht  von  dem  Wahn  losmachen 
konnle,  dafs  der.  lannarius  von  Alters  har  der  erste 
war,  so  glaubt  er,  dafe  der  anfangs  spatio  longo 
voiii  lanuarius  getrennte  Februarius  ersi;  durch  die 
Decemyirn  seine  nachmalige  Stellung  erhalten  habe, 
ohne  zu  bedenken,  dafs  beide  Monate  auch  früherhin 
berachbart  sein  mufsten,  nur  dafs  letzterer  deni  ^^- 
sten  voranging,  nicht  folgte.  Von  dieser  umgekehrten 
Stdhmg.  spricht  aber  kein  Alter  weiter.  , 

Plutarch  wirft  die  Frage  auf ,  warum  man  das 
neue  Jahr  mit  dem  lanuarius  anfange  ^).  „In  ^It^n 
Zeiten,  sagt  er,  war  der  Martins  der  erste  Monat,  was 
aus  vielen  Zeichen  klar  ist,  .besonders  aber  daraus, 
dafs,  vom  Martins  gerechnet,  der  fünfte  Monat  Quin- 
tilis,  der  zehnte  December  heifst.'*  Es  ist  zu  be- 
dauern, dafs  er  von  diesen^vielen  Zeichen  nichts 
weiter  erwähnt  hat  Ovid  und  MacrObius  führen 
Mebreres  davon  an  *),  z.  B.  dafs  man  an  den  Calen- 
dis  Martiis  das  Feuer  auf  den  Altären  der  Vesta  er- 
neuerte, wie  letzterer  sa^,  ut  incipiente  anno  cura 


1)  A.  a.  O. 

2)  jFast.  IT,  47. 

3)  Quaest,  Rom,  No.  XIX. 

4)  Fast.  HI,  135  ff.   Saturn,  1,  12. 
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denuo  servandi  novati  ignis  inciperet;  AsSk  maa  an 
demselben  Tage  in  der  Wohnung  der  Flamines  die 
alten-Lorb^em  gegen  neue  vertauschte  u.  d.  m.  Schwer- 
lich würden  solche  zu  einer  Zeit,  wo  das  Jahr  noch 
mit  dem  Martins    anfing,    aufgekommene   Gebräuche 
sich  bis  auf  die  spätere  Z'eit  erhalten  haben,  wenn 
schon  Numsi  die  Jahrsepoche  geändert  hafte.   Da  nun 
ohnedies  alles  darauf  hindeutet,  dafs  der  iPebmarius 
lange  der  letzte  Monat  gebfaeben  ist,  uhd  da. der  la- 
nuarios  erst  spät  seinen  nachmaligen  Vorrang  erlangt 
hat,  so  können  wir  uns '  überzeugt  halten,  dafs  das 
römische  Jahr  im  yolksthümUchen  und  religiösen  Ge- 
brauch die  ersten  sechs  Jahrhunderte  der  Stadt  hin- 
durch  mit  dem  Martiusl  begonnen  hat     Selbst  unter 
den  Kaisem,  wo  in  politischer  Hinsicht  der  lanuarius 
längst  die  erste  Stelle  unter  den  Monaten  eingenom- 
men halte,  blieb  den  Römern  die  Ansicht  noch  im- 
mer geläufig,  dals  das  Jahr  ipit  dem  Frühlinge  ,an- 
fange.     Man  vergleiche  nur,  was'Servius  zur  Erläu- 
terung des  Ausdrucks  vere  novo  beim  Virgil  bei* 
biitigt^). 

Jahr    der    Decemvirn. 

f 

Das  Mondjahr  des  Numa  bestand  bei  den  Rö« 
mern  so  lange,' bis  sie  anfingen,  den  kurzen  Schalte 
monat  zu  gebrauchen.     Wir  müssen  zuvörderöt  Na- 
men^ Dauer,  Sitz  und  Form  desselben  kennen  lemeh. 
,  Plutarch  erwähnt  diesen  Monat  zweimal.     Im 


1)  Ad  Georg,  I,  43.  Lydus,  der  {de  mens.  p.  42)  erneu 
dreifachen  Jahranfang  unterscheidet,  den  mit  dem  1.  Januar,  den 
mit  dem;l.  März  und  den  zu  seiner  Zeit  im  ostr5mischen  Reich 
gebräuchlidien  ^t  dem  !•  September,  sagt  rem  zweiten,  dafs  er 
den  Römern  für  den  vaterländischen  gegolten  habe. 
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Leben  des  Nnma  ^)  nennt  er  ihn  M&|Mei6mx,«,  'im 
Leben  des  Cäsar  *)  MsQKrßoviog^  Pie  ^^rste  Form 
scheint  eine  Corruptlon  der  letztem  zu  sein.  Beim 
Fest  US  findet  sieb:  Mercedonias  (dies)  diccerhnt 
a  mercede  solvenda^  und  beim  Isidor;  Mercedo^ 
nius  (homo)  qui  solvit  *mercedem.  Lydus  *)  hat 
uns  die  Notiz  aus  dem  Cincius  aufbewahrt,  dals  der 
November  bei  den  Alten  den  Namen  MegjwÄm)«,'  ge- 
führt, weil  die  Pächter  In  ihm  den  Zins  entrichtet 
hätten.  .Man  sieht  also,  dafs  Mercedoni^^  beim 
Plutarcb  so  viel  als  Zahlmonat  heiTst,  und  dals 
mithin  auch  im  Schaltmonat  gewisse  Zahlungen  zu 
leisten  gewesen Vsein  müssen.  Merkwüidig  ist  :^s,  dals 
dieser  Monatsname  bei  keinem  römischen  SchriftsteL 
1er  vorkommt,  sondern  sich  dafür  blols  mehsis  int  er» 
calaris  oder  m^^rca/anW  gebraucht  findet.   ,      j 

Plutarcb  sagt,  Numa  4iabe  den  lltägigen  Un- 
terschied des  Mond-  und  Sonnenjahrs  verdoppelt  und 
daraus  einen  Monat  von  22  Tagen  gebildet^  der  ein 
Jahr  ums  andere  eingeschaltet  Worden  sei.  Cen&o« 
rinus  und  Macrobius,  die  in  diesem  Punkt  m<shr 
Glauben  verdienen,  versichern  dagegen^  dafs  der  Schalt- 
raonat  abwechselnd  22  und  23  Tage  hielt 

Nach  Plutarcb  wurde  der  Schaltmonat  in  den  t 
Februarius  eingeschoben.  Näher  bezeichnen  seine 
Stelle  Varro,  Censorinus^  und  Macrobius»  ,  Der 
forste  sagt  *):  Duodecimus  mensis  ßdt  Feiruarius, 
et  cum  intercalatur^  inferiores  quinque  die^  rfwo* 
decimo  demuntur  mense.  Beim  zweiten  heifst  es: 
In  mense  potissimum  Februario  iniei*  Terminßlia 


1)  A.a.  O. 

2)  c.  59. 

4  • 

Z')  J)e  m^na,  p.  125. 

4^  De  ling,  lat,  1.  V,  p.  55. 
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et  Regrfugium  intercalatum  est.  Aus  dem  drittel 
ersehen  wir  bestimmter,  als  sonst  irgend  woher,  dafe 
im  Schaltjaht  die  T  e  r  m  i  n  a  1  i  a  der  letzte  Tag  des 
Febraarius  waren,  der  dann  nur  23  Tage  zählte,  dafs 
ihm  der  SehalimQuat  von  22  oder  ^3  Tagen  folgte, 
und  dafs  d'c  fuitf ,  letzten  Tage  des  yebniarius  von 
Regifugiuni  an,  welches  im  Gemeinjahr •  der  24ste 
war,  nach  Art  der  ägyptischen  Epagomenen  dem  Jahr 
angehängt  wurden. '  UnmiVgUch  konnte  man  beim  Da- 
tiren, wenn  der  Schaltmonat  zu  Ende  war,  noch  ein- 
mal zum  Febraarius  zurückkehren;  man  muls  die 
fiinf  abgerissenen  Tage  als  ztim  Schaltmohat  gehörig 
bezeiclmet  haben,  der  dadurch  eine  Dauer  von  27 
oder  28  'Tagen  erhielt.  Hierauf  geht  die  Notiz:  Men-  > 
sis  interdalaris'  constat  ex  diebus  viginti  octo  in 
den  Digefetis  *),  die  also  gerade  nicht  mit  Censo- 
rinus  und  Macirobiüs  im  Widerspruch  sind.  Viel- 
leicht hat  der  alte  Reditsgefehrte,  au^  dem  diese 
Worte  entlehnt  worden,  viginti  Septem  vel  octo 
geschrieben. 

Wie  man  im  Schaltjahr  dätirte,  hat  querst  Ery- 
cius  Puteanus  genügend  näcfi^ewiesto  *).  Der  Fe- 
braarius, sonst  von  28  Tagen,  hatte  im  Schaltjahr 
nur  23.  <  $tatt  dafs  man  al^  im  Gemein  jähr  nach 
den  Idua  öl  d.  XVI  Calendas  Martins  sagte,  hiefs 
es'  im  Schaltjahr  a.  d.  XI  Calendas  intercalar,es^ 
Die  Termin alia,  die  im  Gemeinjahr  auf  a.  d.  VII 
Calendas  Martias  trafen,  waren  im  Schaltjahr  pridie 
Calendas^  intercalares.  Dena  Schaltmonat  gab  njan 
ganz  ordentlich  seine  Calendas,  Nonas  und  Idus 
mit  dem  Zusatz  intercalares.  Nach^  den  Idus  sagte 


1)1.1.,  tit.  XVI,  leg^  98.  '       .         ^ 

2)  Im  13tcn  Kapitel  stsinei;  kleinen  Schrift  de  Bissexto^  im 
achten^ande  des  Thesaurus  von  Gravi ns. 
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man  pntweder  a-  d.  XV  oder  a.  d..  XVI' Calendas 
Martias,  je  nachdem  der  Monat  27  oder  28  (eigent- 
lieh  22  oder  23)  Tage  hatten     In  beiden  Fällen  war, 
wie  im  Gemeinjahr,  Hegifugium  a.  d,  VI Calendas   ' 
Martias,     Als  Belag  hierzu  finden  sich  nur  ein  paat 
Stellen  beim  Livius  *)  lind  Cicero  *),   die  keiner 
weitem  Erläuterung  bedürfen.   Beim  Asconius  "Pae- 
(tia^us  heifst  es  *);  Pompeius  ab  interrege.  Servio 
Sulpitio  V  Calendas  ßlartias  rtierise  intercalario 
ronsul  creatus  est;  er  ineint  entweder  den   24sten 
uder  25sten  des  Schaltmonats,  je  nachdem  diß  Dauer 
desselben  im  Jahr  JOS  d.  St.,  von  welchem  die  Rede 
ist)  27  oder  28  war.   Die  Fasti  triumphales,  die  zu 
den  capitoliuischen  Mannom   geboren,  I 
der  Consul  C.  DuiJius  im  Jahr  493   d.  . 
calar.  am  ersten,  und  ,der  Comul  P.   C 
tulus  517    an    den    Idib.    Intercal.,    at 
Schaltmonats,  ttiumphirt  habe.   WennCi 
A  1 1  i  c  u  s  schreibt  * ) :     Accepi  tuas   litteras  a.  d, 
qnintwn  terminalia  (ermeiut  den  19.  Febmar)  Ldo~ 
diceae,  so  war  dies  gewiTs  eine  sehr  ungewöhnliche 
Art  zu   daljreo,  die   er  offenbar  gebrauchte,   weil. et, 
nicht  wufsle,  ob  man  in  seiner  Abwesenheit  zu  Rom. 
eingeschaltet  habe  oder  nicht;    denn    in   jenem   FaU 
würde  er  heber  a.   d.  se^xtttm  Calendas  intercala- 
res  und  in  diesem  lieber  ö.  d.  XI  Calendas  Mar-, 
tias  gesagt  haben.     Dafs  er  cg   aber  wirklich  nicht 
■vFufete,   geht  aus   dem  weitem  Verfolge  des  Briefes 
hervor,  wo  es  heilst:  Ea  sie  öbservabo,  quasi  inter- 
calatum  non  sit.  -     - 


1)  I.  XXXVII,  c.  59;        ■ 

2)  Pro /».^Pü/ni/o  c.  25. 

J)  Comm.  in  Cic.  orat.  pro  Milone  p,  186  ed.   Lugj.  Ktt. 
1G44.        4)  VI.  l!       , 


288 


Technische  Chronologie. 


Wir  kennen  nun  die  Regel.     Wer   aber  weUs, 
was  uns  die  Römer  von  dem  schwankenden  Zustande 
ihres  Kalenders  vor  Julius  Cäsar  sagen,  vnrd  leicht 
erachten,  dafs  es  nicht  an  Ausnahmen  gefehlt  habe.  Da- 
hin deutet  schon  das  potissimrim  in  den  vorhin  citir- 
ten  Worten  des  Censorinus.,  welches  zu  erkennen 
gibt,   dafs  der  Schaltmonat  auch  wol  einmal  anders- 
wo, als  in  den  Februarius,  eingeschoben  worden  sei, 
wenn  sich  gleich  mit  Ausnahme  des  Jahr»  708  d«  St., 
des  nächsten  vor  der  julianischen  Reform,  nirgends 
eine  deutliche  Anzeige  davon  findet     Dals  selbst  im 
Februarius  der  Schaltmonat  keinen  ^anz  festen  Sitz 
hatte,  lehren  ein  paar  Stellen  des  Livius.     An  der 
einen  heifet  es  *):  Intercalattini  eo,  anno;  postridie 
terminalia   intercalares  fnerunt.      Wäre    dies    die 
unverletzliche    Regel    gewesen,    so    würde   sich   der 
Schriftsteller   einies   so   unnützen   Zusatzes    enthalten 
haben.     Dafs  sie  aber  wirklich  Ausnahmen  erlitt,  se- 
hen wir  aus  einer  andern  Stelle,  welche  also  lautet  ^)\ 
Hoc  anno  intercalatum  est.     Tertio  die  post  ter- 
minalia Calendae  intercalares  fuere.    Man  suchte 
nämlich  von  Altcfrs  her,  wie  Macrobius  bemerkt  *), 
das  Begegnen  der  Nundina^  ,mit  den  Moni^  utld  mit 
dem  Neujabrstage  sorgfaltig  zu  vermeiden.  Ein  solcher 
Fall  trat  im  Jahr  714  d.  St.  ein,  wo  mlin,  wie  Dio 
Ca  SS  ins  berichtet  ^),  einen  Tag  gegen    die   festge- 
setzte Norm  einschaltete,  damit  nicht  der  Anfang  des 
nächstfolgenden  Jahrs  auf  die  Nundinas  treffe,  wel- 

.^ eben 

1)  1.  XLV,  c  44. 

2)  1.  XLin,  c.  11. 
3,)  Saturn.  I,  13. 

4)  l  XLVm,  c.  33.  VergL  1.  XL,  c.  47  nnd  1.  LX,  c.  24. 
An  der  letztem  Stelle  sagt  der  Gescbicfatschreiber,  dafs  die  Nan- 
ilinae  versetzt  worden  seien.  Dies  war  aber  schwerlich  je  der 
Fall 


i  \ 

chep  Tafg  maii  riäbühet  wil^der  ausmetite^  tf/n  keine 
Störung  iti  d^m  darhaflii  sehoh  tingefliKrten' juTränisclieil 
Kalend^t  zir  verursachl^n.""  *D^  nun  Cäkar'  fireln&n 
Schalttag  ünmittdbai^  dördfe^  Termm^^^  folgen  ließ* 
so  ist  die '  Voraröfesetlühg  'sehr  nälfürlich,  dafe  man 
schon -früher  '^ew^hht'-Vat'i*  dem  anüfseroröentli'ch'en 
Tage  dieselbe  Stelle  liiiiifwetseri.*''  *Dies  geht  äucli 
aus  folgenden  l^örfeti  d^Mat/öbms  hm^öfi^'?^^ 
dies  illcj  quo  äbundttr^e  *tiniühn  diximnil'törum 
perrhissus  drbitriö,  qm^fästü  praeerätTt,  üti  cnini 
vellcift'intercalüreiür,'^  äf/fhhiodö'erhii'i'ik  medio 
termmaliorum  vel  (1  'et)  inensts''inter^c^iiins  itd 
tocatent^  ut  a  suspecio  die  celebritdthh  dterterei 
nnndinärüni.'  Atqhe  ho&*est  quod  quMafn'veternm 
rethlerimty  rtott  solnüt  mehseht  apiid'HbThänos,"  ve- 
rum etiam  diem-  intercälärefn''fmsse.  '^Der  über-' 
zähligfe  Tag  des  Jahrs,  Jt6ssert  hier  gedacht  Vntd,  ist 
der"'355ste,  den  Nuniä;  ^dtf  Sä^ena<i-^fs' -Vorliebe 
far-dfe  lingetade  Zahl; 'iulr  ürsbrün^licßerf^Däüer  dW 
IWfondjahri  hmzugefügt  tat;  *  Dieser  T^* 'Wurde  also, 
SO  oft  dergleichen  GölEsiohen  zu  vermeiden  waren,* 
zwischen  die  Tettniiialia  und  den  Schaltmonät  einge- 
schoben, in  weldheih  'Faff-man  ilach  den  Idus  des 
►Fehruari'us  a.  dl  Xll  Ödlendds  interiaiäres  gesagt' 
habeii  mufs.'  W^fi  Matröbitrs  kuTi''v6rH'er  be-* 
merkt,  dafs  der  überschSssi^  Tag' 'denilanuarius  zu- 
gelegt .worden  sei,'' det  äöfangs  nur  SS 'T^age'igehalrt^ 
so  sieht  man  wieder,  dafs  er  seihe  Nachricfiten  ohne  • 
Kritik  züsammeneesteDt  häti"  Man  hiuisf,'tiitt  beides 
ZU  vereinigen,  annehmen,  tentwcfder  dafs  im  Fortgänge 
der  Zeit '  mit  dem  -  übifrzäMigen  Tag^;  cSiie  Äenderung' 
vorgegangen  sei,  oder  dd&  ihin  die  Otdrtcr'  deiö  Kalen- 
ders nach  Willkuhr  baia'ian  den  SchlßpÄ  ocs^^lailua^ 
TOS,  bald  unmittelbar' fior  dien-Aitfaln^-d^fe  vSchallmb- 
näts- gesetzt  h^beh/*'^»  ^    '"'  ;'  •- "    -  '  '^''-''    '   '^•^* 
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Nach  diesen.  Eröitennifiefi  iibjer  das  Wesen  'des 
röniischexi  iSipb^tmonato  fragte  es^  sach,  weldie.Fomi 
dureh  Einfiikruns ..  desselben  das  Jahr  d^s  Numa  er- 
hielt  Dais  es  kein  Mo^ß^^hr,  bleibeii,  konnte,  ist 
klar;  demi  bei  der  ersten  Eipschaltuj^g  /  des  kurzen 
l^onats  gi^iigen  die  €alendae.^uin  «letzten  V^erlel,.  und 
]|)ej[  der  zweiten  zum  Y?U^{!^f^  s^ur^ck.  Befestigung 
der  Monatsanfange  in  der/Gejgend  des  n^ep  Lichts 
konnte  also  nicht  länger  ^^as  Princip  sein,  das  die 
Anordner  defi^^il^al^bdc^s.idtete  (diese  Rücksicht  hatte 
(ur.  die  Röm^f  deren. Fe^te  nicht  an  die  Mondwech. 
sd  geknüpft  w^ren,  w^nigqr  »Gericht  als  für  die 
Gxiechep),  .^wdeni  vie|mphr  die  Befestigung  des  bei 
der  frül^ern  noch  rohen .  Einschaltungsweise  schwan- 
kend gebliebenen  Jahcanfaipgs.  in  einerlei  Gegend  des 
Somj^njahrs.  Ce^soxi^^i;^»  sagt;  ausdrücklich,  daCs 
ipap  :  dt^  .kurzen  j^chaltoonat  ein  Jahr  ums  an- 
dere eii|gQ$|(;h^et  habe,  ut  civilis  anpuss  cid  natura- 
lem exfiequarefur.  Die  Il^mf^^  erhielten  also -nun 
eine  Art  Spn^eniahr,  das  sieh  der  Ansicht  seiner 
Urheber  ,nfich  durch  eine  zweknalige  Einschakung  mit 
der  Sonne  ausgleichen  sollte«  .Da:  sie  aber  bei  dieser 
Ileform  voi^  keinen  nch^'gen' astronomischen  Gi^und- 
^tzen  aus^ngen^  sondern  sid^  1|lo&  eine  fremde,  auf 
die  Dana:  iIu:es;Jal3gns  nicht  vi)£v$$^dc  Sphalteinrich- 
t^nganeignete^^f^o  .legten  i^ie  "da^Uf^h  den  .Grund  zu 
einer  Kalenderyerwirrun^ ,  wie^  sif^.d^.  Geschichte  kei- 
jt^es  andern  :YoIk^  kennjL , 
.  ,  Mau.  sieht>,.fs.  wurde^.  al^e  acht  Jahre  90  Tage 
eingeschaltet*  D^  nu^  voi^  der  Octaeten$  der  Grie- 
chen dasselbe  jgaljj  (.114),  fq  wirdtnaA  hier^^^ehlie- 

is^n,  d%ls.  das^Y^  ^^^9^.i^^  9^^*^^^^^^!^^  wenig- 
stens ^u^  iVthen^i  gebräuchlicl^e^^^  dem  rö- 
^is^heifLJKum  Bliister  gedif^nt  hab^'und  di^s  ist  auch 
die  Meinung  des  Macrobius,  der  die  Röm^^  nur  in 


/i    ' 


so  fem  von  deu  Griecben  abjgeheix.lüist^  ak  die  letz^ 
teren  «aus  den  90  ubeizähligen  Tagen,  drei; SchalirnQ** 
»ate  zu  30  Tagen,  >  die  ersteren  hingegen  vier,  abwech- 
selnd SU  22  und  '23  Tagen»  gebildet  haben.' 

'   Nunmehr  werden  wir  im  Stande  sein,  die  Epoche 
d^  zweiten  Reform  des  römischen» Kalenders  mit  vie* 
kr  Wahrscheinlichkeit  festzusetzen,     bn.  Jalir  300  d» 
St  .wurden  Gesandte«  nach  Athen  geschickt^  mit  dem 
Auftrage,  die  Gesietze  .Solan's   abzusthräibeti),   und 
von  der  Verfassung,  den  Sitten  und  Rechtender  übri- 
gen  griechischen   Staaten   Kunde/ einzuziehen.      Um 
diese  Zdt,  22  Jahre  vor  EinfiUnrong  des  ;metonsche» 
Cyklus,  war  die  Octaeteris  in  entscyedenem  Gebrauche. 
Di;e.  Voraussetzung  ist  ako  wöl  'sduri  datüriich,  da£^ 
sie  den  .K6mem   damnk  bekannt  .geworden;  sei  uwl 
zur  Einfiihfung  desrfMercedonius  Anlafs  gegeben  habe. 
Und  wirklich  sagt  Ma'crobius -an' :der  oben  (280) 
citirten  Stelle^  dafs'  nach  Tuditaniiis  udd  •Cassiaa 
(Heniina),  zweien  der«  ältesten  römischen  f  Sobriftstel* 
1er,   cfie  zweite»  üe^emvirn— »-0«/  deckmUxbidu 
duäs  addiderunt  i —  diejenigen   waren,    di^   Wegeub 
des   Einschallens    einen,  gesetdii^en   Anlrag  an  das 
Volk  machten.    .Offenbar   jsX  Jbicar   von   kdnev   Ein- 
schaltimg nach   einmal,  angenoimnenenr  Gnuadsätzeri 
die  Rede  (diese  warriSache  dev  Poiplifiees),'  sonden» 
von  einer  neuen  Gestaltung  des  Schaltweseiis.     Man 
darf  daher  keinen  Anstand  nehmta  4  <  den^' Ursprungs 
des '  kurzen  ^  SehaUmonats  ins\  JUbii;  ^04  dor  iStaldt  m 
setzen,  wo- jene  Deceunriln  idm')Biudcv:  wiior^    Ba& 
das  Mond^aht.w«mgstens  \ßk  dfadniL  bbstandenl^  be- 
weiset folgende. fitefie  des^Diönyüius^)t!  .^,ImnäclK 
Sien  Jahr  iibckihduii'.Appiufi  Chmdin&-mit!.j^tti1ihrig«ii 
Decttnvrirn  die  ceiMidari«fche^£ieRealt.an.den'Miis  de*' 
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Malus;'  man  iie<^ete  ^e  Monate  nach'  dem  Monde, 
und  es  traf  der  Vollmond«  auf  die  Idus/^'wenn-  es 
gleich  befremdet,  dafs  er  bei  dieser*  Gelegenheit  die 
bald  nachher  erfolgte  Veränderung  deit  Jahesform  nicht 
erwähnt.   Die  besiSmmte  Kunde  davon  muDs  ihni  ent- 
weder nicht  zugekommen;  oder^  da  er  dies-  «cfarieb, 
nicht  gegtnfwärdg  gewesen  sein/   Wenn  Varro  nach 
€ben  jener  SteBe  des  Macrobius  TOia  einem  runter 
den  Consuln  'PinaiiaS'  und  Fulrius,  d.  i.'im  Jahr  282  d. 
St.,  gegebenen  und  auf  einer  ehernen  Säule  eingegraben 
nen  Gesetz-  gespvochefa  hat,  worin  schon  d^  Schalt- 
ntohats  gedacht  gewesen,  ^o  wird  «hau  sich  aus  dem 
Obigen  (281)  erinnern,  daCs  schon  zur  2eit  des  Mond- 
jahrs eine  Art'  Eklisehaltang  gebl'äuddich  sein  muisie, 
durch  ^dic!  es  mit  dem  Sonnen jbiir  ausgeglichen  wurde. 
.    .   Durch  .die  aieüeSchalteinrichhuig  erhielt  das  römi- 
sche Schaltjahr' abwechseli^d  377  und  .378,  das  Bien- 
nium.also  bfawechsebid  732  dnd  733',  und  das  Qüa- 
dricnnium  1465  Tage.    ^Da  iiün'«<vier  jühanische  Jahre 
nur  1461  Tage  halten^ -so  wurde  das  römische  Jahr 
im  Mittd  'Um  einen  Ts^  zu  bng  äiigenmnmen^  eben 
mm  jenea.Tag,    detiMiQIcima  dem  alten .  Mondjahr  iti 
honorem^  imparis  miteiri.  zv^degt  haben  soll  (274)/ 
Die  Fol^i  davon*  tnu&te  sem,'  dals  sich  der.  Anfang 
des    J(ahrs;^d]irGli    alle   Jahrszetten    vorwärts    schob. 
Wenn  .Ce«sovi.ntti  ve^fsichert^  es'  habe  lange  ge- 
dauert, ehe  iihap^iKcse  Verschiebung  wahrgenommen, 
aiii  int  er'roffei^barfrdiUnn  sie  itnuike  bei<  einiger  Auf- 
BäetKsamimt  r  auf >  rjJCe  1 1  Si^fstemerscheinn^gon ,    die   m 
deii  allieä  iWelt  fiatfB%iÜ6obaehtet  w«rden/schoniiach 
wbnigeii'Jahreh<'se3ir  merldidhi' werdto*.    ümtihr  zu 
begegnen^  ^b'es^ >vi^^nin  dieSdialteiiriditungdm.-We«' 
aentlidhjeh   beibefaaltrn[it>  -Menden  sollte  ^    kein : » anderes 
Mittel,  als  dais  man  von  Zeit  zu  S^eit  einen  Sehalt-, 
monat  wegliefs.     Dies  geschah    anfan^  >ver«autfalich 


«       k 
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uhne  fe.^  Regel;  wenigstens  vtoichert  der  eben  ge- 
dachte Schriftsteller,  dafs  man,  die  Abhülfe  dcjs  Feh- 
lers, so  wie  überbaupt  das  ganze  Schaltwesen,  der 
WHIkühr  der  Pontifices  anheimgestejlt  habe«  Spä- 
terhin aber  wurde  zur  Ausgleichung  des  bürgerlichen 
Jahrs  mit  der  Sonne  ein  vier  und  zwanzigjähri- 
ger Schaltcyklus  eingeführt,  dessen  Einrichtung 
wir,  wenn  auch  nur  im  Groben,  durch  Macrobius 
kentie^  ^ ).  Nachdem  uändich  durch  zwei  achtjährige 
Zeiträume  — -  octennia  —  die  Einschaltung  tegelmä- 
£sig  fortgegangen,  Uels  man  im  dritten  24  Tage  fort, 
die  man  in  ^ben  so  vielen  Jahren  tu  viel,  gerechnet 
hatte.  Dies  konnte  so  geschehen,,  dafs  mah  deal  Mer- 
cedonius  im  20sten  Jahr  nur  22  Tage  gab,  und  ihn 
im  24sten  gänzlich  wegliels.  Vielleicht  wurde  aber 
eine  andere  Anordnung  des  Schaltcyklus  beliebt,  wor- 
über -sich  nichts  mit  Sicherheit  ientscheiden  lälst 

Man  ersieht  hieraus,  dafs  die  Römer  dem  We- 
sen nach  schon  vor  Julius  Cäsar  das  julianische 
Jabr  gebraudbt  haben,  wenn  auch  nicht  in  der  be- 
quemen, von  ihm  zuerst  eingeführten  Form.  Es  ist 
aber  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die  Theorie,  mit  der« 
vns  Macrobius  bekannt  macht,  nie  recht.  Zur  Aus- 
Rihrung  gekommen  und  das  römische  -Schaltwesen 
unter  den  Händen  der  Ppntifices  fortwährend  in  ei- 
nem'>^chwsrnkenden  Zustande  geblieben  ist,  weil  Cen- 
sorin^s.des  24jäbrigen  Schaltcyklus  mit  keiner  Sylbe 
gedenkt,  und  desselben  überhaupt  nirgends  weiter  Er- 
wähnung geschieht,  als  in  folgender  problematischen 
Stelle  des  Livius*):  Omnium  primum  (Numa) 
ad  airsutn  lunae  in  duod^cini  men$es ,  descrihit 
annuniy  quem,  quia  tricenos  dies  singulis  mensibus 


i)  Saturn.  I,  13.. 
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luna  non  epcplet,  desuntque  dies  solide  anno,  qui 
solstitiali  circumagitur  orbe,  intercalaribus  mensi- 
bttS  interponendis  ita  dispensavit,  ui  quarto  et 
vigesimo  anno  ad  metam  eandem  solis,  unde 
orsl  essent;  pltnis  annorum  omnium  spatiis  dies 
congruerent,  ,  Hätte  es  mit  den  ausgezeichneten  Wor- 
len  seine  Richtigkeit,  so  wärden  sie  ojBTenbar  auf  die- 
selbe Schaltperiode  geben ,  von  der  Macrobius 
spricht  Allein  alle  fiandschriflen  Drakenborch's 
lesen  vigesimo  anno;  nur  eine  hat  von  zweiter  Hand 
vigesimo  quarto  quoque  anno,  welche  Lesart  zu- 
erst Sabellicus  in  seine  Ausgabe  von  1491  einge- 
führt hat,  denLivius  nach  Macrobius  emendirend. 
,  Die  späteren  Herausgeber  sind  ihm  mit  Ausnahme 
voii  Sigonius  "gefolgt,  der  die  alte  Lesart  zurück- 
ruft, weishalb  ihn  aber  Robortellus  in  einer  Ab- 
handlung de  ratione  corrigendi  zurechtweiset  *). 
Job.  Friedr.  Gronov  Erklärt  sich  in  seinen  Obser- 
vationeSf  worin  er  ausführlich  von  dieser  Stelle  han- 
delt *),  für  die  Emendation,  doch  so,  dais  er  richti- 
ger quarto  et  vigesimo  anno  lieset,  das  quoque  weg- 
lassend, welches  nach  r<)misdiem  Sprachgebrauch 
eher  auf  dne  23  als  24jährig^  Periode  deuten  würde. 
Wir  sehen  also,  dals  Livius  nicht  mit  entschiedener 
Sicherheit  als  Gewährsmaiin  des  24jährigen  Schaltcy- 
klus  genannt  werden  kann,  was  gleichwohl  von  Pe- 
tavius  und  Anderen  Chronologen  geschieht,  die  der 
alten  Lesart  nicht  einnial  gedenken.  '  Doch  läfst  sich 
die  Richtigkeit  der  Emendation  schwerlich  in  Zwei- 
fel ziehen. 

Es' gibt  nicht  leicht  einen  Gegenstand  >  der  Alter- 


1)8.  Gruter*8  Fax  eriiifia  Tom.  ü,  p.  23/  24. 
dp  L  U,  c  IB,  p.  273  ff.  ed.  Platnen 


thumsktmde,  an  wddbiem  «sich  derScharfsinn  d^r  Ge- 
lehrten vielfacher  versucht  häite^  Öls  dfer  vorUegend^l 
Ein  undankbares  Unterhehmen  M^üväe  ^ '^ein,  afle 
von  Panvinius,  Sigclnius,  Cnjacius,  Wilhelnt 
Lange,'  Petitus,  Sfeger  und  anderen  ersonnene 
Schaltmethoden  zei^Iiedem  und  Ariifen  zu  wollen; 
sie  tragen  ohne  Ausnahme  ihren  •  Ung^fünd  an  der 
Stirn  * ).  Nur  Einer  Hypotiiese  mufs  ftiit  einiger  Aus- 
fährlichkeit  gedacht  Werden,*  da  der  Name  ihres  Ur- 
hebers sie  bei  dcfn  Gelehrten  noch  immer  in  einigem 
Aiiseben  erhält,  die  des  Joseph  Scaliger.  Sie  hat 
längst  an  Petavius  ^)  und  Gronov  s^hr  gründlichie 
Beurtheiler  gefunden;  hier  sollen  besonders  nur  die- 
jenigen Mom^te  hervorgehoben  vi^erden^  die  dies6 
beiden  Gelehrten  weniger  berücksichtig'  haben,  aU 
es  nothiff  scheint.  r    >      . 

S  c  a  1  i  g  e  r  legt  * )  der  römischen  Schaltperiode 
eine  Dauer  von  2^  Jahren  bei.  Am  Schlüsse  detsel 
ben,  sagt  er,  liefs  man  den  Merc^donius,  der  diä  er- 
sten 20  Jabre  hindurch  abwechselnd  22  uiifd'2ä  Tag^ 
gehidten  hatte,  weg,  so  dafs  im'  Y^auf  A^r  ganzen 
Periode  225  Tage  eingeschaltet  wurden.  Da  aber  ^ 
juUanische  Jahi*e  um  225  Tage  und  12  Stutiden  län- 
ger sind,  als  eben  so  viel  römische  Gemeinjahre  zu 
355  Tagen,  so  gab  man;  um  die  12  Stunden  einzti; 
britigen,  in  der  folgenden  Periode  dem  ersten  Schalt^ 
monat,  eben  so  wie  dem  zwdt^,  23  Tage,  wodurch 
am  finde  zweier  Perioden  die  Ausreichung  Vdllkoni- 
men  wurde.  Femer  glaubt  er,  fyfs  aus  di^  22jährii 
gen  Schaltperiode  und  dem  5|älir!igen  Llistrum  dsä 


l 


1)  Vergl.  Handbuch  II,  S.  71  tt 

2)  Doctr.  tentp.' U,  73  ff.  .  ; 
d)Em^nd,  t$n^:  KU,  p.  173  ff.  1.  IV.  p.'  2Sf9  ff.              ' 
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llOjsihrigQ  Siaeo5ilüm.<deriSli^fc^r..geb3det'sd.  Die 
erste  Perip/le  de&  ..Saeculi  habe  mit  dem  ersten  Jahr 
des  Lusiri  .iSMigof^ngcn.,  die  zweite  mit  dem  dritten, 
die  dritte  aiU^dew  ßinften,.  die  vierte  mit  dem  zwei- 
toi,  die  fünfte  }pf^  dein  vierten;^  tmd.  mit  dem  neuen 
Saeculo  sei  ^^eder  dUc^  Iipu^  voi%e  Geleise  gekommen. 
Das  Saecuh^m  h^be  also  ai^iS!  h  Perioden  ^  22  Lnstiis 
ipd  110  J^k]:e^  (bestanden.  Am  Schlüsse  jedes  Sae- 
culi  seien  die  .(iudi  saeculares  gefeiert  worden*  We- 
der Varrq>,.B.9j(fh  irgend  ^in' anderer  Kotiker,  habe 
von  dieser  «^af^e  eine  richtige  Ansicht  gehabt.  Voif 
den'  ersten  Spielen,  diej  p^ch  den  'Comm^ntarien 
der  Quindecimvim  im  Jahr  298  d.  St.  gefeiert  Wor- 
den, bisauf.^eptimius  Severus  habe  man  die  llOjäh- 
pgen ,  Intervalle  ^genau  beobachtiet  Ziehe  man  von 
der  Epoche  der  ersten  Spiele  110  Jahre  ab,  so  er- 
balte mfin  das » Jahr  18(!i,  m^o  des  Servius  TuUilis  er- 
stes LustnUQ  statt  gefunden.«  .  . 

Maiji.isieht,  dj^  .Sa<i(he  ist,  recht  gut  ausgedacht. 
TifxyoT^tifi,  ist  aber  dagegen,  zu  erinnern,  dafs  bei  den 
.^ten  nifig^ends  yoi|  qinem  22 jährigen  Cyklus  die  Rede 
ist,  währ<^  sichijdjcir  bestimmte  Nachridit.vpn  einem 
,24JBhr]gen;  erbalten. ^at  I^e  di^s^  betreffende  Stelle 
^es  Atac^'Pl>ipsan:^tiführen9  hält  Scaliger  der  Mühe 
gar  picht'  werth,  naehde];n  er  si^h  über  die  Glaubwür- 
digkeit spii)i^.  Zeiügnijsses,  auf  das  er  sich  doch  an- 
derswo  ohne '^'^denken  beruft»'  li^öchst  wegwerfend 
geäufser);  hat.  '  Dagegcfn  citirt  er  den  Livius  mit  der 
Lesart  vigesimo  qiiartQ  qjwque  anno,  die  er.  für 
die  einzige,  oder  doch  für,  die  richtigere  gehalten  ha- 
ben  mufs.  Dafs  dieser  Geschichtschreiber,  der  bald 
nadi  der  julianischen  Reform  lebte,  nicht  gewufst 
Ji^be,  was  die  Römer  vor  derselben  für  .e^ne'  Schalt- 
periode  hatten,  eine  22  oder  24}ährige,  ist  schon  sehr 
befremdend;  •  dajis  .aber  gar  V  a  r  r  q^.  der  gelehrteste 
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Römer  seiner  Zdt  ^),'  von.  dem  frühem  ruiuischeti 
Schaltwesen,  das  doch  erst  in  seinen  späteren  Lehens-^ 
Jahren  abgeschafft  worden,  keine  richtige  Ansicht  ge« 
habt  haben  soll,  ist  völlig  unbegreiflich. 

Was  allein  für  Scaliger's  Hypothese  au  i^pre** 
chen  scheint,  ist  das  Yerbältnils,  in  welchem  seine 
Periode  zu  dem  Lustrtim  und  Saeculum  der  Römer 
stehen  soll. .  Dieser  Gegenstand  verdient  eine  genauere 
Erörterung. 

.  Das  Wort  Xiustrum  komndt  beim  Ovid.hald 
von  einem  fünf-,  bald  von  eiuem  vierjährigen 
Zeitraum  gebraucht  vor  ^ ).  Plinius  nimmt  es  zweimal 
kurz  hintereinander  fiir  Quadriennium  ^).  Letztere 
Bedeutung  fixirte  sich  besonders  seit  Einführung  der, 
capitolinischen  Spiele  unter  Domitian,  welche 
gleich  den  olympischen  in  vier)ährig.eu  Zwischen- 
i^umen  gefeiert  \<^urden,  die  wir  in  Inschriften  Lu«- 
^.tra  genannt  linden  ^).  Im  dritten  Jahrhundert 
n.  Chr.  war  es  schon  so  gebräuchlich,^  Lustruni 
blofs  für  Quadriennium  zu  setzen,  dafs  der  sonst 
SO  wohl  unterrichtete  Censoriuus  gar  kerne  andeipe 
Bedeutung  mehr  gekannt  zu  haben  schdnt  ^). 

Doch  hier  kann,  blofs  von  der  altem  Bedeutung 
des^Worts  Lustrum.  die  Rede  sein,  und  diese  geht 
allerdings  auf  einen   fünfjährigeiiZeittaum;   denn 


.  1)  Mpn  sehe  nur,  wie  Cicero  über  ihp  ortheilt.  Acaä. 
Quaesi,  1,  3.  ^ 

2)  Man  vergleifche  Arhor.  III,  6,  87  mit  FaH.  III,  165. 

3)  Ä  N.  II,  47,  48.  - 

4)  Gruter's  Thesaurus  t^.  CCCXXXU,  3.  *    ,       ' 

5)  Man  sehe  nur,  was  er  c.  16  über  den  annus  magnus 
der  elympischen  und  capitobnischeA  Spiele'  in  Yergleicfaung  mit 
denr  von  SeryjLTis  Tallius  angeordneten  Censns  «agt,  wob<ä' 
man  nicht  rergessea  mol«,  was  quinto,  quoque  itnno  nach  rßim-< 
schem  Sprachgebrauch  heilst. 
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die  Censoren  blieben  fünf '  Jabre  im  Amt,  und  am 
Sdilttsse  desselben  und  des  Censns  wurde  das-  Rei- 
'  nigungsopfer,  Lustrtim  genannt,  zur  Sübne  des  Volks 
dargebracbt,  welche  feierliche  Handlang  durch  lustrum 
condere  bezeichnet  wird,  wo  condere  so  viel  als 
fifdre  bedeutet. 

Dies  war  die  Regel.    Allein  sie   litt   so   häufige 
Aufnahmen,  da£s  die  symmetrische   Verbindung    des 
Lusbri   mit   dem  Schaltcirkel,    die  Scaliger  voraus- 
setzt, gar  nicht  entstehen  konnte.     Livius  bemerkt 
einmal  ^):  Censtis  actus  eo  anno  (294  d.  St);   tu- 
strum  propter  Capitolium  captum,  eonsulem  öcci- 
sunt,    condi   religiosum  fuiU     Aehnliche  Rücksich- 
ten müssen  häufig  genommen  sein;  denn  in  dem  lan- 
gen Zeitraum  von  650  Jahren,  die  zwischen  dem  er- 
sten von  $  er  vi  US  Tullius  und  dem  letzten    von 
Vespasian   veranstalteten   Lustrum  veriSossen  sind, 
\^i  es  nach  Censorinus  ^)  nicht  mehr  als  75  Lu- 
stra    gegeben.     Hiermit  stimmt  üuch   ganz   überein, 
was  sieh  aus  den  auf  uns  gekommenen  Bruchstücken 
der  Fttsti  Capitolini^)  über  die  Feier  der  Lustra 
entnehmen  laust    Ich  verweise  deishalb  auf  das  Hand- 
buch der  Chronologie  ^)  und  bemerke  hier  nur, 
dals  die  in  diesen  Fragmenten  angeführten  Lustra  in 
unregelmäfsigen  Zwischenräumen  von  4,  5,  6,  ja  öf- 
ters von  7  Jahren  fortschreiten,  woraus  erhellet,  dals 
Jjustrum,  alf  Name  eines  Zeitraums,   bei  den.Rö^ 
mem  nie  zu  der  festen  Bedeutung  gelangt  seih  kann, 
wie  .'O^vjuicidu;  bei  den  Griechen. 


1)111,  33,  ^  *' 

3>  S.  das  zuletzt  angeföhrte  CfeipiieL 
3)  Sie  finaen  sich  in  Gruter'^   TAesaüt.  p:   CCXCl  bis 
CCXCIV  nnd  rollstlndiger  bei  Sanclemelitö  ikä  ersten  Biidi 
seines  Werks  De  f>ülgarU  oerae  emendatione, 
'    4)  Th.  U,  S.  80,  81. 
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'  Römer:  .  '\.  99J| 

Emc  ganz  fibnliche  Beiwandiiifs  hbt  es  nitt  dem 

Saeculum  derHöm^r.  .Nach  eitler  HauptsteUe  beim 

C  e  n  s  o  r  i  n  u  s  * ),  herrschten  ilber'  die  Dauer  dieses 

Zeitraums  bei  den  Römern  zwei  versdbiedetie  Mei&mi- 

.gen,  indem  ihm  einige  100,  andere  110  Jahre -beileg* 

ten*     Zur  ersten  bekannten  sich  Yalerius  ^nti^ös, 

V  a  xxfo  und  L  i  y  i  u s;  die  andere  scheint^  "me  sich ^ 

Censorinus    ausdrückt ,   bestätigt  zu  werden   dareh 

den    Ausspruch    der    Quindecimvirn,    der   Aufbe^ 

-wahrer  und  Ausleger  der  sibyUinischen  Bücher,  durch 

£e   nach   diesem  Ausspruch   gemodelten  Verordnung 

gen,  die  August  bei  der  von  ihm  veranstalteten  Sä-! 

cularfeier  ergehen  liefe,  und  durch  das  damals  gesmi^  . 

gehe  Carmen  Saeculare  des  Horaz,  nach  welchem 

sie  undenos  decies  per  armos  wiederkehi'en  sollte." 

Dafs  das  Saeculum  100  Jahre  halte,  scheint  die 

allgemeine  Ansicht  der  römischen  Alterthumsforsdier 

und  Grammatiker  gewesen  zu  sein.     Man  sehe  nur^ 

wie  sich  Varro  a)  imd  Festus  oder  vielmehr  der, 

von  ihm  epatomirte  Verrius  Flaccus  hierüber  äu- 

fsem.     Selbst  Censorii^us  neigt  sich  zuletzt  zu  die^ 

ser  Meinung  hin^*wenn   er  sagt:    Nostri  mahne^j 

quod  naturale  saeculum  (er  meint  die  längste  Le^ 

bensdauer  der  Menschen)  quanium  esset ,  ßxplora^ 

tum  non  habehant^  civile  ad  certum,  armorum  mo^ 

duiam  centum.  statuerunt.  wobei  sie,  isetzt  er  hin* 

ZU,  wie  in  so  manchen  anderen  Stücken,  den  Etrus« 

kern  gefolgt  sind.     Auch  Acron,  der  alte  Ausleger 

des.Horaz,  geht' zu  Od.  IV,  6  in  diese  Ansicht  ein ; 

zum'  Carmen  Saeculare  dagegen   bestätigt  er  dief 

HO  Jahre  dfes  Dichters. 

Doch  man  wird  sagen,  es  komme  hier  nicht  auf 


1)  c.  17. 

2)  DeUngi  latA  V.  p.  U.  • 
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Meinimgen  und  Erklarangen,  getndem  blofe   auf  die 
Epochen  der  wirklich  gefeierten  Säcularspielc  und  ihre 
Zwisc|ieniräume  an.  Da  begegnet  uns  nun  aber  Ce  n- 
s.orinus  sogleich  mit   der  Bemerkung:    Temporum 
si.   veterum   revolvantur   annales    (moduB   Romani 
saeeuli)  lange  ihagis  in  incerto  invenietur.    Bis  zu 
den  fünften  Spielen  nämlich^  deren  Feier  August  im 
Jahr  737  d.  St  veranstaltete,  unterliegt  das  Histori- 
sche der  ludi  saeculares  besonderen  Zweifeln.    Nach 
den  Commentarien  der  Quindecimvirn   gehöf- 
ten  die  ersten  Spiele  ins  Jahr  298,  die  zweiten,  drit- 
ten und  vierten  in  die  Jahre  408,  518  und  628,  so 
da&  die  Intervalle  durchgehends   110  Jahre  betragen 
hätten.     Dagegen  sollen  nach  Valeriüs  Antias  die 
eT9ten  Spiele  245,  die  zweiten  nach  eben  demselben 
3j05,  die  dritten  nach  Antias  lind-Livius  505,  die 
vierten  nach  Antias,  Varro  undLivius  605,  nach 
Pis.o  Censorius,  _Cn.  Gellius  und  dem  damals  le- 
benden Cassius  Hemina  aber  608  gefeiert  worden 
sein.    Die  überall  von  Censorinus  angeführten  Na- 
men der  Consubi  Jassea  die  Richtigkeit:  dieser  .Zah- 
leji  nicht  bezweifeln.    Man  sieht,  daGs  ihnen  im  Gan- 
zen das  Princip  einer  lOOjährigen  Feier  zum  Grunde 
liegte  so .  dafs  also  über  die  \iex  ersten  Säcularfeiem 
die   Commentani    der>   Quindecimvirn   in   offenbarem 
Widerspruch  mit  den  Berichten  der  Geschichtschrei- 
ber, waren. 

Die  Römer  hegten  eine  grofse  Achtung  fut  ihre 
aibylliniachen  Bücher,  die  anfangs  Duumviris  sa- 
eris  faciündis,  nachmals  Decemviris  und  endlich 
Quindecimviris  anvertraut  waren.  Der  Senat  liefs 
^e  öfters  im  gefahrvollen  Momenten  des.  Gemeinwesens 
befragen,  und  veranstaltete  dann  auf  ihren  Ausspruch 
Sühnopfer  und  andere  Ceremonien.  Die  alten  Bü- 
cher, die  T  a  r  q  u  in  i  u  s  gekauft  hab^m  soll,  gingen 
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zur  Zelt  des  SyBa- mit  dem  Gapitol  in  Feuer.  aa& 
Man  sammelte  hierauf  -  von  allen  Seiten,  aus  Sa^ 
mos,  Erythrä,  Afrika,  sibyQiniscke  Verse,  vo^  denen 
August,  nachdem  er  die*  Würde  eines  Pontifex  Ma-» 
ximus  angenommen,  eine  sorgfältige  Auswahl  veraa* 
staltete  und  das  Uebrige,  verbrennen  liefs.  Auf  sei- 
nen Befehl  mufsten  die .  Quindeeimvirn  die  vor  Alter 
verblichenen  Vecse  eigenhändig  abschreiben,  damit  sie 
den  Augen-  d^r  Profanien  entzogen  blieben  * ) ,  v^orauf 
er  sie  in  einem  vergoldeten  Behältnifs  unter  dem'  FüTs« 
gesteil  des  Apollo  Palatinus  niederlegen  hefs  ^).  Dies 
sind  die  versus  Sibyllmiy  von  denen  Horaz  im  An^ 
fange  seines . C arm en  saeculare  .spricht  Ein  Frag^ 
ment  davon  ist  vetmuthlich  das  iaus  37  Hexameter^ 
bestehende  sibjllinische  Orakel,  das«  uns  Phlegon 
Trallianus  ^)  und  Zosimus  ^)  aufbewahrt  habrai* 
Es  enthält  den  Ausspruch,^  dais  die  Römer  stets  si^g-* 
reich,  sein  wurden,  wenn  sie  aUe  110  Jahre  auf  dem 
Campus  Martins  mehreren  Gottheiten  der  Ober*  und 
Unterwelt,  die  natnlntlich  au%efiihrt  werden,  Opfer 
darbrachten.  Galläus  "")  hat  die  Zahl  110  in  100 
ändcfm  wollen ;  «allein  Zosimus  liest  entschieden  IIA« 
Die  Verse  habto  daher  zu  Au.gtist's  Zeit  gewifa 
eben  so  gelautet;  ob  aber  auch  früher^  ist  nicht  so 
ausgemacht  Nach  einem  uns  von  Censorin  auf  bei 
wahrten .  Fragment  des  Varrothaten  die  sibyllim-» 
sehen  Bücher^  bei  einer  gewissen  Gelegenheit  (viel- 
leicht 305  d.  St.)  den  Ausspruch,  duls  man  dem  Dis 
pater  ußd  der  Proserpina  die  ludos  Terentinosy  d.  i* 


1)  Dio  Cassias  1.  LIV,  c.  17. 

2)  Suet.  Aug.  c  31, 

.3)  De  lojigäevis^  p.  127  ed.^Mearsii. 

4)  HUt.  1.  n,  c.  6. 

5)  De  (hac.  Sibyll  dias.  1,  c  JS. 
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smecuiareSj  feiern  «nd  daimt  aHe  100  Jabre  fodfalt 
reh  solle..     Auch   beim   Angustinns  ^)   feidetsich 
die  T^oiiZi  dafs  in  dner  gehhrviMexk  Periode  der  pa- 
nischen   Kriege    auf  Yeranlassung   der .  sibyllinischea 
Bächer  die  bidi  saecolares  gefeiert  wurden,  quonm 
celebriias  inter  centum  annos  juerett  institutOj 
fetidoribusifue  temporAus  memoria  negligente  per- 
ier'at..    Er  meint  ohne  Zweifel  die  Feier  des  Jahrs 
505,  und  was  er  von  Vemacfalässigong   sagt,  moffl 
auf  die  im  Jahr  405  versäumte  gehen. 
r. t.    Sueton  gedenkt^)  der  Säculatfeier  unter  Au« 
gust  als  eines  abgekommenen*,. damals^  wieder  em^u* 
ten  G^auchs.     Auch  Zosimus,  der  ausführlich  von 
deii  .^cularsjpielen  handelt,  bemerkt,  dafs  sie  August 
wieder  aufgefrischt  habe,  nachdem  sie  eine  Zeitlao; 
vernachlässigt  worden  wSreiK     Nach  4^h  Cjommen- 
tarien  der  Quindecimvirn  hat  aber  bis  zur  fünf- 
ten Feier  hin  sb  wenig  eine  VemachtSssiguhg  statt- 
gefunden,, dafs  August  nicht  einmal  das  Ende  des 
llOten  Jahrs  abwartete,*  sondern  das  Fest  schon  im 
Veilauf  desisdben  wiederholte.     Dagegen  fehlt  in  (ier 
hi^ndertjährigen  Reihenfolge  bei  den  Geschichtsclirei-  \ 
bera  die  Feier,  welche  im  Jahr  705  d.  St  hatte  eSa*  { 
treten  sollen,  aber  vermuthlich  defshalb  nidbt  in  An- 
regüag  kam,  weil  ^l  diesem  höchst 'Unruh vollen  Jahr  ' 
der  Bürgerkrieg  zwisdien  Pompeius  und  Cäsar 
alisbrach. 

.  Sueton  und  Z<>simus  scheinen  also  die  Epo- 
chen der  vier. früheren  Sacularfeiem,  wie ^  die  Quin- 
decimvirn bestimmt  haben,  'gar  nicht  anzuerkennen. 
Da  nun  kein  Geschichtsschreiber  diese  Feiern,  die 
doch  zu   den  merkwürdigsten   Öffentlichen  'Veriiand- 


\^  De  cw.  dei  tSL,  iS.  *' 

3)  A.  «.  O.  Vörgl.  Claud.  c  Ol.  /    • 


lungen  gehört  haben;  «nüfsten^  erwähnt;  da  die  JAhre^ 
an  die  sie  geknüpft  sein  sollen,  jnit  den  yon  Antias, 
Livius  und  anderen,  angegebenen  im, Widerspruch 
stehen,  und  da  sich  vor  dem  augusteischen  &italief 
nirgends  eine  Spur  einer  1  lOjI^brigen  Feier  a^eig^,  abe^ 
wohl,  selbst  nach  dem  Au^j^uchijd^p  sibylM^ischeii 
Bücher  (301),  ein^r  .lQQ)äkr|gen,  so  \fird  &s  niemand 
befremden,  weim;  Petayiu^,  Taffinus  ^)  und  «n^ 
dere  die  VeroKrthung  aufstellen ,  da£s  die  Qnindecimi 
vim,  über  die  Zeit  d^r  Säieularfeier  vpn  Augiiist  be- 
fragt, die  vier,  ersteig  Feste  er$onn^n  haben^  Uin  ihrer 
Angabe,  dals  sie.  ip.  llQjährigeu  Zwischenräumen  zu 
feiern  seien,  d^sto  inehr  Gewielj^;  zu  geben^ 

Was  konnte  sie  ab^r  yeranlassen,  die  lOOjährigift 
Feier  in  eine  llOjäfarige  zu  verwandeln,  und  wird 
letztere  nieht  immer  noch  für  Scaliger's  Hypothese 
sprechen,  da  sie  von  einem  llOjälmgea  »^äculum  »n 
zeugen  scheint?  • '  •      ■         •  ,     '. 

Mit  einer  auf  Veranlassung  der  sibyllinisdben  Qr*» 
kel  im  Jahr  628  der  Stadt  veranstalteten  Sühne  des 
Volks  mag  es  seine  Richtigkeit  haben.  CeremonteR 
dieser  Art  waren  gewils, nicht  selten,,  sind  aber,  wena 
gleich  ähnliche  Lieder  dabei  gesungen  sein  mogen^ 
mit.  den  Säcularsfiielen ;  nidit  zii  verwechseln,  wiei 
schon  ein  alter  Ausleger  zu  v.  21  des  Carmeii  Aaen 
culare  bemerkt:  Saecularis  carminis'  dupleai  de- 


t 

( 


1)8.  seiae  Scl^rfft  de  ^etervni  Romanomm  anno  saeimlnn' 
m  achten  BandejToa'Graeyii  Thesaurus  Änt^Ram,  Nocl^  «n- 
lere  Werke  über  dieses  Gegeii,stsi«d  werden  Th.  11,  S«  89  jer 
iandbuchs  genannt«  In  deniselben  sind  «ach  Notizei^  über  die. 
lach  dem  Zeitalter  des  August,  gefeierten  SScularspiele  zu* 
ammengetragen,  von  denen  hier  nicht  gehandelt  Werden  kann. 
^8  liegt  ihnen  theils  das  Princfp  des  lOQ,  theih  dek  ll€j8hrigen 
»aecoli  zum  Gnuide.     . 
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'  votio  esse  consueverät:  nid  enim  pro  sedanda  ars^ 
vitanda  pestilentia^  mit  pro  certo  et  constituto  num^^ 
PO  annonim.    Als  nun  Angust  die  seit  605  öder  608 
Ternachlässigte  Säcularfeier  unter  gesetzlichen  Former» 
%M  wiederhohlen  Ttihischtej  so  thaten  die  Quin^ecimvim, 
vOii  jener  Cerettiönie,  äk  der  letzten,  die  statt  gefunden, 
haben  mochte,  ausgehend;  den  Ausspruch,  defs  die  Spiele 
vot  ilO  Jahren  gefeiert  wären,'  uard  dafs  ihte  richtige 
Epoche'  wiedergekehrt  Sei^    Es  kam  ihnen  dabei  der 
schwankende  Gebrauch  des  Wortes  Säeculum  zu  stat- 
ten, das  mach  Censorrnüs  eigentlich  ,s)9flrf/w;»  yitae 
hnmanae   longissimum  partu   et   morte  definitum 
bezeichnet.     Dem  Ausspruche   gemafs  modelte   dann 
'ArUgu 6t  seine  Edikte  und  Horaz  sein  Carmen  sae- 
tnlare. 

Da  sich  also  Scaliger's  22jähirige  Periode  atick 
^rch  die  Säcukrfelfer  der  Römer  nicht  bestätigen 
will,  so  kehren  wir  zur  24jährigen  (293)  zurück,  die 
wenigstens  Ein  entschiedenes  Zeugnifs  für  sich  hat 
Wenn  sie  zu  verwickelt  scheinen  sollte,  als  däfe  sie 

,  ein4mi  Volkskalender  -  z^r  Grundläge  gedient  haben 
brenne;  so  mbchle  sie  sich  vielleicht  gerade  dadurch 
denPatriciem  empfehlen,  denen  därunfi-  zu  thun  sein* 
muüste^  dafs'  die  Plebejer  ihr  Kalendergeheimnils  nicht 
gai»''duirch6chättten. ' 

Wann  *  ist  ab^r  diese  Periode  eingeführt  tvorden? 
Man  könnte  geneigt/Sein,  den  Consül  Manius  Aci- 
liurS-Glabrio  des  Jahrs  563  als  ihren  Urheber  zu  be- 
trachten, weil  er  uns  in  der  tSiteJJe.de»' Mäcrjobius 
über  das  römische  Schaltw^^n  als  einer  der  Begrün- 
der desselben  genannt  wird,  und  weil  sie  zii  genau  mit 
dem  Himmel  übereinstimmt,  als  diafs  man  ihr,  da  die 
.Itömer  ^rst  damals  zu  einiger  wissenschaftlichen  Ciil- 
tur  zu  gelangen-  anfingen,  ein  höheres  Alt^jr.  beilegen 
könnte.    Es  ist  aber  Thatsache,  dafs  ein  Jahr  £|>ät^r 

der 
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der  rgnusche  Kalender  in  eben  so  grofser  Verwirrang 
war,  wie  zur  Zeit  seiner  Reform  durch  Julius  Ca- 
sar.  Livius*y  gedenkt  nämlich  einer  grofsen  Son- 
nenfinstemirs  vom  11.  Quintilis^es  Jahrs  564.  Dies 
kann  keine  andere  sein  als  diejenige,  welche  im  Jahr 
190  y,  Chr.  am  14.  März  des  julianischen  Kalenders 
eintrat  und  zu  Rom^beinalM*  total  war*).  Eine  solche 
Verschiebung  des  roynischen  Kalenders  von  fast  yier 
Monaten  konnte  nur  durch  Weglassung .  mehrerör 
Scbaltmonate  entstanden  sein/  Wir  werden  also  die 
Einführung  der  24jährigen  Schaltpertode  und  den  Zeit^ 
punkt,  wo  der  romische  Kalender  einigermäfsen  mit 
dem  Himmel  übereinstimmte,  in  irgend  eine  frühere 
Periode  .zu  setzen  haben.  Worauf  die  Anträge  jenes 
Consüls  an  das  Volk  eigentlich  gerichtet  waren  ^  ob 
auf  eine  neue  Gestaltung  des  Schaltwes^ens,  oder  auf 
eine  blofse  Reetification  des  durch  eine  wülkülirliche 
Anwendung  der  Sehallprincipien  verschobenen  Kdlen^ 
4ers,  steht  dahin.  Ein  Irrthum  kann  übrigens'  bei  der 
ganzen  Notiz  unmöglich  obwalten,  da  sie  aus  den 
Fastiis  seines  Zeitgenossen  Fulvius  Nobilior^  Con- 
suis  im  Jahr  565,  entlehnt  ist 

Zu  den  Gelehrten,  die  sich  besonders  viel  Mühe 


1>L  XXXVII,  c.  4. 

2)  Ich  habe  sie  nadb  den  Delambrescilen  Soimeii*  und  Mayer- 
Masonschen  Mondtafeln  genaa  berechnet.  S,  meine  AbLandlung 
über  die  Zeitrechnung  der  Römer  (in  den  Schriften 
der  berliner  Akademft  anfi  den  Jahren  1818  nnd  1819)  S.  155. 
Eben  daselbst  S.  163  gebe  ich  anch-  die  Resultate  der  Berech- 
mmg  einer  Mondfinsternifs,  die  sich  nach  Livius  (L'XLIV  c. 
37)  in  der  Nacht  yom  3ten  zum  4ten  römischen  September  des 
Jahrs  586  d.  St.  ereignet  haben  soll,  und  keine  andere  gewesen  sein 
Icann,  als  die  totale  Finstemifs  in  der  Nacht  toqi  21  zum  22.  Ju- 
lius 168  T.  Chr.  Man  sfeht,  dafs  auch  damals  der  rihnifche  Ka- 
lender dem  antadpirten  jalianischen' bedeutend  roreilte. 

20 
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gegeben  haben,  in  daa  CUaos  der.  altera  i^hiischen 
Zeitrechnung  Licht  und  Zusrnninenbang  zu  bringen, 
geh5Ten  Dodwell  ^)  und  De  la  Nouze^).  Die 
Arbeit  des  erfiten  wird  gewils  ein  jeder  miMungen 
nennen,  der  von  einem  solchen  Gewebe  gezwungener 
Vermuthungen  und  Erklärungen  einige  Notiz  nehmen 
w3L  Der  zweite,  «ucht  folgmde  Hypothese  durchzu- 
iiihfen:  „Das  Gemeinjahr  der  R5mer  hebielt  bis  auf 
Julius  Cäsar,  seine,  von  Numa  festgesetzte  Ij^auer 
von  355  Tagen*  Mit  seltenen  Unterbrechungen  wurde 
ein  J^hr  ums  andere  der  Mercedonius  eingeschaltet, 
abwechselnd  von.  22  und  23  Tagen. .  Vier  auf  einan- 
der folgende  römische  Jahre  hiblten  daher  1465  Tage, 
dahingegen  vier  jidianische  nur  1461  geben.  Eine 
Folge  dieses  Unterschiedes  war,  daCs  die  Monate  in 
365  Jjahren  alle  Jahrszeiten  durchliefen.  Die  Jahre 
der  Stadt  hingegen ,  nach  denen  die  Geschichtschrei, 
ber  rechnen,,  sind.  £este  Sonnei^ahre;  denn  sie  wur- 
de|i  durch  den  Wechsel  .der  Consubi  bestimmt,  die 
als  Befeblshabei'  der  Heere  im 'Winter  gewählt  wer- 
den  mufsten,  um  bei  der  jedesmaligen  EröflPnung  des 
Feldzuges  auf  ihrem  Posten  zu  sein.  Da  nun  das 
bürgerliche  Jahr  wandelbar  war,  so  .ist  die  geschicht- 
lich" feststehende  ailmählige  Verschiebung  des  Datums, 
mit  welchem  die  Consuln  ihr  Amt  antraten,  ganz  in 
der  Ordnung."  Man  sieht,  dafs  bei  De  la  N.auze 
von  keinem  Schaltcyklus  die  Rede  ist.  Er  bemüht 
sich,  die  Perioden,  durch  die  das  Schaltwesen  regel- 
xnäfsig  fortschritt,  so  wie  die  Epochen  und  Gehalte 
der  willkührlichen  {Einschaltungen,  die  sich  die  Pon- 


i)  De  Cyelis,  dis«.  X.  ^ 

3)  S.  seine  Abhandlang:  Le  Calendrier ,  Romain  depuU 
JeeBieemvhrs  Jusipt  h  Iß  eorrection  de  Julee  Cieär^  im  268teo 
Bande  der  Memoiree  de  VJead.  dss  Inscriptiane, 
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tifices  klaubten,  auszurtiitteln ,  und  enUvirft  dann  am 
Ende  seiner  Untersucihung,.  den  Ergebnissen  derselben 
gemäfs,  eine  Tafel,  worin  der  Anfang  eines  jeden  Con- 
sularjahrs  im  julianischen  Kalender  nachgewiesen  ist 

Man  mufs  gestehen,  dafs  er  hierbei  nicht  ohne 
Scharfsinn  und  Umsicht  verfahren  ist,  und  dafs  he-« 
sonders  das,  was  er  über  die  Jahrszeiten  einzelner, 
von  Cicero  nach  Monats  tagen  bestimmten  Begeben- 
heiten aus  dem  Zeitraum  seines  Consulats  und  der 
folgenden  Jahre  beibringt,  alle  Aufmerksamkeit  ver- 
dient. Aber  im  Ganzen  genommen  hält  auch  seine 
Hypothese  nicht  Stich,  wie  ich  in  meinem  Hand- 
buch *)  genügend  dargcthan  zu  haben  glaube  ^). 

Bei  der  grofsen  Willkühr,  mit  der  die  Pontifices, 
wie  wir  gleich  sehen  werden ,  das  Grscliäft  der  Einr 
Schaltung  betrieben,  scheint  das  einzig  sichere  Ver- 
fahren, zur  Kenntnifs  der  Stelle  zu  gelangen,  die  ein 
jedes  Consulat  im  julianischen  Jahr  einnimmt,  darin 
zu  besteben,  dafs  qnan  ohne  vorgefafste  Meinung  durch 
sorgfähige  Vergleichung  aller  sich  ergebenden  Zeit- 
oierkmale  die  julianischen  Data  d^r  einzelnen  Bege- 
benheiten wenigstens  annäherungsweise  zu  ermitteln 
sucht.  Diesen  Weg  hat  Hr.  Albert  in  seinem  Abrege 
^hronologique  de  Vhistoire  Romaine^  so  weit  Di o- 
lysius  und  Livius  seine  Führer  waren,  nicht  ohne 
Glück  betreten  ' ). 


1)  Th.  U,  S,  95  ff. 

2)  Man  yergleiche  auch,  was  Hr.  Damioii  fiber  sia  artheilt; 
^mmal  des  Savans  iS%,  p.  658  ff. 

.    3)  V  Art  de  €>erifier  ha  dot^  arani  fire  ekretUnne^ 
knu  IV  und  V. 


20* 
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Jahr  des  Xulius  Cäsar« 

V  I 

Die  Feste  und  Opfer  der.  Römer  waren  &a  be- 
stimmte Monatstage  geknüpft.  Man  betrachtete  daher 
das  Kalenderwesen  als  einen  Theil  des  Cultus  und  über- 
trug die  Anordnung  desselben  den  Pontifices,  die,  we- 
nigstens in  früherer  Zeit^  sämmüich  zur  Patricierkaste 
gehörten.  Diese  benutzten  ihn  als  eip  Mittel  mehr, 
die  Plebejer  zu  drücken,  indem  sie  ihnen  die  Kennt- 
nifs  der  Tage,  an  denen  Gericht  und  Comitien  gehal- 
ten werden  .durften,  möglichst  zu  entziehen  und  sie 
dadurch  io  beständiger  Abhängigkeit  v0n  den  Patri- 
ciem  zu  erhalten  ^suchten.  Zwar  hatte,  der  »^age 
nach,  Cn.  T'lavius,  Scriba  des  Appiüs  Claudius, 
im  Jahr  450  d.  St  dem  Volk  das  Geheimnifs  der 
dies  fasti .  verrathen  * ) ;  allein  es  bfieb  ihnen  noch 
der  Schaltmonat,  den  sie  ihren  jedesmaligen  Pri- 
vatabsichten ^emäfs  gegen  die  Norm  anzusetzen  oder 
wegzulassen  sich  erlaubten.  Pontißcum  arhitrio  in- 
tercalcttidi  ratio  permissa,  heifst  ies  beim  Censo- 
rinus  ^);  sed  korum  plerique  oh  odium  vel  gra- 
tiam,  quo  quis -Tnagistratu  mtius  ahirety  diutiusve 
fungeretury  aut  publici  redemtör  eop  anni  magni- 
iudine  in  lucro  dantnove  esset,  plus  minusve  ex  libi- 
dine  intercalarido,  rem  sibi  ad  corrigendum  man- 
datam   ultro  depravarunU      Sie  allein^   sagt  Plu- 


ft )  Fastos  circa  forum  in  albo  proposuif,  ut,  i/uando  lege 
agi  posset,  sciretur.  Lir.  1.  IX,  c.  46,  Vergl.  Cicero  pro  L, 
Muraena  c.  11;  Tal.  Max.  ü,  5;  Macrob.  Saturn,  I,  15.  Aas 
einoin  Briefe  des  Cicero  an  den  Atticus  (VI,  1)  ersehen  wir 
übrigens,  dafs  dieser  die  gante  Gescbichte  bezweifelt,,  und  jener 
ihm  darin  nicht  yöUig  Unrecht  gegeben  hatte. 

2)  .G.  20.  In  gleichem  Sinne  Safsem  sieh  Macrobins  Sa- 
turn. 1^*14;  AmmiannrMarcellinnsXXVI,  1  und  Solinns  c.  1. 
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tarch  ')9  wüfsten  um  die  Zeit;  plötzlich  und  ohne 
dafs  es  jemand  ahnte ,  schoben  sie  den  Schaltmonat 
ein.  Dadurch  entstand  eine  solche  Verwirrung  im 
Kalender,  t^^  neque  messium^feriae  aestaii,  neque 
vindendarum  autumno  'competerent,  wie  sichSue- 
tonfius  ausdrückt  ')•  Schwerlich  gilt  dies  alles  blols 
von  der  Zeit,  die  der  julianischen  Reform  zunächst 
vorangegangen  ist,  und  es  erscheint  daher  jeder  Ver- 
such, durch  einen  Schaltcyklus  Ordnung  in  den  frü- 
hem römischen  Kalender  zu  bringen ,  als  y&llig  eitel. 
Auch  wird  bei  der  Dürftigkeit  uniserer  Quellen  jede 
Bemühung,  die  Schaltjahre  auf  historischem  Wege  zu 
ermitteln,  e]:folglos  bleiben. 

Julius  Cäsat  erwarb  sich  als  Pontifex  maxi- 
mus,  welche  Würde  er  in  seinen  letzten  Jahren  un- 
ter den  höchsten  im  Staat  bekleidete,  das  gro&e  Ver- 
dienst, dals  er  nicht  blofs  die  römischen  Monate  zu 
den  Jahrszeiten  zurückführte,  denen  sie  ursprünglich 
angehört  liatten,  sondern  auch  'zur  Verhütung  ferne- 
rer Verschiebungen  eine  möglichst  einfache  Schältre- 
gel aufstellte.  Bei  seinem  Aufenthalt  im  Orient  war 
ihm  das  feste  Sonnenjahr  bekannt  geworden  (71). 
Er  hatte  nun  den  einfabhen  Gedanken,  eine  vierjäh- 
rige Ausgleichung  einzuführen,  indeni  er  drei  ägypti- 
schen Jahren  zu  365  Tagen  ein  yiertes  zu  3k66  bei- 
gesellte, wodurch  ein  Cykliis  von  1461  Tagep  gebil- 
det wurde,  der  nur  um  etwa  \  Stunden  zu  lang  ist, 
sich  also  erst  in  128  Jahren  um  einen  Tag  verschiebt. 
Ob  er  den  Unterschied  mit  Hipp arch  in  300  Jah-, 
ren  auf  einen  Tag,  oder  mit  Cayippus  auf  Null  g.e- 
setzt  hat  (145),  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  ent- 
scheiden,   da   die   nicht  ungdiehrten   astronomischen 


1)  Fita  Caes,  c.  69. 

2)  Cetesiw  c.  40. 
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Scbriften,  die  er  nach' Macrob ins  ^)  hinterlassen  ha- 
ben  soll,  untergegangen  sind;  genug  er  berücksich- 
tigte ihn  bei  seiner  Schalteinrichtung^  nicht 

Die  Ausdrücke,  in  denen  die  SehrifUteller  von 
seiner  Kalenderverbesserung  reflen  ^),  zeigen,  daCs  er 
weder,  wie  in  ^eicheni  Falle  Gregor  Xm,  blols 
seinen  Namen  dazu  herg^eben  liat,  noch  ganz  ohne 
Zuziehung  der  Gelehrten  dabei  vorgeschritt^i  ist  Als 
sein  Lilius  und  Clavius  werden  uns  vom  Plinius  der 
Peripatetiker  Sosigenes,  und  vom  Macrobius  der 
Scriba  M.  Flavius  genahnt  Jener  sc&eint  ihm  bei 
der  wissenschaftlichen,  dieser  bei  der  technischen  Par- 
tie behülflich  gewesen  zu  sein. 

Das  Wesen  und  die  Umstände  der  Reform  ler- 
nen wir  am  bündt^ten  aus  dem  Censorinus  ken- 
nen. Hier  wird  zuerst  bemerkt,  dals  sie  in  sein  drit- 
tes Consulat,  ^Iso  ins  Jahr  708  der  Stadt,  46  v.  Chr., 
gfihört "  Diesem  Jahr  gab  er  eine  Dauer  von  445 
Tagen;  denn  aulser  dem  gewohnlichen  Schaltmonat, 
der  diesmal  23  Tage  hielt,  schaltete  er  noch  zwei 
aufserordentliche  Monate,  zusammen  von  67  'tagen, 
zwischen  den  November  und  December  ein.  Die  10 
Tage,  die  er  dem  alten  Jahr  zulegte,  vertheihe  er  auf 
die  7  Monate,  die  bis  dahin  29  Tage  gehabt  hatten 
(274),  indem  er  dem  latiuarius,  Sextilis  und  De- 
cember je  zwei  und  den  vier  übrigen  je  einen  Tag 


1)  Saturn.  \.  16.  Plinias  führt  nnter  den  voH  i]im  beim 
achtzelinten  Bach  benutzten  Quellen  ein  Werk  Cäsar 's  a€ 
astris  an. 

2)  Die  Hauptatellen  sind:  Plutarch  vita  Caes.  I.  c.  Dio 
Caasiua  1.  XLIII,  c.  26.  Appianus  de  hello  civ.  l.  ü^  extr. 
Orid  Fast.  Ul,  155  ff.  Sneton  Caes.  L  c.  Pliniu«  ff»  ^• 
XVm,  57.  Censorin  L  c.  Macrobius  Saiutn.  I,  14.  Am- 
in ianus  Marc.  ].  c*'  Letzterer  legt  die  Kalenderrefocm  irrig  dem 
August  bei. 


Körner, 
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zulegte,  bi  den  vier  Monaten,  die  schon  früher  31 
Tage  gehabt  hatten,  hafteten  die  Nonae  nai^h  wie' 
vor  auf  dem  siebetiten,  in  den  übrigen  auf  dem  fiiiiC- 
ten.  Der  Tag,  der  alle  vier  Jahre  aus  den  6  Stua« 
den  erwächst,  die  das  Sonnenjabr  ei^änzen,  sollte  al^ 
lemal.  nach  abgelaufenem  vierten  Jahr  ai[X  derselben 
Stelle  eingeschaltet  werden  >  wo  sonst  der  Schaltm^o« 
nat  .fiieinen  Sitz  gehabt  hatte,  nach  dem  23.  Februar* 
Das  Jahr,  dem  Cäsar  ein^  ?o  cbnorme  Gestalt 
gab,  um  die  Calendas  lanuarias,  die  bis  gegen  die 
Herbstflacht  gleiche  zurückgewichen  waren,  zu  ihrer 
ursprünglichen  Stelle  im  Sonnenjähr  zurückzuführeni 
wird  vop  den  neuem  Chronologen  ^as  Jahr  der 
Verwirrung  genannt,  von  Macrobius  treffen- 
der anwis  confusionis  ultimus»  Nach  Censo- 
r  i  n  u  s  bestimmter  Angabe  der  Länge  der  drei  einge- 
schalteten Monate  läfst-sich  mit  Zuziehung  der' frü* 
hern  Dauer  der  übrigen  leicht  folgendes  Schema  ent- 
werfen: I      •  V 


Römische 

Zahl    . 

Anfang  im  wahrcfa 

Monate,         d( 

er  Tage. 

juL  Kalender. 

lauuarius  a.  n.  "708 

29 

13.  Oktober   47   v. 

\ 

'              ^ 

Chr. 

Februarius 

23 

,11.  November  ' 

Mercedonius 

23 

4.  Decei^ber 

Letzte  Tage  des 

• 

Februarius 

5 

27.  December 

Martins 

31 

1.  Januar  46,v.  Chr. 

Aprilis 

29 

,1.  Februar 

Mains 

31 

2.  März 

lunius 

29 

2.  April 

Quintilis 

31 

1.  Mai 

Sextilis 

29 

L  Junius 

September 

29 

> 

g30.  Junius 

'  t 


•' 
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ftomifiche    .          Ziihl 

Anfang  im  wahren 

Monate.            der  Tage« 

juL  Kalender. 

October            \              31 

29.  Julius 

November                        29 

29.  August 

2  auTserordentliche 

• 

Schaltmonate               67 

27.  September 

December                        29 

3.  December 

lanuarius  a*  u.  709 

1.  Januar  45  T.  Chr. 

Summe  445 
M  aerob  ins  spricht  nur  von  443  Tagen«    Da  er 
aber  die  Dauer    der  Schaltmonate   nicht   angibt,    so 
verdient  Censorinus  Aussage  den  Vorzug.    Dals 
das  Jahr  der  Verwirrung  aus  fünfzehn  Monaten  Be- 
standen habe,    sagt   auch  Sueton   sehr  bestimmtl 
Wenn  also  t)io    Cassius  versichert,  dafe  nur  67 
Tage  eingeschaltet  vvurden  und  die  Angabe  von  meh- 
reren verwirtt,    so  hat  er  Recht,  in  sofern  auf  dea 
Mercedonius,  der  auf  das  Jahr  der  Verwirrung  nach 
Sueton' s  Ausdruck  eic  consuetudineixsify  keine  Rück 
sieht  genommen  wird. 

Die  67  aufser  der  Ordnung  eingeschalteten.  Tage 
sind  nach  Puteanus  nicht  unwahrscheinlicher  Mei- 
nung *)  also  veflheilt*  gewesen: 
Mensis  intercalaris 
^    prior  .    29 

Mensis  intercalaris 

posterior  31 

Epagomenen  7 . 

Von  dem  erstem  Monat  ist  in  einem-Briefe  Cicero 's 
die  Rede*). 

Man  kann  fragen,   wodurch   Cäsar  bestimmt 


27.  September. 

26.  Oktober, 
26.  November./ 


i')  De  Msseafto  eol  442. 
3)  Jd  div.  VI,  14^ 


I 
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worden  sei,  dem  Jahr  der  Verwirrung  gerade  Axt 
Dauer  beizulegen,  die  er  ihm  gegeben  hat  Offenbar 
wollte  er  die  Calendas  des  lanuarius  ^zu  ihrer  ur- 
sprünglichen Stelle  in  der  ^Gegend  der  Bruma  oder 
des  kürzesten  Tages  zurückführen.  Das  Wintersolsti- 
tium  ereignete  sich  unter  dem  Meridian  Roms  im  Jahr 
46  V.  Chr.  am  24.  December  um  0  U.  9'  Morg.  m.  Z. 
Hätte  er  den  1.  Januar  gerade  auf  die  Bruma  setzen 
wollen,  mit  der  ihn  Ovid  etwas  leicht  verbindet  *'),  so 
hätt^  er  die  sieben  Epagomenen  sparen  können.  Er 
mufs  aber  zugleich  die  Absicht  gehabt  haben,  den 
Anfang  des  erst^en  richtigen  Jahrs  auf  den  Neumond 
zu  bringen,  der.  zunächst  auf  die  Bruma  folgte,  um 
auch  in  dieseih  Punkt  seine  Achtung  für  die  utalten, 
von  ihm  so  viel  möglich  beibehaltenen  Kalenderein- 
richtungen des  Numa  an  den  Tag  zu  legen.  Der- 
mittlere  Neumond  ereignete  sich  zu  Rom  am  1.  Ja- 
nuar des  Jahrs  45  v.  Chr.  oder  709  d.  St  um^  6  U. 
16'  Abends  und  der  wahre  am  2.  Januar  um  1-  Ü. 
34'  Morg.  m.  Z.  Auf  diesen  Umstand  zielt  ohne 
Zweifel  Macrobius  mit  den  nicht  ganz  treffend  ge- 
wählten Worten:  Annum  civilem  Caesar  habitis 
ad  lunam  dimensionibus  constitutum  edicta 
paläm  positQ  pübUcavit.  Schade,  da£s  dieses  Edikt 
nicht  auf  uns  gekommen  ist!  Auch  Plutarch  er- 
wähnt dasselbe,,  wenn  er  vom  Cicero  die  Anekdote 
erzählt,  daCs  'er,  als  ihm  jemand  nach  der  Kalender«  ^ 
reform  sagte,  morgen  wird  die  Leier  aufgehen,  spöt*. 
tisch  erwiederte:  ja  wohl,  nach  dem  Edikt 

Aus  Plinius  und  Columella  *)  ersehen   wir. 


1)  Fa8U%  163.  Aach  C'ensorinas  Mgi  (cül):  Einig« 
(er  meiiDt  die  RSmer)  fangen  ihr  Jahr  a  novo  ßole  id  est  o 
hrunia  an.  Bestimmter  drückt  «ich  S  er  Tina  in  Jen,  VD, 
720;au8.         3)  B.  Ä  IX,  14. 


N 
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daCs  C^^sar  das  Winiersotstitium  an  den  VIII.  Cal. 
län.  oder  den  25.  December  geknüpft  hat  Die  fibri- 
gen  Cardines  setzte  er,  der  Gleichförmigkeit  wegen, 
efben  so  wenig  genau  auf  die  VIII  Calendas.  Viel- 
leichtwar es  dieser  Umstand,  dei;  seinem  astronomischen 
Consulenten  Sosigcnes  die  Schwierigkeit  verur- 
sachte, von  der  Plinius  spricht:  Trinis  commenta- 
tionibus^  quamquam  diligentior  caeterisj  non  ces- 
savßt  tarnen  addubitare,  ipse  semet  Qorrigendo  *). 

Um  nicht  die  Intervalle  zwischen  den  Festen  ei- 
nes jeden  Monats  zu  ändern,  setzte  Cäsar  die  zu  7 
Monaten  hinzugekommenen  Tage  ans  Ende  eines  je- 
den, peractis  cuiusque  mensis  feriisj  wie  Macro- 
bius  sagt,  der  ihre  Stellen  einzebi  bezeichnet  ^ ).  An 
den  SteDen  der  Nonae  und  Idus  änderte  er  nichts, 
so  dafs  die  vier  Monate  Martius,  Mains,  Quintilis  und 
October  sich  dadurch  noch  immer  als  diejenigen  kennt- 
lich machten,  die  ursprünglich  31  Tage  hatten.  Statt 
dals  man  sonst  in  allen  Monaten,  mit  Ausnahme  des 
Februarius,  17  Tage  vor  den  Calendis  gezählt  hatt^ 
sagte  man  jetzt  nach  den  Idus  im  lanuarius^  .Sextib 
und  December  a.  d.  XIX,  im  Aprilis,  lunius,  Septem- 
ber und  November  a.  d.  XVDI,  im  Martius,  Maius, 
Quintilis  und  October,  wie  vorhin,  a.  d.  XVII,  und 
im  Februarius  a«  d.  XVI  Calendas,  nämlich  des  fol- 
genden Monats. 

Wie  man  beim  Datiren  die  Monatstage  gezählt 
habe,  mag  hi^r  beispielshalber  der  lanuarius  lehren: 


1)  Olerkwfirdig  ist  e«,  dafs  Dionjsiaft  von  Halictrnafs, 
der  nach  CSsar's  Reform  schrieb  (im  Jahr  745  d,  St.  Jnt,  \ 
3),  die  Jalirpankte  um  anderthalb  bis  zwei  Monate  hinter  die 
Zeitpunkte  setzt,  die  ihnen  Cfisar*«  Kalender  anwies.  Wie  nuii 
«ich  dies  zn  erldSren  habe,  ersehe  man  Handb.  0,  S.  124. 

2)  Vcrgl  Handb.  U,  S.  125.  ' 
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Laufende 

Römische  Bezeichnungs- 

Tflge.    . 

weise  demselben. 

1 

Calenda€  lahuariäe^  oder  la^ 
nuarii  * ) 

2 

1 

a.  </•  //^  NoncLS  länuarias 
oder  Nonarum  lanuarih 

3 

a.  d.  III 

.  4 

.  Pridie  Nonas  tanuarias* 

5     . 

Norme  lanuariae. 

6 

a.  d.  VIII  Idus  lanuarias 
oder  Iduum  lanuariu 

7 

a.  d.  ril 

8 

a.  d.  FI 

9. 

a.  d.  F 

10 

a.  d.  ir 

11 

a.  d.  III 

12 

Pridie  Idus  lanuarias^ 

13 

Idus  lanüariae. 

14 

a.  d.  XIX  Calendas  Februa- 

1 

t     ricLS  oder  CaUndarum  Fe- 

» 

bruarii. 

15 

a.  d.  XVIII 

16 

a.  d,  XVII 

17 

a.  d.  XVI 

18 

a.  d.  XV 

19 

a.  d.  XIV 

20 

a.  d.  XIII 

21 

a.  d.  XII 

22 

a.  d.  XI 

23    V 

a.  d.  X 

24 

a»  d.  IX 

25 

a.  d.  VIII 

1)  Nimlidi  mmuU*    Die  Monatsnamea  sind  eigeDtUch  Ad- 
iectiren. 
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Laufende 
Tage. 

26 
•       27 

28 

29 

30 

31 


Römische  BezeichnuDgs- 
Weise  derselben. 
a.d.  FJl 
a.  d.  FI 

0.  d.  y 
a.d.ir 

a.  d.  fll 

Pridie  Calendas  Fehruarias. 
Nach  dieser  Analogie  wird  man  den  Kalender'  leicht 
fortführen  können,  wenn  man  nnr  bedenkt,  dals^  in 
den  Monaten  Martins,  Mains,  QnintSis  und.October 
der  zweite -Tag  mit  o.  d.  VI  Non.^  in  den  übrigen 
mit  a.  d.  IV  Non.  bezeichnet'  wird.  Auf  die  No- 
nas  folgt  dnrchgehends  a.  d.  VIII  Idiis.  Wie  man 
nach  den  Idus  sagte,  ist  schon  bemerkt  worden. 

Das  ante  dient  oder  abgekürzt  a.  dyy  welches 
beim  Datiren  gewöhnlich  der  Zahl  vorgesetzt  wird, 
steht  /geradehin  für  die  und  ist  vermutblich  durch 
Inversion  entstanden,  indem  man  ante  diem  ter- 
Hum  Idus  Octobres  für  tertio  (die  oder  tertium 
diem)  ante  Idus  Octobres  sagte,  was  sich  y^klich 
noch  beim  Taeitus  findet  ^).  Es  steht  übrigens  ohne 
alle  Kraft,  wie  schon  daraus  erhellet,  dal^  man  noch 
die  Präpositionen  in  und  ex  davor  setzte,  z.  B.  in 
ante  diem  quartum  Cal.  Decembres  distulit  ^). 
Selbst  wenn  man  nicht  datirte,.  sa^  man  ante  diem 
ohne  Weiteres  für  die,  z.  B,  ante  quem  diem  itu- 
ms  sit,  statt  quo  die  ' ). 

Den  Schalttag  setzte  Cäsar  an  die  Stelle  des 


y 


1)  kirn.  Xn,  69.  ' 

3)  Cicero  Phil.  III,  8. 

3)  Caesar  de  beU,  eh,  I,  11.  Merkwfirdig  ist  nodi  bei 
diesem  Scbriftsteller:  Is  dies  erat  ante  diem  V  Cai.  Jpriiis, 
^es  war  dei^  28.  BISrz.''    De  beU.  Gdll.  \  6. 


Oboer.  ZU 

SchaltmoiDits  zwischen  Termin aHa  nnd  Regif u« 
giujn  oder  «wischen  a.  d»  VII  uiid  VI  Cal.  Mar^ 
tias.  Um  nun  im  Schaltjahr  an  der  Bezeichnung  dei; " 
Terminafia  und  übrigen  Tag(^  rückwärts  bis  zu  -  dm 
Idps  des  Februarius  nichts  ändern  zu  dürfen,  gebot 
er  den  Schalttag  durch  a.  d^  bisseoetum  Cal.  Mßt'* 
tias  anzudeuten 9  woher  denn  derselbe. den  Namen, 
bissextum  erhielt,  wie  Cen so rin berichtet  N^tilifick 
vrird  man  s^uch  eben  so  gut  bissextus,  nämlich  diejs 
gesagt  haben,  wie  sich  .annu,s  bis&extus  für  daa 
Jahr  findet,  in  welchem  eingeschaltet  wird  ^  )•  Daa 
bei  den  neuem  Chronologen  sehr  gebräuchliche'  bis- 
se x  t  i  l  rs  .  ist  unromisch:  Es  findet  sich  zuerst  b«i  , 
Beda  *)*    Im  Schaltjahr  datirten  ^  Römer  also;    ' 

23.  a.  d.  VII  Calendas  Martias.     . 

24.  a.  d.  VI  fbisseMumJ 

25.  a.  d.  VI 

26.  a:d.  V 
^7.    a.  d.  IV 

28.  a.  d.  III  7 

29.  Prtdie  Calendas  Martias* 

Der  24.  Februar  ist  der  eigentliche' Schalttag ,  woßor. 
er  noch  jetzlr  in  unsem  Kalendern  gilt  Die  rörai« 
sehen  Rechtsgelehrten  erklärten  von  den  beiden  Ta-* 
gen,  die  a.  d.  seartüm  Cal.  Martias  heilsen,  ganz 
riditig  den  posterior,  d.  i.  den  vom  März  entfern« 
tem,  "nicht  den  prior,  den  ihm  nähern,  fiir  den 
Schalttag*). 

Cäsar's  WiUe  war,  iab  peracto.  quadrienmi 


i)  Augnstinvis  epist,  119,  7. 

^)  De  temp.  rat,  c  9.  - 
^    *  3)  P^ifrior  dUs  intereoiatut^  nam  prior.  CeUo«  mi  den 
IHgestis  an  der  oben  (386)  «ngeföllrfeQB  Stelle.    VeifL  Hand- 
boch  n,  130  and  621. 
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eirpmtUf  wie'  Ccn«orinus,  oA&t  quinio'qißoque  in- 
eipiänie  annoi  wie  Mac  robin  s  sich  avsdriickt,  das 
Bissejctam  eingeführt  werden  soHte«     Um  dieser  Re- 
gel" vom  Anfange  ah  ihre  Giiltigkeit  zu  geben,  scheint 
6f/  wie  atieh  Scaliger  glaubt  ^)  (ein  bestimmtes 
ZoHgnils    gibt   es  hierüber   nicht),    gleich   das    erste 
Jahr  seiner  neuen  '2eittethnung,  oder,  wie  die  Romer 
sagten,  das  erste  julianische  Jahr  -^  a.  u.  709, 
ir..€}hr.  45   —   zum  Schäl^hr  gemacht  zu   haben. 
In:  seinem   Kalendered&t   stand   vermuthlich   qiiarto 
quöque  anno,  und'  die^  gab  zu  dem  Mifsgriffe  Ap- 
lals,^  dafs  die  Priester.,  wie  Macrobius  sagt,   anno 
iftthrto  non  pera^o  sed  incipithte  d^  i.   alle   drei 
jahar«^  einschälteteili  i'So^wurdeii  die  Jahre  712,  715, 
718,  721,  724i  727,  730,  733,  736,.  739,  742,  745 
d.  St.  Schaltjahre  ,^  statt  dafs  es  die  Jabre  713^  717, 
721,  725,  729,  733,  737,  741,  745  hätten  werden 
sollen.     Im  Jahi^  745  wurde  ako   (die   von   Cäsar 
selbst  gleich  anfangs    gemachte   EinschaltuDg   mitge- 
rechnet) zum  13tenmal  eingeschaltet,    statt   dafs    es 
erst  zum  ^Otenmlal  hätte   geschehen  sollen  * ).     Die- 
ses vitiam  sctcerdotälis'  festinutionis^   wie   es    der 
ebehgedachte  Schriftsteller  nelfmt,  'führte    eine    neue 
Coirrecöön  betbeL  «Augustus  gsebot   nämlich   im 
Jidir  746  d.  St.  zwölf  Jahre  ohne  Einschaltung  hin- 
gehen zu  lassen,  also  die  drei  Schaltjahre  749»  753 
und  757  zu  Gemeinjahren  und  erst  wieder  das  Jahr 
761  oder  8  n.  Chr.  zum  Schaltjahr  zu  machen,  wo- 
durch Alles  in  das  von  Cäsar  vorgeschriebene  Ge- 
leise zurückgeführt 'wurde  ').     Von  diesem  Zeitpunkt 


1)  Emend.  temp.  1.  IV,  p.  229.  v 

3)  Man  Tergleiehe,  was  faUmis  oben  (8(X)  fftr  den  Neujahrs- 
lag  des  alexandrnuseben  Jahrs  gefolgert  ist. 

3)  Die  nene  Anordnung  des  Kalendem  -wiirde  nach  Macro- 
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n  bis  auf  den  heulig<en  Tag  hat  c^er  juliamschd  Kie^ 
mder,  der  blols  hoch,  bei  den  Qekennern  di^w^e^ 
hi$chen  Kirche  im  Gebrauch  ist,  keine»  Störung  vf^u 
?r  erlitten.  .1 

Das  Vecdienst,  das  sich  Cäsar  und  August  \un> 
le  Verbesserung  der  Zeitrechnung  erwarben,  sqbßini; 
Qnächsl  yeraulassutlg.  zur.  Einführung  der  Mon^tsna- 
len  'lulius  und  Augustus  gegeben  zu  haben,  Jeaer 
iirde  anno  lulianö  set^mdOf  vri^  Censorinus 
Igt*),  also  im  Todesjahre  Gas ar 's,  dem  Quinti- 
s  beigelegt,  in  welchem  er  geboren  war  * ).  Die« 
m  führte  August  selbst  bei  Gelegenheit . seiner  Rec« 
Kcation  des.  Schaltwesens  ^ )  anno  Ahgiistano  XXj 
ae  es  bei  ebendiMkiaelben  Schriftsteller  heifst,  .d.  u 
Q  Jahr  746  A.  St  (78)  ein*.  Er  wälilte  nicht  den 
eptember,  in  welchieim  en  geboren  war,-  sondern  den. 
extilis,  wegen  der  vielen  von  ihm  in  demselben 
^wonnenen  Siege,  we^lche  in  dem  von  Macrobius^) 
ifbewahrten  Senatsconsult,  wodurch  dieser  ?iamens- 
ecbsel  sanetionirt  wnirde,  aufgezählt  sind* 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  dieFasti  des  Ju- 
as  Cäsar  nicht  4n  ihrer  ursprünglichea  Farm  , auf 
15  gekommen  sind.  Broehstücke  davon  haben  sich 
f  manchen  in  und  aulser  Rom  gefundenen  Denk- 
iilcrn  erbalten,  ab^  keins  gibt  eine  Idee  von  allem, 


ns,  der  ans   hierüber  am  genauesten   unterricLtet,   auf  eine 
(rne   Tafel    eingegraben,   auf  der  die  Schaltregel  bestimmter 
ch  qiunto  quoque  ineipienie  anno  gefafst  war«    ' 
1)  c.  23.  .  s  /• 

*2)  Dio  Oassins  1.  XLIV,  c.  5.  Appianns  heÜ.  dv.  i.* 
p.  .494  ed.  StefJi.  Ni^ch  Macrobims  (Saturn.  I,  13)  traf  der 
>art9ta^  auf  den  lY  Idaa  Qoiiitilis. 

3)  Dies  aagt  Saeton  audnidblicfa.  ^ug,  e.  31«  >  • 

4)  A.  a.  O. ,  Yergl.  uwk  die  oben  cMrte^  SteUe  des  Sae-^ . 
ins. 
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was  in  dem  Kalender,  wie  er  .atus  den  Händen  seines 
'  Urhebers  gekommen  ist,  gestanden  haben  mu&.  Diese 
Bnichstiicke  sind  von  Gruter  und- vollständiger  von 
Foggini  gesammelt  worden  ^).  Letzterer  stellt  fol- 
gende 11  mit  gelehrten  EHänterungen  begleitete  Ka* 
lender  zusammen: 

1)  das  Calendarium  Blaff aeiornm,  welches 
dwch  alle  Monate. geht; 

2)  das  Ca^  Praeneslinnm  von  Verrlns 
Fl  accus  zusammengetragen,  und  nur  in  Fragmenten 
de)r  Monate  lanuarius,  Februarius,  Martins,  Aprilis  und 
December  vorhanden. 

3)  das  CaL  Oapranicbrum  mit  den  vollstän- 
digen Monaten  Augustus  und  September; 

4)  das  Cal.  Amiterninum  mit  Fragmenten 
der  Monate  Mains  bia  Decemben 

ö)  das  CaL  Antiat  in  um  mit  Bruchstücken  der 
sechs  letzteren  Monate; 

6)  das  CaL  Exquilinum  mit  einem  Theil  des 
Maiua  und  lunius; 

7)  das  CaL  Farnesianum  nur  mit  einigen 
Tagen  des  Febroarius  und  Martins; 

8)  da$  CaL  Pincianum  mit  Fragmenten  der 
Monate  lulius,  Augustus  mid  September; 

9)  das  CaL  Venusinum  mit  den  vollständigen 
Monaten  Mains  und  lunius; 

10)  das  CaL  Vatieanum  mit  einigen  Tagen 
des  Martins  und  Aprilis;  ? 

11)  das  CaL  Allrfanum  mit  ewigen  Tagen 
des  lulius  und  Augustus.        " .  ^^  . 


1)  Fiuiorwn  anm  Romani  a  F'erriö  Flaeco  ordinaiarum 
reUfuiae»  Rom«  1779,  foL  Hienmt  ist  za  yerbindeiü^yanVaas- 
•ea  Ammadverekfnum  kistorUo'triticarum  ctd  Fastos  ^Romamh 
,rum  saeros  fragmeniay  digsssit  ei  pras/atus  est  Christ 
Sssius.    Utrecht  1785,  4. 


I 
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UeberaQ  findto  sich  die  Monatstage  eben  so  mit 
den  wiederkehrenden  acht  ersten  Buchstaben  des  AI-' 
phabets  bezeichnet,  wie  sonst  in  ulisem  Kalendern 
mit  den  sieben  ersten.  Diese  Buc}istaben  begehen 
sich  keinesweges  auf  eii\en  Mondcirkel,  wie  Bian- 
chirfi  glaubt  ^),  sondern  auf  die  von  den  Nundinis 
gebildeten  wochenähidichen  Zeitabschnitte.  Die  Rö- 
mer hatten  nämlich  eine  achttägige  Woche.  Sie- 
ben Tage  arbeitete  der  Landmann;  am  achten  kam 
er  in  die  Stadt,  um  zu  handeln  und  sich  nach  Staats- 
angelegenhdten  zu  erkundigen ,  weil  jeder  römische 
Bürger,  auch  ai^f  dem  Lande,  Anfheil  an  der  Gesetz- 
gebung und  Vertheilung  der  Staatsämter  hatte.  Die^ 
ser  Markttag  wurde  Nun dinae  genannt,  weil  er  nach 
römischem  Sprachgebrauch  nono  quoque  die  wieder- 
kehrte ^).  Jeder  Gesetzvorschlag  mufste  zur  Einsicht 
sämmtlicher  römischen  Bürger  em  Triniindinum, 
d.  i.  zwei  lömisphe  Wochen  hindurch,  die  Nundinae, 
ivodurch  sie  begrenzt  wurden,  mitgerechnet^  also  17 
Tage,  angeschlageq 'bleiben.  Diese  Zeiteintheilung  war 
bei  dcQ  Römern  uralt,  indem  ihre  Einführung  von 
einigen  dem  Romulus,  von  anderen  dem  Servius  Tul- 
lius  beigelegt  wird.  Nach  Macrobiüs  scheint  sie 
sich  von  den  Etru^kem  herzuschreiben  ^ )«  Die  Ord* 
nung  der  Nundinae  scheint  eben  so  wenig,  wie  die 
unserer  Sonntage,  je  eine  Unterbrechung  erlitten  zu 
habend  aber  wohl  modificirte  man  hin  und  wieder 
einen  Monat,  um  das  Zusanunentreffen  der  Nundinae 


V)  De  eaUnäarlo  et  cyclo  Caesaris.    Rom  1703,  foL 
2)  Yarro  R.  R.  U  pra^.    Dionys.  YD,  58.    Colamella 
m  praef.  Plin«  H.  iV.  XVIU,  3.  Macrob.  Saturn.  I,  16.  Unter 
den  Neuem  handelt  am  gründltdisten  faierroo  Erycias  Puiea« 

Ö08  (270). 

1)  Saturn,  I,  15.  •  , 
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mit  den  Nonis  und  dem  Neojalurstagc  zu  verhüten 
'  (288).  Die  Rrihe  jener  acbt  Buchstaben  stand  also 
mit  den  Nnndinis  in  Verbindong.  Zwar .  änderten 
diese,  gleich  unsem  S<Hmtagen,  mit  jedeiü  Jahr  die 
Stelleu,  die  sie  in  den  einzdnen  Monaten  einnahmen; 
man  dnrftfe  sich  aBer  zn  Anfange  des  Jahrs  nur  den 
Nundinalbuchstaben  merken,  um  ^uch  die  übrigen 
Buchstaben  als  Stellvertreter  der  Namen  unserer  Wo- 
chentage  gebrauchen  zu  köonen* 

Die  Einrichtung  der.  Nundinae  bestand  bis*  auf 

Constantin,  der  sie  mit   den  Sonntagen    combi- 

nirte  ^).     Nun  vnirde  die   siebentägige   Woche,    die 

schon   früher   beim    diristlichen    Cultus   gebräuchlich 

'    war,  auch  ins  bürgerliche  Leben  eingeführt 

hl  aUen  obigen  Kalendern  findet  sich  der  Cha- 
rakter der  einzelnen  Tage  bemerkt,  ob  sie  nämlich 
F.  (fasti)^  N.  (nefasti)^  NP.  {iiefasti  ex  parte)^ 
En«  (intercisi)  odfer  C.  (comitiale$)  waren,  Ein^ 
^  Erklärung  dieser  Benennungen  geben  Varro  und  Ma- 
crobius^).  Zuweilen  ist  ein  Tag,  der  in  einem 
'  Kalender  ein  C.  hat,  im  andern  mit  einem  F.  bezeich- 
net Der  Unterschied  ist  gering;  denn  die  comitia- 
feSj  wenn  an  ihnen  keine  Comitia  gehalten  wurdeu, 
waren  zugleich  jTa^/.  Auch  sind  die  Feste,  deren 
die  Römer  eine  grolse  Anzahl  hatten  '),  und  in  ei- 
nigen   die,    merkwürdigsten  /Jahrstage    angemerkt 


1)  Gratcr  Inscr.  p.  CLXJV,  2.  Puteanns  de  Nundinis 
c.  XXYI ,  col.  6S2^  Erst  Tlieodosius  gebot  die  Feier  des 
Sonntags  durch  förmlidie  Gesetze.  Codex  Theodos.  L  U,  tit. 
6;  1.  Vffl,  tit;  8. 

2)  De  Ung.  lat;  \.  V,  p.  59.  SatWTt,  I,  16, 

3)  Blan  rei^leielie  das  Glossaire  des  dates,  ou  liste  alph^ 
hHUfue  des  noms  peu  eonnus  de  ^ertains  fours  du  mois  p. 
140  ff.  des  vierten  Bandes  des  Werks  VJrt  de  verif.  les  da- 
tes  avant  J,  Vhr, 


* 

« 
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So  z.  B,  steht  im  .Calendario  Antiatino  beim  1.  Aü« 
gust:  Augttstus  Älexandriäm  recepit.  Es  wurde  un- 
mittelbar nach  der  julianischen  Reform  gebräuchlich, 
dafs  die  Verferliger  der-  Kalender  dergleichen  Notizen 
gaben,  um  den  Imperatoren  zu  schmeicheln.  Die 
Licenz  ging  in  cliesem  Punkt  selnp  weit 

'   Wegen  noch  zweier  vollständig  auf  uds  gekom-  - 
menen  römischen  Kalender  aus  späterer  Zeit  verweise 
ich  auf  das  Handbuch  ^). 

hx  allen  bis  jetzt  aufgefundenen  Kalendern  Ter- 
mifst  man  die  Auf-  und  Untergänge  der  Gestirne  und 
die  Witterungsanzeigen 9  die  Cäsar  liach  dem  Bei- 
spiel seiner  Vorgänger,  des  Meton,  Eudoxus  und 
anderer, '^  in  seine  Fastos  aufnahm.  Bei  dem  höchst 
schwankenden  Zustande,  worin  sich  die  römische  Zeit-  « 
rechnung  vor  ihm  befunden  hatte,  waten  die  Land- 
leute, Schiffahrer,  kurz  alle  diejenigen,  denen  die  rich- 
tige Beachtung  der  Jahrszeiten  ein '  Bedürfn|fs  war, 
genöthigt  gewesen,  sich  nach  den  Erscheinungen  der 
Gestirne  zu  richten.  Die  feste  Jahrsform,  die  er  bei 
seinem  Kalender  zum  Grunde  legte,  machte  zwar  der^ 
gleichen  Zeitbestimmungen*  entbehrlich;  er  hielt  e^ 
indessen  für  nöthig,  die  Römer  mit  den  Monatsnamen 
bekannt  zu  machen,  denen  die  Erscheinungen  ent- 
sprachen, die  ihnen  bis  dahin  zur  Richtschnur  gedient 
hatten.  Ob  wir  gleich  diese  Partie  seines  ,  Kalen- 
ders nirgends  im  Zusammenhange  erhalten  findea 
(vielleicht  entdeckt  man  einst  noch  auf  klassi- 
schem Boden  ein  Monument,  welches  diese  Lücke 
unserer  antiquarischen  Kenntnisse  ausfüllt),  &o  kom- 
men doch  so  viele  Bruchstücke  davon  beim  Ovid, 
Plinius,  Columelta  und  anderswo  vor,  dafs  sie  sich 
fast    vollständig  •  wiederherstellen   lassen    wird.      Ich 


"*  ^ 


1)  Th.  U.  S.  139  ff. 
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habe  einen  .Versuch  dieser  Art  in  einer  Abhandlung 
über  den  a'^stronomischen  Theil  der  Fasü 
des  Ovid  gemacht^).  Die  Rechnung  hat  gezeigt, 
dafs  er^  die  Auf  -  und  Untergänge^  der  Sterne  nicht 
duFchgehends  nach  eigenen  Beobachtungen  angesetzt 
hat,  sondern  meistens  älteren ,  auf  südlichere  Polhö- 
hen sich  beziehenden,  Angaben  gefolgt  ist 

Die  feste  Jahrsform,  die  er  seinem  Kalender  zum 
Grunde  legte,  entwöhnte  die  Landleute  allmähltg  von 
der  Beachtung  der  Auf-  und  Untergänge  der  Sterne. 
Columella,  der  am  Ende  des  ersten  Jahrhunderts 
der  Reform  schrieb,  hielt  es  noch  flir  nöthig,  in  sei- 
ner Nachweisung  der  Hauptgeschäfte  des  Landbanes 
überall  neben  den  Monatstagen  die  zugleich  eintref- 
fenden Fixstemerscheinungen  zu  erwähnen,  dahinge- 
gen  der  etwa  hundert  Jahre  später  lebende  Palla- 
d  i  u  s  seinen  Ruralkalendcr  blols  an  die  Monatstage 
geknüpft  hat. . 

Aus  Varro  *),  Plinius  *)  und  Cdlamella  ^) 
erhellet  übrigens,*  da£s  Cäsar  sein  Jahr  in  acht  Zei- 
ten theilte,  denen  er  eben  so  viele  gleiche  Abschnitte 
der  Ekliptik  anvnes.  Die  Data  derselben  waren  fol- 
gende: 


Bruma 

Verls  inidum 
Aequinoctium  vernum 
Aestatis  initium 
Solstitium 
Autumni  initium 
Aequinoctium  autumni 
Hiemis  initium 


25.  December« 
7.  Februar. 

25.  März. 
9.  Mal 

24.  Junlus. 

11.  August 

24.  September. 

IL  November. 


.  1)  Abhandlangender  Berliner  Akademie  ans  den  Jah- 
ren 1S22  and  1823. 

2)  E.  Ä.  I,  28. 

3)  Ä  iV.  XVin,  64  ff.       4)  Ä  A  IX,  14;  XI,  9. 
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Man  sieht^  dafs  er  nicht,  wie  es  jetet  geschieht,  .den 
Anfang,  i^onderp  die  Mitte  des  Frühlings,.  Som- 
mers,  Herbstes  und  Winters  auf  die  Nachtgleichen 
und  Sonnenwenden  brachte.  Wie  weit  er  dabei  ei- 
ner vaterländischen  Gewohnheit  gefolgt  ist,  läJGst  sich 
nicht  mit  Sicherheit  ermittefai.  Auch  der  Umstand 
verdient  noch  bemerkt  zu  werden,  daCs  er  die  Jahr- 
punkte  nicht  in  die  ersten  und  die  Anfange  der  Jahrs- 
zeiten nicht  in  die  15ten  Grade  der  entsprechenden 
Zdichen,  sondern  jene  in  die  8ten,  diese  in  die  23sten 
gebracht  hat.  Er  folgte  hierin,  vne  wir  aus  dem 
Columella  ersehen/),  den  Kalendern  des  Meton 
und  Eudoxus,  nicht  etwa,  dals  er  die  Aequinoctien 
und'Solstitien  östlich  von  den  Anfangen  der  Zeichen, 
sondern  diese  von  jenen  westlich  schob,  wovon  der 
Grund  kein  anderer  sein  konnte,  als  der,  dais  so  die 
Hauptsteme  der  Bilder  des  Thierkreises ,  yon  denea 
die  Zeichen  ihre  Namen  haben,  Symmetrischer  in  den- 
selben zu  stehen  kamen,  als  bei  der  gewöhnhchen 
Begrenzung  der  Zeichen.  Eudoxus^  der  in  diesem 
Punkt  sich  nicht  gleich  blieb,  setzte,  wie  Hipparch 
versichert*),  in  seiner  Gestimbeschreibung  die  Ae^pii- 
noctien  und  Solstitien  gar  in  die  Mitte  der  Zeichen. 
Jetzt  haben  sich  in  Folge  der  Vorrü^ung  der  Nachts 
gleichen  Bilder  und  Zeichen  längst  gänzUch  gegen^ 
einander  verschoben  (19). 

So  viel  über  die  Jahrformen  der  Römer.  Es 
muGs  nun  noch  von  ihren  Jahrrephnungen  gebanr 
delt  werden. 

Dafs  sie  ihre  Jahre  nach  den.Consuln  zählten, 
ist  allgemein  bekannt  Es  geschah  dies  selbst  noch 
imtet  den  Kaisem,  so  wenig  anc^  die  beiden  Con- 


1)  S.  die  erste  der  auf  der  vorigen  Seite  angeführteo  Sielleii. 

2)  bi  Jrati  Phaen.  I,  10  und  SAer. 
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suln,  die  man,  um  einer  alt^  Form  zu  genügen^  fort- 
.während' jährlich  wählte,  an  der  Seite  des  Princeps 
zu  bedeuten  hatten.  Dies  Schattenwesen  erlosch  erst 
gänzlich  unter  Justiniän  im  Jahr  1294  d.  St,  541 
n.  Chn 

Als  4Ie  Romer  in  der  letzten  Hälfte  des  sechsten 
Jahrhunderts  der  Stadt  ihre  Geschichte  mit  einiger 
Kritik  zu  bearbeiten  anfingen,  suchten  sie  die  Namen 
der  Consuln,  Kriegstribunen  und  Dictatoren,  nach  de^ 
nen.  sife  die  Jahre  bezeichnet  fanden,  an  eine  vater- 
ländische  Aerp  zu  reihen.  Zu 'Epochen  boten  sich 
ihnen  am  natürlichsten  die  Gründung  der  Stadt 
und  die  Einführung  der  Consularrcgierung  dar, 
und  feste  Vergleichungspunkte  gewährte  ihnen  die 
damals  schon  geordnete  Olympiadenäre  (160). 

Dir  ältester  Geschichtschreiber,  ja  eigentlicher 
Prosaist,  Q.  Fabius  Pictor,  lebte  erst  iur  Zeit  des 
zweiten  punischen  Krieges.  Früher  wurde  bei  ihnen 
wenig  geschrieben  und  die  Griechen  fingen  erst  seit 
Pyrrhus  an,  Notiz  von  ihnen  zu  nehmen  *).  Sagen, 
Nationalgesänge ,  spärliche  Urkimden ,  die  Register 
der  Censoren  und  die  Annales  Maximi  wären  da- 
her  die  einzigen  Quellen  für  ihre  frühere  Geschichte. 
Was  die  letzteren  betrifit,  so  lag  dem  Pontifex 
Maximus  ob,  die  Hauptereignisse  eines  jeden  Jahrs, 
Finsternisse,  ftodigien,  pestartige  Krankheiten,  Kriegs- 
begebenheiten, Triumphe  und  dergldchen  auf  einer 
weifsen  Tafel  —  in  alba  -^  zu  verzeichnen,  und  zur 
Einsicht  des  Publikums  in  seiner  Wohnung  aufza- 
stellen.     Nach  Cicero  geschah  dies  vom  Anbeginn 


1)  TimSas  ans  Sicilien,  der  in  der  letzten  Hälfte  des  fonf- 
ten  'Jahrhunderts  lebte,  war  einq|  der  ersten,  der  ihrer  in  seiner 
Universalhistorie  —  ocotva»  Iffroqlai  —  gedacht  hatte. 
Dion.  HaL  1,  6. 
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Roms  bis  auf  den  Pentifex  Mucius  ^),  der  um  die 
Zeit  'der  Graccheii,  lebte.  Nichts  konnte  seiner  Ver- 
Sicherung  nach  magerer  sein,  als  diese  Annalen  ^). 
Hr.  Niebuhr*),  sich  auf  eine  Stelle 'eben  dieses 
Schriftstellers  *)  gründend,  macht  es  sehr  wahrschein- 
lich, dafs  die  früheren  Tafeln  zur  Zeit  der  gallischen 
Zerstörung  grolstentheils  verloren  gegangen  waren, 
und  daf&  die  Pcmtifices  sie  späterhin  mit  Benutzung 
einiger  geretteten  Bruchstücke  aufs  Gerathewohl  wie- 
derhergestellt hatten.  Dies  sind  die  heiligen  Ta- 
feln -—  IsQcuS^ot — ,  aus^denennachDionysius^) 
die  rönnschen  Historiker  geschöpft  haben.  Man  wird 
daher  leicht  erachten,  wie  schwankend  ihre  Ansich- 
ten über  die  Zeitverhältnisse  ihrer .  altem  Geschichte 
Wären. 

Hierzu  kam  noch  der  Umstand,  dals  sie  bei  ih- 
ren Untersuchungen  immer  einen  dreifachen  Jahran- 
fang zu  unterscheiden  hatten,  den  bürgerlichen, 
historischen  und  politischen,  ^ür-den  bürger- 
lichen oder,  wenn  man  lieber  will,  religiösen, 
hat  lange  der  1.  Martins  gegolten  (283)i  Unter  dem 
historischen  verstehe  ich  .den  Tag,  auf  den  eine 
alte  Tradition  die  Gründung  Roms  setzte  und  von 
dem  daher  auch  eigentlich  die  Jahre  der  Stadt  ge- 
zahlt wurden,  das  Fest  der  Palilia  am  21.  April 
(280).  'Der  politische,  ich  meine  den  Eintritt  der 
Consuln,  nach  denen,  die  Jahre  in  den  öffentlichen 
Akten  unterschieden  wurden,  schwankte  bis  auf  den 


i)  Di  orai.  D,  12. 

2)  De  l^gg»  l?^^«  wo  dem  ganzen  Zusammeuliange  nach 
ieiunius  statt  iucundius  zu  lesen  ist. 

3)  Röni.  Gesell.  Tli.  I,  S.  278  ff.  ' 

4)  De  republ.  I,  16. 

5)  I,  73. 
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Anfang  des  siebenten  Jahfliunderts  der  Stadt  In  den 
ältesten  Zeiten  der  Republik  waten  die  Caiendae 
Sextiles  der  Anfang  des  Magistrats jahrs,  wie  Li- 
vius  berichtet  ^)»  Weiterhin,  znr  Zeit  der  Decem- 
vim,  finden  wir  bei  ihm  dieldnsMaias  als  so- 
lemnes  ineundis  magisiratibüs  genannt  * ).  Dann  kom- 
men bei  ihm  in  gleicher  Beziehnng  die  Idns  D  e- 
cembres  '}  und  späterbin  die  Idus  Martiae  vor  ^). 
Erst  seit  dem  Consulat  des  Q,  Fulvius  Nobilior  und 
•  T.  Annius  Luscus,  a.  xu  601,  traten  nach  Gassio- 
dor  *)  die  Consufai,  wie  nachher  immer,  an  den  Ca- 
lendis  lanuariis  ein*  "  Dieser  Tag  wurde  nun  auch, 
wenn  nicht  schon  firüher,  der  Anfang  des  bürgerli- 
chen Jahrs.  .     / 

Ob  diese  und  vielleicht  noch  andere  uns  minder 
zuverlässig  bekannte  Wechsel  eine  Verlängerung  oder 
Verkürzung  des  Magistratsjahrs  voraussetzten,  war 
eine  wesentliche  Frage,  die  sich  die^  römischen  Chro- 
nologen schwerlich  in  jedem  Fall  genügend  zu  beant- 
worten wu&ten.  Der  Uebergang  zu  den  Idns  des 
December  war,  wie  vrä  aus  der  Geschichte  der  De- 
cemvim  wissen,  eine  Verlängerong,  und  der  zu  den 
Calenden  des  lanuarius,  wie  Cassiodor  sagt,  eine 
Verkürzung.  In  der  Regel  entstand  der  Wechsel  nach 
Ebn.  Niebuhr's  Meinung  ^)  daher,  da&  man  anfangs 


I  - 


1)  in,  6.  Aach  Dionysias  spricht  h&m  Jahr  278  vom 
SeztiUs.  IX,  25. 

2)  m,  36,    Vergl.  DioD.  X,  59. 

3)  IV,  37;  V,  9  und  11. 

4)  S.  den  Anfang  des  22,  26  and  328ten  Badbs.  Merlwor- 
dig,  immer  die  Caiendae.  und  Idus,  die  ursprunglichea  Neu- 
nnd  YoUmondstage« 

5)  Chronieon  p.  681.  Opp^  ed*  1656.  Vergl.  Handbach 
ü,  148  ft 

-^6)8.294. 
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auch  für  die  Consuln  die  .unter  den  Königen  gebräuch- 
liche Wahl  durch  Interreges  bieibehielt^  'Vi^enn  die 
ausscheidenden    Cönsufai   die   Wahl  ihrer  Nachfolger 
nicht  zu  Stande  gebracht  hatten.     Dauerte  nun  das 
Interregnum  auch  nur  einen  halben  Monat,  so  konn* 
ten   daraus  mit  der  Zeit  bedeutende  Verschiebungen 
des    Consularjahrs   entstehen,   indem   die  Magistrate, 
wie  es  die  Formel  ihrer  Wahl:   td  gut  optimo  iure 
facti '  sint  yers{)rach,   immer  ein  yoBes  Jahr  im  Amte 
blieben.     Die   nothwenflige  Folge   davon  war,    dafs 
eine  Verwirrung  in  der  Jahrrechnutig  entstand,  zu  de- 
ren   Abhülfe   die   alte  Anordnung   gedient  zu  haben 
scheint,  dafs  der  oberste  Prätor  jähriitii  an  den  Idus 
des  September  im  Tempel  des  Inpiter  Ca]pitoUnus  ak 
nota  numeri  annorum  einen  Nagel  einschlagen  mulste.. 
Livius,  der  uns. von  dieser  sonderbaren  Thatsache 
imterrichtet  ^),  sagt,  dafs  noch  unter  dem  Consuiät 
des   Cn.  Genucius  und  L.  Aemilius  ]\Iamercinus,   d. 
i.  im  Jahr  391  d.  St.,  ein  Dicfator  clavi^  ßgendi 
causa  gewählt  wurde.    Die  Ceremonie  hatte  jedoch 
damals  schon  ihre  frühere  Bedeutung  verloren;, denn 
man  wiederhohlte  sie  blols,  um  den  Zorn  der  Goitter 
zu  besänftigen^  weil  man  aus  dem  Munde  alter  Leute 
wissen  wollte,  4a£s»  einmal  eine  pestartige  Krankheit 
in  Folge  derselben  aufgehört  hatte. 

Nimmt  man  nun  alle  diese  Umatände  zusammen^ 
so  wird  m^n  sich  gar  nicht  wutidern,'  wie  die  alten 
Geschichtforscher  über  die  Zeit  der  Erbauung  Roms 
so  sehr  verschiedener  Meinung  sein  konnten.  Auch 
abgesehen  von  der  gewifs  uralten  Tradition  beim  Sa  1- 
lust  ^  )  und  anderen,  dafs  Rom  vou  trojanischen  Flücht- 
lingen gegründet  sei,  schwanken  die  Hypotnesen  in 
einem  Zeitraum  von  fast  anderthalb  Jahrhunderten» 


l)  VII,  3..      2)  BeU.  Catc.  6. 
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Am*  wcStslen  ging  ^  in  semea  Recbnangen  der 
Dichter  Ennius  zurück«  In  zwei  uns  von  Varro^) 
aufbewahrten  Veisen: 

Septingenti  sunt  paulo  plus  out  minus  anni, 
Ajugusto  aügiirio  postquam  induta  condita 

Bjoinasty 
gab  er  der  Stadt  ein  Alter  Ton  700  Jahren.     Da  er 
nnn  im  Jahr  585  d.  St  gestorben  ist  ^),  so  kann  er 
die  Erbauung  Roms  nicht  ^äter  als  870  v.  Chr*  ge- 
setzt haben«     Einige  Gelehrte  haben  geglaubt,    da£s 
hier  von  zehnmonatlichen  Jahren  (265)  die  Rede 
sei,  welche  allerdings  die  'so  abweichend  erscheinende 
Zahl  700  fast  ganz  auf  die  herrschende  Ansicht  zurück- 
bringen wurden.    Allein  es  wäre  nicht  zu  begreifen, 
warum    der    Dichter    sich    ein^   Jahr£orm     bedient 
hatte,  die  seit  Ntima  nicht  mehr,   wenn  anders  je, 
im  Gebranch  war,  und  wie  dem  so  gelehrten  Varro, 
der  nur  100  Jahre  später  lebte,  nicht  angefallen  sein 
sollte,  was  es  mit  -einer  Zeitbestimmung,  die  er  mit  den 
Worten:  In  hoc  nunc  denique  est,  ut  diel  possü, 
•  •  •  •  7um  cum  Ennius  scripsit,  ^   eine   verfehlte 
darstellt,  eigentlich  für  eine  BewahdnUs  hatte. 

Timäus,  der  etwa  100  Jahre  früher  als  Ennius 
schrieb,  setzte  die  Grüjidung  d^  Stadt  gleichzeitig 
mit  der  von  Carthago  in  das  38ste  J'ahr  vor  der  er- 
sten Olympiade,  also  in  814  v.  Ghr.  Dionyslus 
sagt'),  er  wisse  nicht,  welcher  Kanon  dabei  zum 
Grtinde  liege. 

Am  jüngsten  machten  die  Stadt  Q.  F  a  b  i  u  $ 
Pictor  und  L.  Oincius  Alimentüs.  Nach  jenem 
soll  sie  im  ersten  Jafat  der  achten,  nach  diesem  im 


i)  R.  B.  III,  1.    Vergl,  Suet.  Jug.  c.  7. 
2)  Caqnone  et  PhUippo  Herum  Consiiiibus.  Cicero  Cot- 
Maj.  c  5.      3)  I.  74. 
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Vierten  der  iwotflen  Olympiade,  erbaut  sein  ?).  Lete- 
tere  Bestimmung  bringt  ihre  Gründung  bis  zum  Jahr 
728  V.  C3ir.  herab.  Alle  übrigen  Angaben  lassen  sich 
auf  die  drei  Jahre  Ol.  6,  3,  Ol.  6,  4  und  Ol.  7,  1 
zurückführen.  ' 

Für    das    erste   erklärte   sich   M.  Terentius 
Varro.     Dies  findet  sich  z\^ar  nirgends  ausdrückUch 
gesagt;  doch  läfst  es  sich  mit  aller  Sicherheit  aus  di- 
ner   Stelle  des'  Censorinus   schliefsen,   wo   er  das 
Gonsularfahr  des  Ulpius  und  Pontianus,   unter 
welchem  er  schrieb,  nach  den  chronologischen  Grund- 
Sätzen  dieses  Römers  feststellt.     Er  sagt,  es  sei  das 
1014te  Jahr  seit  der  ersten  Olympiade. und  das  991sle 
seit  sErbauung  Roms,  jenes  von  der  Peier  der  olym- 
pischen Spiele  im  Sommer^    dieses   vom  Feste   der 
Palilien   gerechnet  * ).      Das   Intervall   zwischen   den 
Epochen  beider  Acren  beträgt  demnach  nicht  völlig 
23  Jahre.     Varro   mufe    also  die   Erbauung  Roms 
auf  deii  FrühUng  des  dritten  Jahrs  der  sechsten  Olym- 
piade gesetzt  haben.  Eben  dies  läfst  sich,  wenn  auch 
nicht  so  besümipt,  aus  einer  Stdle  des  Plutareh 
folgern  *). 

Mit  allem  Fug  nennen  daher  die  neuem  Chrono- 
logen die  Rechnung,  nach  der  Rom  im  Frühlinge  des 
Jahrs '3961  der  julianischen  Peiriode  oder  753  v.  Chr. 
erbaut  sein  soll,  die  varronisehe  Acre.  Hiemach 
ist  a.  u.  753  das  erste  Jahr  vor,  und  754  das  erste 


1)  Ebendaselbst,  wo  aber  die  den  Fabins  betreffenden  Worte 
nacb  der  Taticaniscb^n  Handschrift  zu  ergänzen  sind.  Handb. 
I,  152v    s  , 

2)  An  die  bereits  oben  (157)  dtirten  Worte  reiben  sieb 
unmittelbar  folgende:  a  Roma  autem  condita  DCCCCXCIy  e$ 
qmdem  ex  ParUlbus^  unde  urbis  anm  numerantur, 

3)  Fifa  Rom.  c  12.    Vcrgl.  Handb.  H,  153.      •« 
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vach  Christi  Geburt     Umj^ilso  ein  Jal}r  der  Stadt, 
dessen  Zahl   nicht  grölBer  ab  753  ist,   in  das   Jahr 
y.  Chr.,  zu  verwandeln  oder  umgekehrt,   muTs    man 
idie    jedesmalige    JahrsK^hl    von   754   ab^c;^en.       So 
wurden '  Corinth   und    Carthago    zerstört  a.   u.     608 
a.  i,  754  —  608  =  146  v.  Chr.     Wifl  man  Jahre 
d»  St,  die  grolser  ab    753  sind,   mit  Jahren    nach 
Christi   oder   umgekehrt   vergleichen,    so   muls    man 
von  jenen  753  abziehen  odei^  ixt  diesen  753  addiren, 
wp  man  dann  im  ersten  Fall  Jahre  n.  Chr.,  im  leiz- 
!tem  Jahre  d.  St  erhält     Gewöhnlich  vernachlässigt 
man  hierbei  den  fast  viermonatKchen  Unterschied  des 
Anfal^ges  der  Jahre  der  Stadt  und  unserer  Aare.  Selbst 
die  Römer,  scheinen  die  Verschiedenheit  jener  Jahre 
vpn  denen  der  Consubi,  auf  die  Censorinus    auf- 
merksam macht,  wenig  beachtet  zu  haben. 

Der  Meinupg  des  Varro,   deren   Gründe  uns 
'^illlTigens  ganz ,  unbekannt  sind,  traten,  was  ihr  kein 
.geringes  Gewicht  gibt,  Pomp^onius  Atticus  und 
Cicero  bei,  von  denen  Solinus  versichert  *),   dals 
sie  die  Erbauung  Roms  in  Ol.  6^  3  gesetzt  haben. 
In  den  Werken  des  letztem,  so  wie  in  den  paar  noch 
Vorhandenen  des  Varro  sdbst,   fifidet  sich  nichts, 
,was  auf  diese  Bestimmung  hindeutete.     Auch  Vel- 
.leiu.Q  Paterculus  pflichtet  ihr  bei  ^).    Eutropius 
Verdient' hier  nur  in  so  fern  genannt  zu  werden,  als 
man  aus  ihm  ersieht,  welche  Ansicht  zuletzt  die  vor- 
herrschende geworden  ist;  denn  er  spricht' ganz. zu- 
versichtlich vom  XI  Cah  Maii  Olympiadis  sextae 
anno  tertio  *  )• 

Die   zweite  Meinung,   nach   der  die   Gründung 


1)  c^  1.    Vergl,  Handb.  11,  156. 

2)  HUt.  I,  8.    Vergl.  IJandb,  11^  157. 
'3)  Brev.  I,  1. 
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Roms  auf  den  Frühling  Ol.  6/4  zu  setzeaist,  sdireibt, 
Dionysius  dem  M.  Porcius  Cato  zu.  Er  trägt 
s^e  zuerst  als  seine  eigene  vor 9  mit  den  Worten  ^): 
„Im  432sten  Jahr  seit  der  Einnahme  Trofas  er*- 
baute  eine  Colonie  Albaner,  geführt  von  Roniulus  und- 
Remus,  die  Stadt  Rom,  im  ersten  Jahr  der  siebenten 
Olympiade,  als  der  Messenler  Daicles  im  WettläuC 
den  Preis  davon  trug,  im  ersten  des  zehnjährigen  Re^- 
giments  des  Archon  Charops  (152).^^  Weiterhin  stellt, 
er  die  verschiedenen  Hypothesen,  die  er  v.orfänd>  zu- 
sammen, und  bei  dieser  Gelegenheit  sagt  er  ^):  „Pör- 
cius  Cato  bestimmt  zwar  das  Olympiadenjahr  der  Er- 
bauung nicht;  allein  mit  der  ihm  eigenen  in  Samm- 
lung urkundlicher  Nachrichten  bewiesenen  Sorgfalt, 
worin  ihn  nicht  leicht  jemand  übertroffen  hat,  setzt 
er  sie  432  Jahre  später,  als  die  Zerstörung  lYojas. 
Diese  Zeit  durch  die  Chronographie  des  Eratosthenes 
gemessen,  trifi):  auf  das  erste  Jahr  der  siebenten  Olym- 
piade. Dals  aber  Eratosthenes  Kanon  richtig  sei,  und 
wie  man  die  römischen  Zeiten  mit  den  griechischen 
vergleichen  müsse,  habe  ich  anderswo  gezeigt  *)"* 

Auf  welche  Combinationen  sich  die  Zahl  432, 
beim  Cato  gründete,  wissen  wir  nicht  *).  Die  Ver- 
gieichung  mit  dem  Kanon  des  Eratosthenes  hat 
vermuthUch  nicht  er,  sondern  erst  Dionysius  ange- 
stellt Unstreitig  wird  hier  das  oben  (156)  angeführte 
Fragment  gemeint.     Nach   diesem  beträgt  der  Zeit- 


1)  I,  71.    WesefttHch  noch  dnmid  II,  2. 

2)  I,  74. 

3)  '£v  ro?g  x^ovot?,  wie  Casaabonas  anmerkt  Dieses 
nnterg^ngene  Werk  yrM,  öfters  von  Clemens  Alexandri- 
nus  eitiirt. 

4)  Ohne  Zweifel  mrar  dieser  Gegenstand  in  seinem  grofseii 
historischen  WTerke,  Origines  betitelt^  abgehandelt. 
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räum  zwischen,  der  ZerstSrong  Trojas  und  der  ersten 
Oly^npiade  408  Jahre.  Legen  wir  diese  Bestimmung 
zum  Grunde,  so  kommen  wir  richtig  auf  den  Anfang 
der  siebenten  Olympiade.  Da  aber  auch  Dioiiysius 
die  Gründung  Roms  auf  die  Palilien  setzt/),  «o 
kann  er  nur  an  die  des  Frühlings  Ol.  6,  4j  v.  Chr. 
752,  gedacht  haben.  Die  dionysische,  oder,  wie 
man  gewöhnlich  mit  Scstllger  sagt,  die^catpni. 
sehe  Aere,  gibt  demnach  ein  Jahr  weniger,  als  die 
tarronische.  Wollten  wir  mit  Dodwell*)  die 
Palilien  des  Jahrs  Ol.  7,1,  v.  Chr.  751,  nehmen,  weil 
Dionysius  ausdrücklich  dieses  Jahr  nennt,  so  w;ürdc 
ein  Unterschied  von  neun  bis  zehii  Monaten  zwischen 
seiner  Rechnung  und  der  von  ihm  eigentlich  gemein- 
ten Epoche  entstehen,  den  er  schwerlich  unberück- 
sichtigt gelassen  hab^n  würde. 

Eusebius  und  Solinus  treten  ihm  bei.  Der 
erste,  nachdem  er  unter  Ol.  6,  4  bemerkt  hat:  „In 
dieses  Jahr  setzen  einige  die  Erbauung  Roms,  ^^  nennt 
Ol.  7,1  als  -  das  erste  der  Stadt  ^ ).  Der  andere  drückt 
sich  also  aus  *):  Collatis  nostris.  et  Graecoruni 
temporibus  invenimus  incipiente  Olympiade  septima 
jRömam  conditam. 

Die  dritte  Meinung  endlich,  nach  der  Rom  noch 

ein  Jahr  jünger  sein  soll,  legt  Dionysius  dem  Po- 

.  lybius    oei').     Nach   Solinus   sollen  sich  auch 

1)  I,  88. 

2)  Jüan  ffehe  seine  schwerfälUg  gelehrte  AbKanälang:  Chro' 
noiögia  Graeco-Rotnana  ex  hypothesibus  Dionysü  HaUcar^ 
nassei  vor  der  hudsonsdea  Aasgabe. 

.  3)  Chron,  Yol.  11,  p.  175  des  4irmenisch-lateini8c]ien  Textes. 

4)  A.  a.  O. 

5)  I,  74.  Aach  P.  Cornelius  Scipio  1bebn  Cicero  (de 
republ,  II,  10)  scheint  diese  Bestimmung  seines  Freundes  Polj- 
bius  im  Sinne,  gehabt  zu  haben,  wenn  er  von  griechischen 
Annalen  spridit,  die  Roms  Erbauung  in  Ol.  7,2  setztiBa. 
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Eratosthen^s,  Apollodorus,  C,  Cornelius  Ne- 
pos  und  Q.  Lutatius  Catulus^)  für  sie  erklärt  ha* 
ben.  Unter  den  noch  voi^handenen  Hisloiikern  ist 
ihr,  niemand  beigetreten,  und  Polybiüs  selbst  nenni 
in  den.  auf  uns  gekommenen  Büchern  seiner  Ge^ 
schichte  nirgends  Jähre  der  Stadt. 

Der  Grund  dieser  so  divergenten  Ansichten  über 
das  Erbauungsjahr  der  Stadt  lag  wol  zunächst  i^  der 
verschiedenen  Bestimmungsweise  der  Dauer  des  Kö* 
nigthums.     Wenn  Dionysius  die. Zerstörung  Roms 
durch  die  .Gallier  unter  den  Archon  Pyrgion  in  OL 
98,1   setzt,  und  von  hier  zurück  bis   auf  die  efsten 
Consuln  120  Jahre  zählt,  so  scl^eint  er  damit  die  herr- 
schende Meinung  der  griechischen  und  römischen  An- 
nalisten ausgesprochen  zu  haben.     Er  selbst  legt  den 
Königen,     deren   Regierungsjahre    er    einzeln    nennt, 
244  Jahre  bei,^),  und  bringt  so  die  Epoche  heraus, 
für  die  er  sich  bekennt.   Hierbei  gibt  er  unter  andern, 
dem  Numa  43  Jahre.     Beim  Cicero  ist  nur  von  39 
•  die  Kede  ^),   und  wenn  etwa  Fabius'Pictor  eben 
so  viele  Jahre,  im  üebrigen   aber  wie   Dionysius 
gerechnet  hat,  so  erklärt  sich  obiges  Von  ihm  ange- 
nommene Epochen]  ahr  (330). 

Doch  wir  wollen  auf  diesjem  schwankenden  Bo-' 
den  nicht  länger  verweilen.     Genug,  es  gab  zwei  zu 
besonderem  Ansehen  gelangte  Acren  der  Erbauung 
Roms,  von    denen   wir  herkömn^lich  die  eine  die 
varronische,  die  andere  die   catoniscbe   nennen^ - 


1)  Vom  Co'rn.  Ne^pos  hatte  man  ein  Gesclwchtswerk  Aes 
Titels  Chronica  (GelL  N.  ^.  XVII,  21),  und  liUtatios  Catu-. 
luä  schrieb  de  consulätu  et  rebus  gestie  suis  (Cicero  Brut, 
c.  35).  >/ 

2)  Aach  Livius  sagt  (I,  60):  ßegnatum  Romaen  con» 
dita  urbe  ad  liberaiam  aimos  duceniös  fuadraginta  quaiuor. 

,  3)  De  repubh  II,  14. 
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wollen.  Jene  hat  zur  Epoche  die  PaKIien  von  OL 
6,3  oder  den  Früliliiig  des  Jahrs  753 ,  diese  die  Pa- 
ISüen  von  OL  6,4  oder  den  Frühling  des  Jahrs  752 
V.  Chr.  Legen  wir  den  Königen  volle  244  Jahre  bei, 
so  stellt  sieh  die  Epoche  der  Consularäre  nach 
Varro  auf  509,  nach  Cäto  auf  508  v.  Chr. 

Es  verdient  aber  wohl  bemerkt  zu  werden,  dais 
wir  nach  Jahren  der  Stadt  blols  in  Consularverzeich- 
nissen  und  von  Schriftstellern,  nirgends  bei  öffentli- 
chen Verhandlungen  und  nur  ein  paanhal  auf  Denk- 
mälern gerechnet  findto.  Auf  einer  Münze  des  Ha- 
drian,  die  in  Gold  und  Erz  vorhi{inden.ist,  steht:  AJNN. 
DCCCLXXniL  NAT.  URB.  F.,  CIR.  CON.,  was  man 
am  wahrscheinlichsten  durch:  Anno  DCCCLXXIIIl 
nataÜ  urbis  primum  circenses  constituti  ergänzt 
und  auf  die  Einführung,  der  ludi  circenses 
am  Palilienfest;e  deutet  ^).  Auf  einem  Marmor  bei 
Fabretti^)  liest  man:  Excessit  anno  urbis  con- 
düae  DCCCXCFIl, 

Es  ist  eine  ganz  irrige,  durch  die  Lehrbücher 
d^  römischen  Geschichte  nur  zu  sehr  genährte  An- 
sicht, dafs  Varro  und  Cato  selbst  an  die  nach  ih- 
nen benannten  Acren  die  Consüln*  auf  eine  ähnliche 
Wdse  gereihet  haben,  wie^  sie  uns  die  Verzeichnisse 
der  Neuem  darstellen.  Welche  Unt^suchungen  von 
beiden  Römern  in  dieser  Beziehung  angestellt  *  sein 
mögen,  ist  uns  gänzlich  unbekannt.  Ihre  Acren  sind 
Hob  als  der  iCanevas  zu  betrachten,  auf  den  die 
neuem  Forscher,  von  dem  um  £esen  Theil  der  AI- 
terthumskunde  hochverdienten  0  n  u  p  h  r  i  u  s  ^  P  a  n  v  i  - 
nius  an,  die  Namen  der  Consuln  getragen  haben. 

So 


1)  Eckhel  Docir.  mm.  VoL  VI,  p.  501  ff. 

2)  inser.  ont.  p.  88. 


.  :       BBmer.'  J37 

So  schwanMend  auch  4ie  Z^tbestimmungen  man- 
cher Consulate  bei  den  romischen  Schriftstellern  sein 
mögen,  ^),  so  leidet  es  doch  deinen  Zweifel,  dals  die 
varronische  Acre  wenigsten^  seit  Claudius  vor- 
geherrscht hat,  der  sie. dadurch  gleichsam  sanctionirte, 
dafs  er  in  ihrem  SOOsten  Jahr  unter  seinem  und  ded 
L.  Vitellius  Corisulate  zur  Verherrlichung  des  begin- 
nenden neunten  Jahrhunderts  der  Stadt  die  sechste 
Säcularfeier  veranstaltete  ^).  Seitdem  rechnen  PH- 
nius,  Tacitus,  Dio  Cassius,  kurz  die  bewährte- 
sten Schriftsteller,  in  dieseni  Sinn. 

Dafs  aber  auch  die  catonische  Acre  früherhin 
zu  Rom  gebraucht  worden  sei,  leidet  keinen  Zweifel, 
Sie  liegt  deutlich  den'  Ueberresten  eines 'Verzeichnis- 
ses der^  Consuln,  auf  Marmor  zum  Grunde,  das  von 
seinem  Aufbewahrungsorte  Fasti  Capitolini  genannt 
wird,  daher  auch  die  Acre  bei  einigen  Gelehrten  die 
capitolinische  heifst«  In  diesem  bis  aijf  den  Tod 
des  August  gehenden  Verzeichnisse  ®)  sind  den  Na* 
men  der  Consuln  von  zehn  zu  zehn  die  Jahre  der 
Stadt  beigeschrieben,  ganz  so,  wie  es  die  catonische 
oder  dionysische  Epoche  mit  sich  bringt 

Da  man  einmal  eines  chronologischen  Faxens  in  der 
römischen  Geschichte  bedarf,  so  thut  man  wohl,  wenn 
man  die  varronische  Acre,  wie  man  auch  über 
ihre  Entstehung  ürtheilen  mag,  als  die  in  den  Haupt- 
werken der  Neuem  gewöhnlichere  gebraucht,  doch 
nicht  SO9  als  wenn  dadurch  alle  fernere  Untersuchun- 
gen ii|)er  die  Stellung  einzehier  Consulate  und  Bege- 


I 

'    \ 


'  1)  Man  vei^lciclie^  was  ich.  mit  Bezug  anf  Livins  und  Dio- 
njsius  Uerüber  in  meinem  Handbuch  U,  169  ff.  gesagt  habe. 

2)  Censorinns  c  17. 

3)  Wo  man  es  am  vpllstäncligsten  finde,  ist  sdion  oben 
(29$)  bemerkt  worden.    Man  vergleiche  auch  Handb.  II,  168. 
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benheiten  fiberflässig  ^dirdeiK  Wer  der^ichen  an« 
zustellen  keinen  Beruf  bei  sich  fühlt,  halte  sich  an 
Janson  van  Almeloveen^s  Consularverzeichnils  ^), 
das  man  ab  das  Resultat  der  gründlichsten  neuern 
Forschungen  zu  betrachten  hat  Es  besteht  aus  zwri 
Büchern  9  Von  denen  das  erste  die  Namen  der  Con- 
suln  in  chronologischer,  das  zweite  in  alphabetischer 
Oi:dnung  gibt.  Der  ersten  Ausgabe  lag  die  cal;oiiische 
Aere  zum  Grunde.  Uhlius,  der  zweite  Herausgeber, 
hat  sie  aber,  die  Autorität  des  Panvinius  und  Si- 
gonius  für  gültiger  anerkennend,  als*  die  des  Pi- 
ghius  und  Galvi^ius,  stillschweigend  mit  der  varro- 
nischen  vertauscht.  Für  die  spätere  Zeit  vom  Jahr 
8^8  der  Stadt  an  ist  auch  das  Verzeicbnils  von  Re- 
land  sehr  brauchbar  '),  das  an  die  catonische  Aere 
geknüpft  ist 

Noch  ist  zu  bemerken,  dals  Censorinus  unter 
anderen  von  ihm  verglichenen  Aer^n  auch  die  anni 
luliani  und  Augustorum  nennt  ^).  Üie  juliani- 
schen  Jahre  werden  vom  1.  Jaguar  des  ersten  von 
Julius  Cäsar  verbesserten  Jahrs,  d.  i.  des  7U9ten 
der  Stadt  gerechnet  Das  99iste  der  Stadt,  in  wel- 
chem er  geschrieben  zu  haben  versichert  (331),  war 
seiner  richtigen  Angabe  nach  das  238  ste  julianische. 
Ob  diese  Aere  noch  sonst  bei  einem  alten  Schrift- 
steller oder  auf  einem  Denkmale,  vorkommen  mag, 
weiUs  ich  nicht  Von  den  neueren  Chronologen  haben 
sich  ihrer  mehrere  bedient,  unter  andern  Kepler  in 


1)  Theodori  Jansomi  ah  Almelovem  Fastorum  Romano- 
rum  eonsuIoHum  libri  duo^  Amsterdam,  erste  Ansgabe  1705. 
zweite  1740,  8. 

2)  Petri  Relandi  FasH  eonsulares  ad  iUustrationem  Co- 
dieis  lusthäanei  ae  Theodotiam.    Utrecht  1715,  a 

3)  c.  21.  ,  , 


( 
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seinen  Schriften  über  dat»  Ciefauiisjahr  Cfaristi.  Um 
ihre  Jahre  auf  die  der  Stadt  zu,  jbringen^  addire  mala 
7O89  worauf  sie  sieh  dann  leicht  iQit  den  Jahren  vor 
oder  nach  Chr.  Geburt  vergleichen  lassen  (332). 

Auch  die  anni  Augustorum  der  Romer^  deren 
schon  oben  (78)  gedacht  worden,  schein)&n  wenig  ge- 
braucht zu  sein.  Das  erste  derselben  ist  das  '■  7278te 
d^r  Stadt  . 

So  lange  regefanaCsig  zwei  Consuln  jährfich  ge- 
wählt wurden,  empfand  man  im  römischen  Reiche 
das  Bedürfnils  einer  fortlaufenden  Acre  wenig.  Es 
ward  erst  fühlbar,  als  nach  Y^^l^gung  des  Kaisersitzes 
in  den  Orient  die  Consularare  schwankend  zu  wer- 
den anfing.  Wie  jnan  sich  dann  half,  werden  wir  im 
folgenden  Abschnitt  sehte.  ^ 


Zeitrechnung  der  christKchen  Völker. 

Die  Zdtrechnüng^  die  von  sämmtllchen  Yölkem 
der  Christenheit  gebraucht  wird,  ist,  so  weit  sie  die 
Form,  und  Eintheilung  des  Jahrs  betrifft,  wesentlich 
die  von  Julius  Cäsar  verbesserte  römische,  von  der 
im  vorigen  Abschnitte  gehandelt  worden.  Nur  die 
siebentägige  Woche  ist  aus  der  jüdischen  2ieit- 
redinung  in  die  christliche  übergegangen. 

Schon  seit  dem  Anfange  der  christlichen  Acre 
scheinen  Woche  imdSabbath  im  romischen  Reiche 
sehr  liekannt  gewesen,  ja  letzterer  selbst  von  Nicht- 
Juden  hin  tmd  wieder  gefeiert  zu  sein  ^ ),  so  wie  über- 


•  I 


1)  Yergl.  unter  andern  Horas  &erm.  J,  9,  69;  Ovid  an 
tmumdi  !,  415  und  renufdia  omorlf^  219;   Tibullos  eleg,  I,  3, 

22  *  • 
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haupt  mehrere  orientalische  Religionsgebräuche,  z.  B. 
der  C«*tus  der  Isis  und  des  Serapis,  unter  den  Kai- 
sern Eingang  in  den  Occident  fanden.  Josephus, 
der  in  der  letzten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  schrieb, 
sagt*):  „Es  gibt  keine  einzige  weder  griechische, 
noch  ni^ht-'griechische  Stadt,  wohin  sich  nicht  der 
Gebrauch  unserer  Feier  des  siebenten  -Tages  verbrei- 
tet  hätte."  Die  damals  mehr  als  je  in  Ansehen  ste- 
hende Stemdeutierei,  die  wesentlich  auf  die  sieben 
Planeten  der  Alten  gegründet  war,  trug  ohne  Zweifel 
nicht  wenig  dazu  bei.  Man  vergleiche,  was  oben  (48) 
über  die  vermuthliQh  in  Aegypten  aufgekommene  Be- 
nennung der  Wochentage  nach  den  Planeten  aus  Dio 
fcpssius  beigebracht  worden  ist.  Die  emzelnen  Tage 
erhielten  folgende  Namen  ^  uhd  Bezeichnungen : 

Sonnabend  Dies"Saturni  "^    ^ 

Sonntag  DiesSolis  0 

Montag  Dies  Lunae  ^ 

.   Dinstag  Dies  Martis  ^ 

Mittwoch  Dies  Mercurii  .  ^ 

Donnerstag  Dips  lovis'  2|. 

Freitag  Dies  Veneris  .  5 

Obgleich  Dio  Cassius  d^  erste  unt^r  den  noch 
%'orhandenen  Schriftstellern  ist,  der  diesi^r  Benennungen 
förmlich  und  im  Zusammenhange  gedenkt,  so  lälst 
«ich  doch  mcht  zweifeln,  dals  sie  schon  viel  früher 
bekannt  und  gebräuchlich  waren»  Wenigst^is.  konunt 


17;  Persius  Sat.  V,  184;  Jüvenajis  Sai.  VI,  158;  XIV,  96; 
8^11  eca  epi$t,  95.  Eine  reiche  Saimnlimg  solcher  Stellen  ßndet 
sich  bei  Seldenas  de  iure  natur,ali  et  gentiuni  1.  III,  c.  15  ff. 
und  in  Gottiieb  WernsdorfFs  Dissertatio  de  gentilium  sab- 
bato^  Wittenberg  1723,  4?  .. 
i)  €ontra  Apion.  11,  Z'd. 
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der. Name  Dies  "Satumi  als  Synonym  von  sabba-^ 
tum  bereits  beim  Tibullus  vor^)«  Den  Sonntag  - 
Dies  sölis  zu  nennen,  war  bei  den  Christen  ganz  ge- 
wöhnlich. In  eUy  heilst  es  beim  Ambrosius  ')^  sah 
vator  veluti  sol  oriens,  discussis  infemorum  te- 
nebrisj  luce  resurrectionis  emicuit.  Sie  machten^ 
ihn  statt  des  jüdischen  Sabbaths,  also  den  ersten  Tag 
der  Woche  statt  des  letzten,  zum  Feiertage ,  an  wel- 
chem sie  zusammenkamen^  um  sich  gemeinschaftlich 
zu  erbauen  pnd  sich  bei  den  über  sie  ergehenden  Veiv 
folgungen  zur  Standhaftagkeit  zu  ermuntern  ^ ).  Als 
den  Auferstehungstag  Christi  nannten  sie  ijbn^  auch 
frühzeitig  den  Tag  des  Herrn  -^  sevgioöMj,  Dominik 
cus  oder  Dominica. 

Eine  ändere  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  Oiri- 
stenheit  aufgekommene  Benennung  für  die  Tage  der 
Woche  vom  Montage  an  ist  Feria  ,secunda,  Feria 
tertia  u.  s.  w.  *).  Woher  es  kam,  dafs  die  Kirche 
das  Wort  Feriaey  welches  bei  den  Römern  Feier- 
tage bezeichnete,  an  denen  keine  Geschäfte,  sei  es 
vor  Gericht  oder  anderswo,  vorgenommen  wurden,  zu 
einer  allgemeinen  Benennung  für  die  Wochentage, 
gestempelt  hat,  weiüs  man  nicht  bestimmt  Wie  sich 
Scaliger  und  Du  Cange  die  Frage  beantworteten, 
ersehe  man  im  Handbuch  der- Chronologie  ^). 
Ungezwungener  scheint  mir  fo]|gende  Erklärung  zu 
sein.  Aufser  dem  Sonntage  pflegten  die  ersten  Chri- 
sten noch  den  Mittwoch  und  Freitag  als  Tage  des 


1)  A.  a.  O.  YergL  Frontinas  etrat»  II,-  1  und  Teriallian 
Apologet.  G.  16. 

2)  Sermo  LX.       •  » 

3)  JustinuB  Martjr  ApolA^  67. 

4)  S.  Isijor  Etym.  V,  30;  Beda  de  temp.  ratione  c  6. 

5)  Th.  II,  S.  180. 
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Gebete  und  der  Fasten  zu  feiern  *).    Um  beide  Wo- 
ehentage   zu  unterscheiden ,   nannten   sie   den   einen 

feria  quarta,  A.  i,  den  J'eiertag,  welcher  der  vierte 
Wochentag  war,  den  andern  eben  so  feria  seacta. 
Beide  Tage  kommen  unter  dieser  Benennpng  schon 
beim  Tertulliari  vor*).  Natürlich  zogen  iXe  feria 
quarta  und  j^;rf^  allmählig  auch  ^e  feriat  secunda^ 
teHia^  quinta  und  septima  nach  sich. 

Dafs  Schehua^  die  siebentägige  Woche  der  He- 
bräer,  durch  ißSogMJu;  und  septimana  übersetzt  wor- 
den sei,  ist  schon  oben  (200)  bemerkt  worden«  Lietz- 
teres  Wort  kommt  in  dieser  Bedeutung  zue^t  im  Co- 
dex Theodosianüs  vor*). 

Einige  Chronologen  sind  der  Meinung,  dais  die 
Woche  bei  den  germanischen  Völkern  uralt  und  die 

•  Namen  der  Wochentage  in  ihren  Sprachen  schon 
lange  vor  Einführung  der  christlichen  Religion  im  Ge- 
brauch gewesen  seien.  AQein  nicht  zu  gedenken,  dals 
sich  weder  beim  Tacitus  noch  sonst  irgendwo  ein^ 
Spur  davon  findet,  wäre  die  Analogie  der  griechisch- 
romisöhen  und  germanischen  Benennungen  der  Wo- 
chentage sehr  auffallend.  Wahrschdblicher  bleibt  es 
immer,  dafs  die  germanischen  Völker  die  Woche  erst 
i^ugteich  mit  dem  Chnstenthum  erhalten  und  die  rö- 
mischen Nansen  dies  Martisy  Mercurii,  lavis  und 
Veneris  mit  analogen  einheimischen  vertauscht  ha- 
ben. Dafs  die  englischen  Benennungen,  Tuesday, 
Wednesday,  Thursday  und  Friday,  und  die 

'  schwedischen' Tis  dag  (dänisch  Tirsdag),  On$dag, 


1)  Clemens  Alexandrinns  Strom.  1,  Yll,  ^  316  und 
daselbst  Sylburg.       2)  Ds  ieimuis^  c.  3. 

3)  L  Xy,  tit.  5,  leg.  5.  Unser  Wort  Woche  ist  am  dem 
gothischen  PVik  entstanden^  das  beim  Ulfilas  so  Tiel  als  Ord- 
nung, regelmSfsigen  Wechsel  bezeichnet,  mid  yieDeicht  mit 
dem  römischen  fi>icis  verwandt  ist.  /S.  Wachter*s  Ghssarium, 
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.Torsdag  und  Ftedag  für  Dinstag,  Mittwoch, 
Donnerstag  und  Freitag,  vou  Tuisto  oder  T^yr, 
dem  Kriegsgott,  von  Wodan  oder  Odin,  dem  Mer- 
kur (oder  vielmehr  Jupiter),  von  Thor,  dem  Don- 
nergott, und  von  Frea  od€r  Friga,  der  Venus  der 
Sachsen  und  Scandipavier,  entlehnt  sind^  leidet  kei- 
nen  Zweifel.  Sonntag  und  Montag  sind  Ueber-, 
Setzungen  von  dies  solis  und  /iiti/z^.  Dinstag  lei- 
tet man  von  dem  altdeutschen  Ding  oder  Giericht 
ab',  weil  die  alten  Sachsen  an  diesem  Tage  Gericht 
gehalten  haben  sollen.  Sonnabend  ist  aus  Sonn- 
tag-Abend,  d.  i.  Tag  vor  Sonntag,  entstanden.  Das 
oberdeutsche  Samstag  ist  das  zusammengezogene 
Sabbathstag,  und  das  englische  Saturday  das 
römische  dies  Saturni  *). 

Auch  den  Kalendern  mit  Runenschrift^  die  auf 
Stäben  oder  .hölzernen  Tafeln  eingeschnitten  in  den 
scandinavischen  Ländern  gefunden  werden,  haben  ei- 
nige patriotische  Schriftsteller  ein  hohes  Alter  beile- 
gen woUen.  Es  ist  aber  gewiis,  dals  sie  nichts  als 
chrjstlic£ie  Zeitrechnung  enthalten,  wie  dies  zuerst  auf 
eine  überzeugende  Weise  in  Erlandi  Fryksell />i^- 
sertätio  de  antiquitate  Calendarii  Runici  ^)  dar* 
gethan  worden  ist.  Ich  habe  diesen  Gegenstand  wei 
ter  ausgeführt,  und,  wie  ich,  hoffe,  über  jeden  Zwei- 
fel erhoben  ^ ).  ^ 

Die  Monate  der  christlichen  Völker  haben  ganz 
die  von  Julius  Cäsar  angeordnete  Form,,  nach  der 
auf  den  Januar,  März,  Mai,  Julius,  August,  Oktober 


1)  Mali  vergleiche  fiber  dies  Alles  die  im  Handbuch  U, 
182  genannten  Schriften  und  den  ersten  Band  yon  Hrn.  Legis 
Fundgruben  des  alten  Nordens  (Leipzig  1820,  8). 

2)  Praestde  Benedicto  Ferner.  StodchoUn,  1758,  4. 

3)  In  einer  Abhandlung,-^  die  in  den  Schriften  der  Berliner 
Akademie  TOm  Jahr  1829  erscheinen  wird. 
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und  ^December  31»  auf  den  Apnl,  Jtiuius»  September 
und  November  30,  und  auf  den  Februar  im  Gcmem- 
jabr  28,  im  Sidhaltjabr  29  Tage  gerecbnet  werden. 
BloCs  die  koptiScheh  und  abessiniscben  Christen  ge- 
braueben noch  die  alexandrinischen  Monate  von  ganz 
abweichender  JB'orm  (71).  Auch  die  Namen,  welche 
die  Monate  in  den  heutigen  europäischen  Sprachen 
fuhren,  smd  meistens. die  mehr  oder  weniger  entstell- 
ten römischen;  doch  kommen  auob,  besonders  bei 
den  germanischen  und  slavischen  Völkern,  eigenthümli- 
che  Benennungen  vor,  die  man  in  einer  etwas  unkriti- 
schen.  Compilatipn  von*  Johann  Albert  Fabricius 
zusammengestellt  findet  ^)»  Ueber  die  von  Karl  dem 
Grofsen.  eingeführten  Monatsnamen,  die  sich  zum 
Theil  noch  unter  den  Deutschen  im  Gebrauch  erhal- 
ten  haben,  ist  Eginhard  nachzusehen'^  ).  * 

Die  römische  Eintheilung  der  Monate  nach  Ca- 
lenden,  Nonen  und  Idus,  und  die  damit  zusam- 
menhangende, unsem  Begriffeh  nach  vfidersinnigeDa- 
tirungsweise  (277)  ist  erst  sehr  allmahlig  aulser  Ge- 
wohnheit gekommen.  Gregor,  der  GroXse  genannt, 
Papst  seit  590,  soll  der  erste  gewesen  sein,  der  die 
Monatstage  hinter  einander  fortgezählt  hat;  er  fand  aber 
so  lange  wenige  Nachfolger,  bi^  man  in  den  neueren 
Sprachen  zu  schreiben  anfing  *).  Im  Mittelalter  war 
-6$  allgemein  gebräuchlich,  den -Kalendertag  mit  dem 
Namen  des  Apostels  oder  Heiligen  zu  bezeichnen,  der 
an  ihm  verehrt  wurde,  und  man  hat  siel)  d|iber  mit 
diesen  Namen  bekannt  zu  machen,  wenn  man  beim 
Lesen  von  Urkunden  und  Chroniken  keinen  Anstofe 
finden  will*     Noch  jetzt  skomnit  diese  Bez^icbnong^' 


1)  Menologium  äve  Ubelius  de  men&bua^  Qambiu^  1712*  ^' 

2)  Fit0  CaroU  Mdgni  c  29. 

3)  Vergl.  Da  Cange  Crhss,  ▼.  onnus. 
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weise  im  bürgerKchen  Vierkchr  vor,  z.  B.  bei  der  äb- 
gabe  der  Jahrmärkte  in  den  Volkskalendem. 

Die  ganze  kirchliehe  Einiheilung  tmsers  Jahrs 
richtet  sich  nach  dem  Osterfest  ^),  das  seit  den 
ersten  Jahrhunderten  der  Christenheit  allemal  an  dem 
Sonntage  gefeiert  wird,  der  auf  den  Friihlingsvollmond 
folgt,  ui)d  wenn  dieser  Vollmond  selbst  auf  einen  Sonn^- 
tag  trifft,  am  zunächstfolgenden.  Unter  dem  Früh- 
lingsYollmonde  versteht  man  aber  denjenigen,  der 
entxi^eder  am  21«  März,  an  den  man  eip  für  allemal 
den  Anfang  des  Frühlings  gdknüpft  hat,  oder  ztoächst 
nach  demselben  eintritt«  Er  wird  teinninus  pascha- 
lisy  Ostergrenze,  genannt.  Es  kommt  also  beider 
Bestimmung  des  Osterfestes  auf  zweieriei  an,  anmal 
das  Datum,  und  zweitens  den  Wochentag  der 
Cstergrenze  zu  finden. 

Der  Ostervollmond  wird  nicht  mit  Hülfe  astro- 
nomischer  Tafeln,  deren  Handhabung  nicht  jedermanns 
Sache  ist,  sondern  cyklisch  auf  eine  Weise  berech, 
net,  die  auch  der  Laie  }eicht  zu  begreifen  im  Stande 
ist.  Sowohl  in  der  mathematischen  Chronologie  (30),  . 
als  ih  der  Zeitrechnung  der  Griechen  (128). und  der 
Hebräer  (252)  ist  des  Cyklus  von  235  synodischen 
Monaten  gedacht  worden,  die  sich  nahe  mit  ISlSon- ' 
nenjahren  ausgleichen«  Dieser  Zeitkreis,  den  die  Chro- 


',  * 


'  t)  Das  altdeutsche  Wort  Ostern  ist  bestrittenen  Ursprungs« 
Man  vergleiche  Schiiter's  and  Wachter's  Glossarien.  Die 
gewöhnliche  Meinung  ist,'  dafs.es  von  urstan^  das  in  der  ältesten 
germanischen  Sprache  aufstehen  heifst,  abzuleiten  sei.  Nach 
Beda  (de  tcmp,  rat,  c.  13}  soll  es  von  einer  alten  angelsächsi- 
sehen  Gottinn  J&ostre-stanunenA  deren  Fest  von  Alters  her  nm 
die  Zeit  der  christlidien  Ostern  gefeiert  wiirde.  £r  nennt  den 
Aprü,  anf  den  'das  Olsterfest  gewöhnlich  trifft,  Ebsturmortathj 
Karl  der  Grofse  Ofianmmoth^ 
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nologen  schlechthin  den  Mondcirkel  nennen,  wad 
bei  der  Bestimmung  des  Osterfestes  zum  Grunde  gelegt 

In  einem  beliebig  gewählten  Jahr,  das  man  zum 
ersten  des  Monddrkels  gemacht  hat,  traf,  als  es  ge- 
schah, ein  Neumond  auf  den  23*  Januar.  Zählt  man 
von  diesem  abwechselnd  2$  und  30  Tage  weiter,  so 
erhSlt  man  die  Neumonde  des  ersten  Jahrs»  Diese 
Neumondstage  werden  im  alten  I^alender  mit  I  be^ 
zeichnet  Rechnet  man  femer  vom  13.  December, 
auf  den  der  zwölfte  Neumond  des  ersten  Jahrs  triflt, 
30  Tage,  vorwärts,  so 'gelangt  man  zum  12.  Januar, 
als  dem  ersten  Neumonde  des  zweiten  Jahrs,  den 
man,  wie  die  folgenden,  mit  U  andeutet.  So  geht 
man  durch  alle  19  Jahre  des  Monddrkels  fort,  nur 
dafs  man  zuweilen  zwei  30tägige  Monate  hinter  ein- 
ander zählen  mhls,  weil  der  mittlere  synodische  Mo- 
nat etwas  länger  als  ^9}  Tage  ist  C^^)*  ^^f  ^^^^. 
Weise  entsteht  der  sogenannte  immerwährende  ju- 
lianische Kalender,  den  ich  in  der  fünften  Ta- 
fel am  Schlüsse  dieses  Lehrbuchs  so  gebe,  wie  er 
sich  unter  andern  in  Clavius  grobem  Werke  über 
den  gregorianischen  Kalender  findet  Die  römischen 
Zahlen  von  I  bis  XIX,  welche  die  Tage  der  Neu- 
monde während  der  19  Jahre  des  Monddrkels  bezeicb- 
neu,  werden  die  güldenen,  mimeri  auf*eiy  genannt, 
vermulhlich  weil  sie  in  den  im  Mittelalter  gemachten 
Kopien  mit  goldener  Dinte  geschrieben  wurden.  Eine 
andere  Entstehung  dieser  Benennung,  die  ich  erst  seit 
dem  drdzehnten  Jahrhundert  gebraucht  finde,  weüs 
ich  nicht  anzugeben»  DaCs  sie  schon  von  den  Jähren 
des  metonischen  Cyklus  gebrauc^it  Worden  sei,  wie 
einige  Chronologen  behaupten,  ist  ganz  unrichtig* 

Um  nun  diesen  Kanon  richtig  an  den  Himmel 
zu  knüpfen,  kommt  es  darauf  an,  ihn  mit  «ifiem  Jahr 
anzufangen,  dessen  erster  NeumolM  um  die  Zeit  sei- 
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ner  EBtstehiuig  auf  den  23,  Januar  traf.  Ein  sol- 
ches war  z.  B.  das  Jahr  228  n.  Chr.  Rechnet  man 
von  hier  12  Cykel  zurück,  so  gelangt  man  zum  Jahr 
1  y,  Chr.  Hiemach  ergibt  sich  folgende  einfache  Re- 
gel: um  das,  jedesmalige  Jahr  des,  Mondcirkels  zu  er- 
halten, addire  man  zur  christlichen  Jahrszahl  1  und ' 
dividire  die  Summe  duircb  19.  Der  Rest  ist  die  gül- 
dene Zahl,  und  bleiht  kein  Rest,  so  ist  sie  19.  80 
findet  sich,  dafs  das  jetzige  Jahr  1831  zur  güldenen 
Zahl  8  hat,  für  welche  nach  unserer  Tafel  der  6«,  Ja- 
nuar, 4.  Februar,  6»  März,  5.  April  u.  s.  w.  alten, 
oder  der  18.  Januar,  16.  Februar,  18.  März,  17,  April 
neuen  Stils  Neumondstage  sein  sollen«  Die  Neumonde 
ereignen  sich  .  aber  bereits  am  14,  Januar,  12,  Fe- 
bruar, 14.  März  und  12.  ApriL  Man  sieht  alsp,  dafs 
der  sogenannte  immerwährende  Kalender  kein  im-v 
merwährender  is%  sondern  sich  seit  dem  dritten  Jahr- 
hundert, wo   der  Grund  zur  jetzigen  Osterrechnung 

•  gelegt  worden,  um  4  l^is  5  Tage  verschoben  hat.  Die 
Ursache  davon  ist,  dafs  19  julianische'  Jahre,  zusam- 
men von  6939  Tagen  18  Stunden,  um  1  St  28^  15^' 
länger  sind,  als  235  synodische  Monate  von  mittlerer 
Dauer  (30).  Dieser  Unterschied  häuft  sieh  alle  4)10 
Jahre  zu  einem  Tage  an. 

Aus  den  Neumonden  müssen  wir  nun  weiter 
die-  Vollmonde  herleiten,  Ueberall  findet  sich  bei  den 
Yerhandhingen  über  die  Feier  des  Osterfestes  in  den 

•  Schriften  der  Kirehenscribenten  der  Ausdruck  tscrcram 
QecfKaiSexarri  oder  Luna  decimtt  quarta  als  Bepen- 
nung  des  Vollmondes  gebraucht  Der  Vollmond 
ereignet  sich  zwar  im  Mittel  fast  15  Tage  nach  der 
Conjunction;  die  Griechen  zahlten  aber  das  Alter  des 
Mondes  von  seiner  ersten  Erscheinung  ani  Abendhim- 
mel, mit  dar  sie  ihren  Monat  begannen  (125),  und 
so  sind  auch  eigentlich  die  Neumonde  in  der  kirdbli- 
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chen  Tafel  zu  nehmen.  Da  von  der  ersten  Phase 
bis  zum  Vollmonde  in  äet  Regel  13  Tage  verflielsen, 
so  zählten  die  Blechner  des  Osterfestes,  um,  vom 
neuen  Lichte  zum  vollen  zu  gelangen,  13,  oder  mit 
EinschluCs  der  Novfjw^vux,  14  Tage  vorwärts.  Geschieht 
dies,  SQ  ergibt  sich  folgende  Tafel  der  Ostergren- 
zen,-  die  wir  von  dem  Ort,  wo  sie  ohne  Zweifel  ent- 
stände^ ist,  die  alexandrinische  nennen  wollen. 


Gftldene 

Oster- 

Güldeqe 

Os'ter- 

Zahlen. 
1 

2 

grenzen. 

5.  April  D 
25.  Mära  G 

t 

Zahlen. 
.      11- 
12 

grenzen. 
15.  April  G 
4.  April  C 

3 

13.  April  E    ' 

13 

24.  Man  F 

4 
5 

2.  April  A^ 
22.  Mära  D 

14 
15 

12.  April  D 
1.  April  G 

6 

'  10.  April  B 

16 

21.  Mära  C 

'7 

30.  Mära  E 

17 

• 

9.  April  A 

8 

18.  Aprü  C 

18 

29.  Mära  D 

9 
10 

T.April  F 
27.  Mära  B 

19 
1 

17.  April  B 
5.  April  D 

Um  in  der  Wahl  des  Neumondes,  von  welchem 
man  aiusgehen  mufs,  um  den'  jedesmaligen  OstervoH- 
mpnd  zu  erhalten,  nicht  zu  irren,  erinnere  man  'sieb, 
dafs  die.  frühste  Ostergrenze  der  21.  März,  der  ein- 
mal festgesetzte  Anfangstag  des  Frühlings,  ist  (345). 
Man  überzeugt  sich  leicht,  dais  die  Osterneumonde 
zwischen  dem  8.  März  und  5.  April  einschlieüslich 
liegen  müssen.  Jenes  Datum  gibt  als  diß  fifühäte  Oster- 
grenze den  21.  März,  dieses  als  späteste  deu  18.  Apnl. 
Ist  der  2t;  März  ein  Sonnabend,  so  wird  das  Fest 
gleich  am  folgenden  22.  März  gefeit ;  und  ist  der 
18.  April  ein  Sonntag,  so  trifft  es  8  Tage  später  am 
25.  April  ein.  Dies  sind  die  beiden' äulsersten,  um  5 
Wochen  aus  einander  liegenden,  Termine  der  Feier. 

Um  nun  .vermittdst  vorstehender  Tafel  den  Tag 
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dcsiOsierfestes  selbst  zu  erhalten,  kotnitit  es  noch 
darauf  an,  den  Wochentag  der  Ostergrenze  zu  fin- 
den.    Dazu  dienen  die  beigesetzten  Buchstaben. 

'Wenn  das  bürgerliche  Jahr  ^durchgängig  365^  Tage 
oder  52  Wpchen  und  einen  Tag  hielte,  so  würde 
der  Anfang  desselben  der  Reihe  nach  von  einem  Wo- 
chentage zum  andern  fortschreiten  und  nach  7  Jalv 
ren  zu  denjselben  Tage  zurückkehren.  Da  aber  jedes 
vierte  Jahr  einen  Tag  mehr  hält^  so  mufs  der  Anfang 
des''  auf  ein  Schaltjahr  folgenden  ^Gemeinjährs  um  2 
Tag6  vorsppngen,  so  dafs,  wenn  das  Schaltjahr  z.  B. 
mit  einem  Freitage  angefangen,  das  nächste  Gemein« 
jahr  mit  einem  Sonntage  beginnt.  Man  überzeugt  isich 
leicht,  dafs  so  erst  nach  4  mal  7  Jahren  alles  wieder 
in  das  vorige  Geleise  zurückkehrt  Dieseir  Zeitraum 
von  28  Jahren  wird  von  den  Chronologen  Sonnen- 
cirkel  genannt,  weil  dabei  das  julianische  Sonnen- 
jahr von  365  Tagen  6*  Stunden  zum  Grunde  Kegt 

Theilt  nian  die  sämmtlichcn  Tage'  des  Jahrs  vom 
1.  Januar  >n  in  Perioden  zu  je  sieben  Tagen,  und 
bezeichnet  der  Reihe  nach  die»  Tage  einer  jeden,  wie 
im  iilimerwährenden  julianischen  Kalender,  mit  den 
Buchstaben  A,  B,  C,  D,  E,  F,  G,  so  wird  der  Buch- 
stab, der  jedesnlal  auf  den  Sonntag  trifft,  der  Sonn» 
tagsbuchstab  des  Jahrs  genannt.  Fängt  z.  B.  das 
Jahr  mit  einem  Sonnabend  an,  so  ist  B  der  Sonn- 
tagsbuchstab,  weil  dann  der  2.  Januar,  der  immer  mit 
B  bezeichnet  yirird,  db  Sonntag  ist  Eben  so  mufs 
der  Sonntagsbuchstab  C,  D,  E,  F,  G  sein,  wenn  das 
Jahr  mit  einem  Freitag,  Donnerstag,  Mittwoch,  Dinsr 
tag,  Montag  anfangt.  Trifft  der  1;  Januar  auf  einen 
Sonntag,  so  ist  A  der  Sonntagsbuchstab., 

Damit  in  einem  Schaltjahr,  worin  der  Februar 
einen  Tag  mehr  hat,  die  Folge  der  Buchstaben  nicht 
gestört  werd^,  gibt  man  dem  24.  Februar,  dem  Schalt- 


s 


r 


I 


350  Techni4ch^  Chronoh^. 

* 

tage  (317),  demelben  Buchstaben  F,  der  im  €!emein- 
jahr  dem  24sten  angehört,  wodurch  G,  sonst  der  Buch- 
stab desS^sten,  auf  den  26stcp  Übergeht,  so  dals 
sich  mit  dem  1.  Marx  vrieder  alles  ausgleicht  Da- 
durch muls  /Sicfa  aber  der  Sonntagsbiichstfib  andera; 
denn  da  in  der  Woche,  auf  die  der  Schalttag  trifi)^ 
Tiwei  Tage  einerlei'  Buchstaben  haben,'  so  werden  von 
dem  vorbeigehenden  Sonntage  bis  zum  nächstfolgen- 
den nur  6  Budistaben  gezahlt,  und  es  muls  daher, 
wenn  er  vor  dem  Schalttage  3^  B.  D  ist,  nach  dem- 
selben C  sein.  Jedes  Schaltjahr  hat  mithin  zwei  Sonn- 
iagsbüchstaben,  von  denen  der^  im  Alphabet  folgende 
den  Sonntagen  vor,  und  der  vorangehende  den  Sonn- 
tagen nach  dem  Schalttage ,  angehört  Ueberhaupt  fol- 
gen, wie  man  leicht  siebte  die  Sonntagsbuchstaben 
von  einem  Jahr  zum  andern  in  rückgängiger  Ordnung 
auf  einander.  ' 

Nadi  Ablaitf  des  Sonnencirkels  kehren  die  Sonn- 
tagsbuchstaben  in  gleidier  Ordnung  wieder,  daher  der- 
selbe-auch,  und  schicklicher,  noch,  der  Sonntags- 
buchstabencirkel  genannt  wird.  Man  hat  die  Sonn- 
tagsbuchstab^n  dergestalt  an  diesen  Cirkel  gereihet, 
dals  man  dem  letzten  Jahr  den  Budbstaben  A  gege- 
ben, und  das  erste  zum  Schaltjahr  gemächt  hat  So 
ergibt  sich  folgendes  Verhältnils  der  Sonntagsbuchsta- 
l^en  zu  den  Jahren  des  Sonnencirkels  (b.  bezeichnet 
die  Schaltjahre): 


Sonnen- 

Sonntags- 

Sonnea- 

Sonntags- 

cirkel. 

bqchstab. 

cirkeL  * 

.  bachstab. 

b.  1 

GF 

.  7 

F 

2 

-E 

8. 

E 

3 

D 

b.    9 

DC 

'   .4 

C 

10 

B 

b.  5 

B  A 

.     11 

A 

6 

G 

12 

G 

CMHKcie  rotier. 
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Sionnen- ' 
-cirkel. 
b.  13 

Sonnta^s- 
bnchstab. 

■  ,   FE    , 

Sptmen- 
cirkeK 

b.  21 

Sonntag«- 
bacbstatf. 

»        OB 

14 

D 

2i 

K 

15 

C 

23 

13 

16 

B 

24 

P 

b.  17 

A  G 

h:  25 

ED 

18 

F 

26 

C 

19    , 

^  E 

.27, 

B 

20 

D 

28 

A 

Um'  aber  diesen  so  geordneten  Cyklus  zur  Be- 
stimmung der  Sonntagsbuchstaben  gebrauchen  zu  kön- 
nen, kommt  es  darauf  an,  ihn  dergestalt  an  die  christ- 
liche Acre  zu  knüpfen,  dals  efai  Schaltjahr,  welches 
mit  einem  Montage  anfangt,  das  erste  des  Cyklus^ 
werde.  iBin  solches  war  unter  andern  das  neunte  < 
vor  unserer  Zeitrechnung.  Hierauf  gründet  sich  fol- 
gende Regel;  'man  addire  zur  Jahrszahl  9  und  divi- 
dire  die  Sunune  durch  28.  Der  Rest  .gibt  das  jedes- 
malige Jahr  des  Sonnencirkels,  oder,  wie  sich  die 
Chronologen  kurz  auszudrücken  pflegen,  den  Son* 
nenctrkeL  Bleibt  kein  Rest,  so>  ist  der  Sonnencir- 
kel  28.  So  findet  sich,  dals  im  Jahr  1831  der  Son- 
nencirkel  20,  mithin  der  Sonntagsbuchstab  D  ist 
Die  Tafel  gilt  aber  nur  vom  alten  Kalender,  der  jet?^t 
bloGs  noch  bei  den  Bekennem  der  griechischen  Kirche 
im  Gebrauch  ist  Um  den  Sonntagsbucbstaben  im 
neuen  zu  erhalten,  bediene  man  sich  folgender  Ver- 
gleichungstafeln der  Buchstaben  beider  Kalender  für 
die  in  dem  Zeitraum  von  1582  bis  2100  eintretenden 
Unterschiede  von  10,  11,  12  und  13  Tagen.  Es  ge- 
hören bei  einem  Unterschiede 

von  zehn  Tagen  (1582—1700) 
ABGDEFGim  alten 
m  DEFGABCim  neuen; 
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von  elf  Tagen  (1701—1800) 

ABCDEFGim  alten 

zu   EFGABCDim  neuen; 

von  zwölf  Tagen  (1801—1900 

ABCDEFGim  alten 

zu   F  G  A  B  C  D  E  im  neuen; 

von  dreizehn  Tagen  (1901— 2100) 

A  B  C  D  E  F  G  im  alteb 
zu   G  A  B  C  D  E  F  im  neuen. 

Wenn  also  z.  B.  nach  dem  >Vochentage  gefragt 
wird,  auf  den  >der  24.  Januar  neuen  Stils  des  Jahrs 
1712,  der  Geburtstag  Friedrichs  des  Grofsen, 
traf,  so  findet  sich  zuvorderst  der  Sonnencirkel  13, 
dem  im  alten  Kalender  die  Sonntagsbuchstabeii  F  und 
E  entsprc;chen.  Hier  gilt,  weil  von  einem  Datum  vor 
dem  Schalttage  die  Rede  ist,  der  erste,  an  dessen 
Stelle  iin  neuen  Kalender  C  tritt  Das  Jahr  1712  fing 
also  mit  einem  Freitage  an,  und  der  24  Januar,  der 
den  Buchstaben  C  hat,  war  ein  Sonntag. 

Nichts  ist  nun  leichter,  als  den  Tag  des  Oster- 
festes in  einem  jeden  vorgelegten  Jahr  zu  bestünmen. 
Ist  z.  B.  das  Jahr  1831  gegeben,  so  hat  man  zur  gül- 
denen Zahl  8  vaid  zum  Sonnencirkel  20.  Der  ersten 
entspricht  als  Ostergrenze  der  18.  April  mit  dem  Buch- 
staben C,  und  dem  andern  der  Sonntagsbuchstab  D; 
es  triBl  also  'das  »Osterfest  auf  den  19.  April. 

Dieses  Verfahren  gilt  aber  blofs  für  den  alten 
oder  julianischen  Kalender.  Wie  sich  dasselbe  im 
neuen  «oder  gregorianischen  modificirt,  wird  un- 
ten gezeigt  werden.  Zuvor  müssen  -wir  sehen,  wie 
sich  die  ganze  Osterfeier  und  Osterrechnung  geschicht- 
lich gestaltet  hat 

Es  ist  scheu.  (341)  bemerkt ,  worden,  dals  die 
Feier  des  Sonntags  besonders  zum  And^iVen  an 
Christi  Auferstehung  unter  den  Bekennem  iseiner  Lehre 

früh 
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frülizeitig  atifgekomni^n  ist.  Natü;rUch  war  es,  dftjlß 
man  eine  so  bedeutungsvolle  Begebenheit  iiuch  jähr^ 
lieh  einmal  um  die  Zeit  feierte ,  wq^  sfe  sich  d?ai 
Evangelium  zufolge  zugetragen,  und  dafs  man  damit 
zugleich  die  Erinnerung  an  seinen  Tod  verbaad*  Pie 
Apostel  scheinen  hierüber  nichts  festgesetzt ,  sondern, 
wie  Socrates  sagt  ^),  iii  diesem  Punkt,  wie  in  vie- 
len andern,  der  Frömmigkeit  der  Christen^  freien  Lauf 
gelassen  zu  haben^  Kein  Wunder  ako,  wenn  äjiß 
Feier  gleich  anfangs  sehr  verschieden  ausfiel. 

Die  Christen  von^  jüdische  Abkunft  setzten  die 
Feier  des  Passah  und  Wochenfestes  dei  Juden, 
fort,  legten  aber  eine,  christliche  Bedeutung  hin^io«; 
die  sich  sehr  natürlich  darbpt  Wenn  sie  is^sbesoii- 
dere  an  der  Luna  XI V  des  Nisan,  Sern  VoJh^pnds^ 
tage,  welcher  Wochentag  es  auch  sein  mochte,  das 
Passahmahl  feierten,  so  war  ihnen  dieses  wichtig,  theils, 
weil  sie  das  jifdische  Qsterl^ünm  als.  ein  Vorbild  Christi 
betrachteten,  theils  weil  sie  dadurch  an  sein  letztes 
mit  den  Jüngern  eingeiionunenie  Alahl  erinnert  w^- 
den.  Den  folgenden  Tag,  die  Luna  XV,  weihten  sie, 
als  .eineA  Bufs-  und  Fasttag,  dem  Andenken  an  Christi 
Leiden,;  und  a^  dem  dritten  T^^>  der  Luna  XVI, 
begbgen  sie  die  Gedächtnifsfeier  seii^r  Auferstehung. 
Dieselben  Anordnungen  gingen  auch  auf  diejenigen 
Heidenchristen  über,  die  mit  den  jüdisch- (christlichen 
Gemeinden  in  Berührung  standen.  ABe  diese  ia  Sy- 
rien, Mesopotamien  und  Kleinasien  zerstreut  \7phnjen» 
den  Christen  feierten  das  Passahfest  zugleich  mit  den 
Juden. 

Ganz  aA^ers  gjestaftete  sich  die  Sache  bei  den 
Gemeinden,  die  mcht  unter  solcbran  £in£kisse  slanden, 
"Vielmehr  sich  vom  Anfange  an  gegen  die  Beobach- 


1)  ITiH,  eed.  V,  22. 
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tung  des  jüdisclien  Ceremonialgesetzes  eridärten.  Diese 
Gemeinden,  X.  B.  die  römische,  hatten  ursprünglich 
nur  Wochenfeste.  Den  Sonntag  feierten  sie  aus  dem 
schon,  bemerkten  Grunde  als  ein  Freuden-  und  Dank- 
fest, und  den  Freitag  wegen  des  Andenkens  an  Christi 
Leiden  als  einen  Buls-  und  Fasttag.  Indem  sie  nun 
mit  der  Zeit  Einen  Sonntag  und  Einen  Freitag  im 
Frühlinge  in  ,  dieser  Beziehung  besonders  hervorhoben, 
entstand  das  Osterfest  der  Heidenchristen.  Von  einem 
Passahmahl  war  unter  ihnen  keine  Rede. 

Bei  dieser  Darstellung  bin  icl^  Hm.  N  c  a  n  d  er 
gefolgt  ^).  Etwas  anders  stellt  Mos  heim  den  eigent- 
Kchen' Streitpunkt  dar.  Er  sagt  ^),  das  PassahmaU 
hätten  ursprünglich  sämmtlich<e  Christen  gegessen,  nur 
die  einen  zugleich  mit  den  Juden  an  der  Lima  XIV, 
die  andern,  um  nicht  die  Fasten  vor  dem  Osterfeste, 
die  frühzeitig  in  Gebrauch  gekommen,  unterbrecheD 
zu  dürfen,  erst  in  der  Nacht  vor  -  dem  Sonntage,  den 
sie  zur  Osterfeier  bestimmten.  Allein  die  Allgemein- 
heit des  Ostermahls  ist  keinesweges  einß  beglaubigte 
Thatsaöhe. 

Anfangs  liefs  jede  Gemeinde  der  andern  ihren 
Gebrauch,  ohne  sie  zu  verketzern.  Aber  schon  nach 
.  der  Mitte  d^s  zweiten  Jahrhunderts  wurde  der  Oster- 
streit' hin  und  wieder  'mit  Bitterkeit  geführt.  Man 
nannte  diejenigen,  die  das  Pässah  zugleich  mit  den 
Juden  an  »der  Luna  XIV  alsen,  rscrcraoscrxoudesuxTirou, 
<2uartadecimani,  und  beschuldigte  sie  der  Hinnei- 
gung zum  Judaismus  ^ ).     Die  Hauptstreitfrage   war: 


1)  S.  den  Artikel:   Gottesdienstliclie  Yersammlnng» 
leiten  nnd  Feste  in  semer  Kirchengeschichte,  Tb. 
S.  509  ft 

^)  De  rebus  Christianorum  ante  Constaniinum  Magnt 
eommentarity  p.  435.  3)  Epiphanias  Htieresia  L,  welch 
die  der  Quarta decimaner  ist. 
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soll  in  den  christlichen  Gemeinden  das  Passahmahl  bei- 
behalten werden,  oder  nicht?  Die  Anhänger  des  jü* 
dischen  Gebrauchs  behaupteten,  dab  Christus  ein  ei- 
gentliches Passahmahl  zugleich  mit  den  Juden  einge- 
nommen habfe.  Die  Gegenpartei  meinte,  die  Unrich- 
tigkeit dieser  Ansicht  gehe  schon  daraus  hervor,  dals 
er  das  .letzte  Passahmahl  nicht  am  leiten,  sondern 
schon  am  13.  Nisan  gehalten  (215). 

Nachdem  die  Streitigkeiten  eine  Zeitlang  fortge- 
dauert und  sich  mehrere  Synoden  für  die  Sonntags- 
feier des  Osterfestes  erklärt  hatten,  glaubte  Victor, 
römischer  Bisphof  seit  192  n.  Chr.,  die  Quartadeci- 
maner  durch  Decrete  zwingen  zu  müssen,  sich  in  die 
Sitte  der  übrigen  Christen  zu  fügen,  und  als  dies 
nicht  geischah,  vielmehr  Polycrates,  Bischof  von 
Ephesus,  den  orientalischen  Gebrauch  zu  irechtferti- 
geu  suchte,  excommunicirte  er  sie  formlich.  Allein 
Irenäus,  Bisehof  zu  Lugdunum,  rieth  zur  DuldujQg, 
und  da  sich  die  Asiaten  selbst  aurch  ein  in  der  Chri- 
stenheit verbreitetes  Schreiben  von  dem  Verdacht  ei- 
ner  willkührlichen  Neuerung  reinigten,  so  bheb  die 
Sache  auf  sich  beruhen,  bis  sie  das  nicänisch^ 
Conciliilm  im  Jahr  ä25  wieder  aufnahm  ^).. 

Constantin  hatte  diese  Versammlung  beiiifen, 
nicht  bloüs  um  die  arianischen  Streitigkeiten  zu  schlich- 
ten,  sondern^  auch,  um  wegen  der  gemeinschaftlichen 
Osterfeier  einen  Beschluls  zu  fassen.  Dies  geschah; 
allein  die  Väter,  die  voraussahen,  daüs  die  östlichen 
Kirchen,  welche  noch  grölstentheils  das  Fest  zugleich 
nut  den  Jiiden  feierten,  schwer  von  dieser.  Sitte  ab- 
zubringen sein  würdet!,  wollten,  was,  sie  über  das 
Passah  festsetzten,  nicht  in  Form  eines  Kanons  oder 


1)  Euseb.  HUt.  eccL  V,  23  ff. 

23  ♦ 
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geistlichen  Gesetzes  ^fassen,  nm  nicht  zugleich  auch 
Strafen  auf  die  Uebertretnng  desselben  verfugen  zu 
müssen.  Wir  finden  daher  imter  den  auf  uns  gekom 
menen  Kanons^dieses  Conci&ums  keinen  über  die  Feier 
des  Osterfestes. 

•  Was  in  dieser  Beziehung  eigentlich  beschlossen 
worden,  ersehen  wir  aus  einigen  Stellen  des  Euse- 
bius  ^)  und  Athanasius  *)\  die  beide  zugegen  wa- 
ren.. Es  bestand'  bloGsf  darin,  dafs  df^s'  Passah  (Aufer- 
stehungsfest) hinfort  von  allen  den  orientafischen  Ge- 
meinden, die  es  bis  dahin  mft  den  Juden  gehalten, 
übereinstiminig  H|it  den  Aegyptern  an  Einem  Sonn- 
tage, gefeiert  werden  solle.  Obgedachte  Norm  der 
Feier,  die  nachmals  in  der  griechischen  Kirche  keine 
Aenderung  weiter  eriitten  hat,  nrnüste  sich  also  da- 
mals schon  ausgebildet  haben. 

Epiphanius  bemerkt'),  da(s  alles,  waszuNi- 
cäa  wegen  des  Osterfestes  verhandelt  worden,  anf 
die  Eintracht  abgezweckt  habe.  Diese  wurde  je- 
doch nur  theilweise  bewirkt.  Das  antiochenisehe 
ConciHum  vom  Jahr  341  sah  sich  daher  veranla&L 
abennab  auf  diesen  Gegenstand  zurückzid:ommeD. 
und  die  schwersten  Strafen  gegen  diejenigett  auszu- 
sprechen^ Äe,  der  Festsetznng  der  Wieäncr  zuwider, 
das  Passab  mit  den  Juden  feiern  würden.  Nun  wanl 
es  Ketzerei',  dasselbe  an  d(er  Luna  XIV  zu  essen  rd 
i^9  Auferstehungsfest  —  Äocrxa  avaoToai^u»;  —  an 
Einern  andern  Tage,  als  an  einem  Sonntage  zu  bege 
hen.  Diefenigen,  die  sich  derselben  schuldig  mach^ 
ten,  Äe  Qnartadecimaner,  wurden  noch  besonders  ml' 


1)  Fita  Constaniini  10,  14  und  17. 

2)  Ad  Afros  episcopos  ephtola,,  Opp,  Tom.  I,  p.892.(P»' 
rig  1698).    De  SynodU  Arim.  et  Seleuc.  p.  719. 

3)  Haeresis  LXX.  ' 
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dem  Namen  Pratopaschjitea  betejgt,  weU  sie  das 
Passah  in  der  Regel  früher  als  die  übrigen  Christas 
feierten.  ^     ^ 

Es  ist  ein  durch  »viele  Büclier  verbreiteter  Irr- 
thum,  dafe  .das  .nicänische  Concilium  nicht  Uofs  die 
Einheit  der  Feier  des  Passahfestes  geboten,  sondern 
zugleich  auch  die  Principien  aufgestellt  habe,  durch 
welche  dieselbe  zu  bewirken  sfiL  Dieser  Irrthum  ist 
von  Walch  gründlich  widerlegt  worden  *)• 

Die  Osterregel  bildete  sich  ganz*  von  selbst,  so- 
bald einmal  feststand,  dafs  das  Fest  immer  an  einem 
Sonntage  gefeiert  w^den  sollte.  Das  christliche  Pas- 
sah-hing  natürlich  mit  dem  .jüdischen  zusamm^i,  da 
es  dem  Andenken  an  Christi  Tod  und  Aufei^tehung . 
geweiht  war.  Aber  di|s  jüdische  ,Osteriamm  wurde 
allemal  am  14.  ISisan,  dem  ersten  Vollmondstage  im 
Frühling,  gegesseiv  Das  christliche  Fest  knüpfte  sich 
also  an  eben  diesen  >  Vollmond.  Die  FrühUngsnacht- 
gleiche  traf  im  dritten  Jahrhundert  auf  den  21.  März. 
Dals  sie  auf  diesem.  Tage  nicht  immer  haften,  son- 
dern allmählig  früher  eintreten  werde,  konnte  zu  Ale- 
xandrien^mcht  unbekannt  sein,  wo  Hipparcih  gelehrt 
hatte,  dals  das  Sonnenjahr  nicht  ganz  365  Tage  6 
Standen  halte  (147) ;  man  nahm  abqr,  um  die  Osterrech- 
nung mögUdist  zu  vereinfachen,  die  julianische  Schalt- , 
regel,  die  auch  dem  alex^ndrinischen  Kalender  zum 
Grunde  liegt,  als  dem  Himmel  vollkommen  zusagend  an, 
und  setzte  dem  gemäls  fest,  dals  all^oial  der  am  21.  März 


1)  In  seiner  akademischeii  ^bhandlni^:  Decreti  Nieaerd  de 
paschate  eocplicaüo^  Commentarien  der  gottinger  Socie- 
tat  ans  den  Jahren  1769  und  1770.  Hinder  befriedigend  ist  der- 
selbe Gegenstand  zu  gleicher  Zeit  von  Schott  unter  dem  Titel: 
^ffomemitim  amsütutianis  JSicaenoe  de  tempore  eelebraadi 
pauhaUa  (Tübingen  1770)  bebandelt  .worden. 
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oder  zunSchst  nach  demselben  eintretende  Vollmond 
das  Osterfest  bedingen  solle.  Man  setzte  es  denmach 
auf  den  nächstfolgenden  Sonntag  nach  der  Ostergrenze, 
und  danut  mah  das  Fest  nicht;  etwa  zugleich  mit  den 
verbalsten  Judeii  feiern  möge,  so  verschob  man  es 
um  acht  Tage,  so  oft  die  Ostergrenze  selbst  auf  ei- 
lien  Sonntag  fiel 

.  Wäre  diese  Norm,  die  sich  zuerst  bdm  Epi- 
p  hau  ins  deutlich  ausgesprochen  findet  ^),  von  dem 
nicänischen  Cöncilium  förmlich  vorgeschrieben  worden, 
so  würden  die  Streitigkeiten  über  das»  Osterfest  ver- 
mieden worden  sein,  die  mehrere  Jahrhunderte  lang 
zwischen  der  lateinischen  und  griechischen  Kirche  vor- 
gewaltet haben,  indem  jene,  zum  Theil  von  anderen 
Grundsätzen  ausgehend,  als  diese*,  das  Fest  öfters  an 
dnem  ganz  andern  Sonntage  feierte.  *  Auch  hätte  das 
Cöncilium  nicht  er^  der  alexandrinischen  Kirche  auf- 
tragen  dürfen,'  den  Tag  dei*  Osterfeier  jährlich  zu  be- 
rechnen und  ihn  den  übrigen  Kirchen  anzuzeigen. 
Dafs  dies  wirklich  geschah,  ersehen  wir  aus  des  Cy- 
rillus  Prologus  pro  Cyclo  XCV  annoruin  ^)  und 
aus  einem  Briefe  des  heiligen  Leo*).  Solche 
hcvcfroKai  Jogröcorfxai  oder  TJoyoi  lograoyücoJ,  liiterae 
oder  homiliäiß  paschales,  finden  wir  seit  der  Mitte 
des  dritten  Jahrhunderts  erwähnt  *  Eihalten ,  haben 
sich  dergleichen  nur  von  Theophil us  und  dem  ebei) 
,  gedachten  Cyri Mus,  die  iii  der  eisten  Hälfte  des 
fünften  Jahrhunderts  nach  einander  den  bischöflicheu 
Sitz  von  Alexandrien  bekleideten  *). 


1)  Häeresia  L,  3,  verglichen  mit  LXX,  11, 

2)  In  des  Bucheriüs  Doctrina  temporum  p.  481. 

3)  Ep,  94  ad  jllardanum  Angostum. 

4)  Man  sehe,  was  über  dieOsterreden  dieser  beiden  M^ 
ner  nnd  Eogleich  Über  das  Fastenweseü'  dier  damaligen  Cliri- 
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Wenn  Ambrosius  in  dnem  d$is  Osterfest  des 
Jahrs  387  betreffenden  Schreiben  an  die  Bischöfe  der 
Provinz  Aemiliä.^),  und  Dionysius  Exiguus  *) 
versichern^  dafs  das  nicänische  Concilium  den  neun- 
zehnjährigen Cyklus  zur  Grundlage  der  Ostet- 
rechnüng  gemacht  habe,  so  kann  damit  höchstens  nur 
so  viel  gesagt  sein,  da£$  es  denselben  in  irgend  einem 
nicht  auf  uns  gekommehen  Aktenstück  gebiUigi  hat; 
denn  es  ist  ausgemacht,  dafs  dieser  Cyklus  von  den 
Alexandrinern  schon  früher  zur  Berechnung  des  Oster- 
festes gebraucht  worden  ist. 

Eusebius  gedenk:t  ^ )  eines  Osterbriefes  des 
Dionysius,  Bischofs  von  Ale^andrien  in  den  Jahren' 
248  bis  265,  in  welchem  dieser  eilten  achtjährigen 
Kanon  aufgestellt  hatte.  Von  welcher  Beschaffen- 
heit die  von  ihm  zum  Grunde  gelegte  Octaeteris 
sein  mochte,. wissen  wir  nicht.  Die  Verbesserungen 
der  ursprünglichen  Octaeteris  der  Griechen  durch  JBu- 
doxu's,  Eratosthenes  und  Andere  (120)  waren 
Ihm  ohne  Zweifel  bekannt,  uxid  es. konnte  ihm  nicht 
schwer  fallen,  die  älexandrlnische  Jahrform  an  die 
Stelle  -der  griechischen  zu  setzen,  , 

Der  achtjährige.  Cyklus  wurde  aber  bald  ;durch 
den  neunzehnjährigen  verdrängt,  der,  so  viel  wir 
wissen,  zuerst  von  Anatolius  zur  Bestimmung  des 
Osterfestes  gebraucht  worden  ist  Dieser  gelehrte  und 
vielseitig  gebildete  Mann,  von  Geburt  ein  Alexandri- 
ner, wurde  um&  J^hr  270  bei  einer  Reise  durch  Sy- 


-r   I 


sten  im  Handbuch  II,  20$  ff.  gesagt  ist.  Die  Osterredea  wor- 
den immer  am  Epiphanienfeste  gelialten,  damit  die  darin  ge- 
gebene Bestimmung  des  Osterfestes  und  der  ihm  yerangehenden 
Fasten  den  Kirchen  zeitig  genug  bekannt  werden  möchte. 

1)  Opp,  Tom.  n,  p.  880  der  Ausg.  der  Benedictiner. 

2)  S.  Jan's  HUtoria  cydi  Dionysknd  p.  59. 

3)  fl25*.  <r^i?/.  VU,  20. 
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rien  ^um  Bbcbofe  Vm  Laodicea  gewaUt,  und  lebte 
iioich  283.  Vdn  ^inen  Schriften  hebt  Eusebins  ^) 
besonders  rineft  Osterkano^n  hervor,  ebuges  daraus 
iml^eiletid,  was  jedoch  nidit  Innreicfaty  ^enselb^  mit 
'IRcherheit  i^viederheniusUfHen.  Sehr  'griiildfidi  cm- 
thentirt  darf^er  Van  det  Ha^en  *)•  Nnr  öo  viel 
•^t  Mar,  dafs  Anät^lins  die  Jahre  semes  Cyklos  noch 
nicht  nacii  der  trb^  (347)  g^achten  Weise  zählte 
lind  ztnn  Anfange^  des  FriÜhlings  noch  mc9it  den  31. 
März  machte.  Enis^bins  bemerkt  namlidi,  dafiserim 
ersten  Jahr  seiner  Enneadecäeteiis  den  Neämond  auf 
"den  26.  Phamenoth  oder  22.  März  gesetzt  habe.  Qer- 
*hach  stellt  sieh  die  Ostergrenze  auf  den  4.  ApiiL 
1>ies  ist  aber  4n  der  alexaüdrinischeh  Tafel  der  Oster- 
-grenzen  (348)  das  Datum  der  Lnna  XW  fnr  diegft 
"dene  Zalil  12.  Er  mds  sisor  seinen  Cydus  mit  dem 
fähr  277  angefangen  haboi,^  vermuthlich  ans  keiaerD 
'andern  Grunde,  als  wisil  er  ihn  in  demselben  e&tv^arf. 
Weiterhin  Versichert  lEusebiü's,  Safe  ihm  jenär  % 
'Phamehöth  ddr  vie^  Tag  sdt  Ijntritt  der  Sonne  is 
das  erst^  HimmelszeicSien  gewesen,  woraus  iblgt,  dals 
er  die  Frühlingsnadit^iehe  auf  den  19.  M&n  gesetzt 
habenv  mi&se. 

Buche rius  hat  *)  einen  vofflständ%en,  mit  ei- 
ner Einleitnng  begleiteten  Canon  paschaüs  AnatoU 
'Alexandrini  Laodicensts  episcopi  aus  einer  lateini- 
schen llandschrift  ans  Licht  gestellt  In  der  Voraus- 
setzung, dals  derselbe  wirkKch  dem  Bischöfe  von 
Laodicea  angehöre,  hat  er  ihm  die  ächten,  uns  von 
Eüsebit^s  aufbewahrten,  Bnichstikke  zn  einem  bon- 


1)%.  *WI,35. 

^yDUs&rtdtfomfs  de  iyäh  pMtUtübus  (taiOxrim  1736, 
4),  S.  143  E  - 

3)  In  seinem  vorhin  gedachten  Werk,S.  433. 
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ten  Ganzen  ang^cftet  Die  lateinische  Uebersetznng 
legt  er  dem  Aufinns,  dem  alten  Interpreten  des 
Eusebius,  hei.  Der  Uriieber  dieses  Kanons  war  aber 
ein  ganz  imwiaseiider  Mensch,  der  nicht  dnrnal  ^s 
Wesen  des  ^uliiuBiißcfaen  Jahrs  icmiite.  Um  nadb  Ab- 
lauf  des  ISjäbrig^  O^Ins  nicht  blofs  die  Ostergren- 
zen,  sondern  «eitet  das  Fest  zn  denselben  Monateta- 
gen zwückzuführen,  macht  er  von  diesen  19  Jahren 
nur,  zwei  zu  Schaltj«ffaren,  das  siebente  und  siebzehnte! 
Da£s  er  die  Fnihlingsnachtgleiche  im  Widerspruch  mit 
dem  wahren  Anatolius  nicht  aiof  den  19ten,  bqb- 
dem  aiif  den  25.  März  sdtöt,  woSen  wir  tiicht  einmal 
rügen/  Vati  dW  Hagen,  der.  umständUch  von  die- 
sem Prodrik:t  handelt  ^),  ^knbt,  dafs  es  xddit  vor  der 
ersten  Hälfte  4es  siebenten  -Jahrhunderte  entstanden 
scm  könne,  weM  in  dem  Prologus  des  bekannten 
Bischofs  isidoTHS  aus  Se^Ila,  der  686  starb,  gedacht 
"wird,  und  ^wär  ii^endwo  in  England  oder  Schottland, 
wo  während  der  daselbst  in  jenetn  Jdfarhuddert  herr- 
schenden Streitigkeiten  über  die  Feier  des  Orterfestes 
Mt  jemand  anf  den  Gedanken  kommim  konnte,  sidh 
aitf  die  Autorität  des  geleierten  Bischofs  von  Laodicea 
durch  «iiie  ihm  angedichtete  Schrift  berufen  ;ztt  wol- 
len. Auiser  Beda  tmd  -ein  ^ar  anderai  Angelsach- 
sen, deren  Zeugnisse  Bucher ius 'beibringt,  hat  ihrer 
niemand  weiter  gedacht. 

Ob  der  neunzehnjährige  Osterkanon  des  wahren 
Anatolius  irgendwo  zur  Bestimmung  des  Osterfestes 
gedient  habe,  wissen, wir  nicht  nolt  Sicherheit.  So 
viel  ist  aber  auiser  Zweifel^  dals  er  bald  nadbher  die- 
jenigen Modificationen  erhalten  hat,  mit  denen  er  von 


1)  115  ff.  Noch  bei  ^abrleiiHi  6^«lt  to^PMiido-Aiiate- 
Kas  die  Rolle  des  wahren.  Opp.  HIppol.  VoL  I,  p.  42.  Bbh 
Gr.  VoL  in,  p.  461  d.  o.  A. 
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der  griechischen  Kirche,  und  späterhiB  von  der  ganzen 
Christenheit  gebraucht  worden  ist  Da  wir  die  Be 
rechnung  des  Osterfestes  vöi^i  den  Alexandrinern  an 
ßie  diokletlanische  Aere  geknüpft  finden^), 
80  ist  es  wol  kein  blo£ser  Zufall,  dals  ein  Anfang  im- 
sers  19jährigen  Mpnddrkels  auf  das  Jahr  285  triffi, 
dessen  Osterfest  das  erste  unter  diesem  Kaiser  ge- 
feierte war,  so  dals  eine  blofse  Division  der  nach  üim 
gezählten  Jahre  diie  jedesmalige  güldene  Zahl  gibt 
Es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dals  die  Ostergren- 
zen  der  Alexandriner  (348)  sich  um  den  Anfang  der 
Hegierung  dieses  Kaisers  festgestellt  haben.  Die  Epoche 
der  diokletiamschen  **Aere  ist.  übrigens  der  1.  Thoth 
oder  29.  August  des  Jahrs  284  (81 ) ,  und  es  fingen  daher 
die  Jahre  des  alexandrinischen  Monddrkels .  eigentlich 
um  4  Monate  früher  an,  als*  die  des  unsrigen.  Wie 
sich  hiernach  der  immerwährende  Kalendier  der  Ale- 
xandriner  gestaltete,  kann  man  bei  van  der  Hagen 
ersehen  *).  Bucherius  ')  und  Jan  *)  sind  der 
Meinung,  dafs  Eusebius  an  der  Anordnung  dessel- 
ben .einen  vorzüglichen  Antheil  gehabt  habe.  Sie  be- 
rufen sich  unter  andem  auf  die  bestimmten  Zeugnisse 
des  Hieronymus  *)  und  Beda  ®).  Van  der  Ha 
gen  erregt  aber  erhebUche  Zweifel  dagegen  ^).  Eu- 
sebius sage  zwar  selbst  ^)^  dals  er  ein  Buch  über 


1)  Die  Metropoliten  von  Apan^a  In  Syrien  gebraachten  da- 
gegen die  8  eleu  eidische.  S.  Noris  Armus  et  epochm  Syt^ 
nutcedonum,  II,  2,  1. 

2)  De  cycUs  paschtäibus  p..210. 

3)  S.  127. 

4)  Eist,  cycli  Dionysiam  §.7. 

6)  De  viris  illustr,  c.  61. 

.6)  De  temporum  ratione  c  42. 

7)  S.  157  ff. 

8)  nta  Conshmt.  IV,  34,  35. 


das  Osterfest  verMst  habe,  und  theile  dn  Belobmigs- 
schreibcn  mit,  des  er  defsfalls  von  Cönstantin  er- 
halten. Allein  er  nenne  es  eiüe  Enthüllung  der 
Mysterien  des  ^Festes,  welcher  Titel  auf  etwas 
ganz-  anderes  schlieCsen  lasse.  Auch  hätten  Theo- 
philus,  Cyrillus  und  andere  Alexandriner,  die  über 
die  OMerrechnung  geschrieben,  nirgends  eines  analo- 
gen Werks  des  Eusebius  gedacht.«  Statt  seiner 
nennt  Dionysius  Exiguus  ^)  den  Athanasius, 
von  deissen  Vei'diensten  um  diese  Rechnung  aber  nichts 
mit  Sicherheit  bekannt  ist 

Obgleich  der  älexandrinische  Ost^ikreis  zur  Zeit 
seiner  diefinitlven  Ausbfldung  die  OstervoHmonde  mit 
hinlänglicher  Genauigkeit  gab,  und  auch  auf  mehrere 
Jahrhunderte  hin  brauchbar  blieb  (347),  so  dauerte 
es  doch  lang6,  ehe  er  auch  in  die  lateinische  Kirche 
Eingang  fand.  Der  Grund  davon  lag  theüs  darin, 
dafs  er,  als  dem  28  jährigen  Sonnendrkel  incommen^ 
surabel,  zwar  die  Ostergrenzen^  aber  nicht  die  Oster- 
sonntäge  in  gleicher  Ordnung  zuv&ckfiihrte,  theils  und 
vornehndich  darin,  dafs  diese  Kirche  das  Fest  nach 
andern  Prineipien  feierte  und  auf  die  Beachtung  der- 
selben eine  besondere  Wichtigkeit  legte. 

Als  erster  Verfertiger  eines  Osterkanons  in  det 
lateinischen  Kirche  wird  uns  der  Bischof  Hippoly- 
tus  genannt,  der  in  der'  ersten  Hälfte  des  dritten  Jahr- 
hunderts lebte.  Eusebius  *)  erwähnt  von  ihm  eine 
Schrift  über  das  Osterfest,  worin  er  einen  Kanon 
gegeben  haben  soH,  den  er  auf  eine  sechzehnjäh- 
rige Periode  gegründet  Und  auf  das  erste  Regierungs- 
jahr des*  Kaisers  Alexander,  d.  i.  auf  das  Jahr  222 


1 )  Epistola  ad  Petrordum. 

2)«  tRst.  ecch  VI,  22.  VergL  Hieronymus  de  mris  ißustr. 
c.  61;  laidor  Etym.  VI,  17$  Syncellas  Chron.  p.  3^8. 
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n.  Qas.^  gesteDt  hatte.  Näheres  wuGite  man  von  die- 
sem Kanon  nichts,'  als  -man  1551  xa  Rom  die  mar- 
morne. Bildsäule  eines  auf  seiner  Caithedra  siUendeo 
Bischdfis  ans  'Licht  zog.  Zu  beiden  Seiten  des  Sitzes 
fand  man  'in  i^riechischer  Schsift  einen  Osterkrds  an- 
^dhauen,  und:  am  ORande  desselben  dn  Veneidnub 
der  anderweitig  bekannten  Schriften  des  Hippaly- 
tuSy  woraus  hervorging,  dafe  die  Statue  ihn  voisteL 
len  solle.  3ie  wird  in  der  vaticanischen  BiblioM 
aufbewahrt  und  ist  öfters  abgebSdet  worden,  unter 
andern  ih  der  von  Jo*hann  Albert  Fabricius  ver- 
anstalteten Sammlung  der  Werke  des  -Hippoly- 
ius  ^:),  wo^m^mauch  alles  zusammengedruckt  findet, 
was  »Scaliger,  Petavius,  «Bucheriu«,  Xassißi, 
Bianchini  und  andere  -über  diesen  Ostexkanoa  ge- 
'Schriöbai  haben.  ^Eine  Zeighederung  desselben  gebe 
idi  in  mmem  Handbuch  der 'Chronologie  ^), 
auf  das  ich  /Verweise.  Hier  vrill  ich  nur  .bemeikeik 
daüs  Hippolytus  nieht,  wie  die  Alexandriner,  den 
'21.  März,  sondetn  den  18ten  zur  frühsten  Ostei^QV^ 
maeht,  das  'Osterfest  nicht  vor  der-Luna  XVI,  dem 
Auf^telnmgstage  Christi,  ansetzt,  es  also,  vrenaLui» 
XV  ein.Sonnlag  ist,  nicht  mit  den  AleKandiinem  an 
diesem  Sonntage,  sondern -8  Tage  ^äter  an  derLuiu 
XXn  feiert  Dies  sind  die  beiden  Hauptpunkte,  in  wel- 
chen die  lateinische  Kirche  bei  der  Feier  ihres  Oster- 
festes lange  von  der  griechischen  abgewichen'  ist,  und 
worüber  ^viel  Streit  zwischen  beiden  obgewaltet  hat 
Au&er  den  Ostergrenzen  findet  sich. auf  der  & 
thedra  des  Hippolytus  auch  eine  Tafel  der  Oster 
Sonntage  durch  7  sechzehnjährige  Cykel  oder  112  Jabre? 


1)  Hamburg  1716  und  1718,  2  Bjfaide  m  Fol. 

2)  Th.H,  S.  315ff. 
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welche  Cyrillus  ehne.  Zweifel  meint  *),  wenn  er 
unter  andern  Osf^reisea  aueb  eines  tl2jahrigen  als 
eines  besonders  feMei^^aften  gedenkt,  hk  der  That 
weichen  die  Tage  der  Feier  meistens  nnd  zum  Thieil 
sein:  bedeutend  ven  den  alexandriniseheH  ab,  nicht 
blofs  in  Folge  der  etwas  verschiedenen  Osterprinci- 
pien,  sondern  auch  wegen  der  UnvoBkommenheit  des 
zum  Grande  Uegendiett  Gyklu»,  der  schon  nach  ein- 
maligem Ablauf  die  Ostergrenzen  toni  3  Tage  zu . 
früh  gibt 

Der  Kanon  des  Rippoty  tu s  ist  blofs  als  e(n  ro- 
her Versuch  zu  betrachten,  der  nur  auf  wenige  Jahre 
die  Probe  bestehen  konnte.  Wenn  daher  das  ihm 
gesetzte  Denkmal  zunächst  dazu  bestimmt  war,  die 
römischen  Christen  mit  der  Zeit  der  Osterfeier  be- 
kaimt  zu  machen,  so  muls  es  ihm  sehr  früh,  yieP 
leicht  ischon  unter  Alexander  Sevcrus  selbst,  un« 
ter  welchem  &ie  Christen  ihrem  Cullus  ungßst<M  ob- 
lagen, errichtet  sein;  denn  Mtev  konnte  sich,  als  die 
Unrichtigkeit  des  Kanolos  nach  Ablauf  einiger  Cykel 
anerkannt  war,  noch  die  Mühe  gegeben  haben,,  den 
Urheber  desselben  durch  ein  solches  Monument  ver- 
ewigen zu  wollen? 

Es  hat  unter  den  Chronologen  lange  d^,  beson- 
ders von  Bianehini  in  einem  oben  (321)  angeführ- 
ten Werke  verfochtene,  Glaube  geherrscht,,  iaSi  bei 
den  Lateinern  eben,  so,  wie  bei  den  AJexandrinem,  von 
Alters  her  ein  -19jflfar%er,  schon  von  Julius  Cäsar 
aufgestellter  Cyklus  im  Gebrauch  gewesen  sei,* der  nur, 
eben  so  wie  der  jüdische  (254),  um  3  Jahre  später 
angefangen  habe,  als  der  gewöhnliche  alexandrinische. 
Selbst  noeh  Petavius  ^)  legt  ihnen   einen   solchen 


1)  Prologus  in  eyelum  paschalem, 

2)  Doctr.  temp.  VI,-^. 
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Zeitkreis' bei  und  liefert  einen  datanf  gegründeten  im- 
merwährenden Kalender,  der  ^ch  von  dem  am  SclMs 
dieses  Werks  gegebenen  blois  dadurch  unterschei- 
det, da£si  die  güldenen  Zahlen  durchgehends  um  drei 
Einheiten  Meiner  ausfallen.  Allein  Noris  und  alle 
spätere  Chronologen  sind  der  richtigem  Meinung,  dals 
sich  die  lateinische  Kirche  vor  Annahme  des  ISjähri- 
gen  Cyklus  der  Alexandriner  meines  vier  und  acht- 
zigjährigen bedient  hat. 

Auf  84  julianische  Jahre  gehen  30681  Tage.  Aber 
die  inzwischeu  eintreffenden  1039  synodischen  Mo- 
nate halten  30682  Tage  6  Stunden  48^.    Der  84jät 

vrige  Cyklus  gibt  also  an  seinem  Schlu&  die  Neu- 
monde um  mehr  alß  einen  Tag  zu  früh ,  der  19  jäh- 
rige dagegen  erst  nach  16maUger  Wieder^ohlung  um 
t^en  Tag  zu  spät  (347).  Jener  stimnM:  dcfmnacli 
minder  genau  mit  dem  Himmel  überein,  als  dieser. 
Er  empfiehlt  sich  indessen  dadurch,  dafs  er  die  cy- 
klischen  Neumonde  nic^t  blols  zu  dens^ben  Datis, 
sondern  auch  zu  denselben  Wochentagen  zurückführt, 
daher,  sich  nach  seinem  Ablauf  nicht  blols,  wie  beim 
19jährigen '  Cyklus,  die  Qstergrenzen,^  sondern  auch 
die  Data  des  Osterfestes  in  gleicher  Ordnung  emeuera 
Diese  Eigenschaft  verdankt  er  dem  Umstände,  daß 
er  dem  28jährigen  Sonnencirkel  commensurabel  ist 
Um  sie  ihm  zu  geben,  verlängert^  man  den  viermal 

^  genommenen  19jährigen  Cyklus,  die  calllppische  Pe- 
riode (141),  um  eine  Octaeteris,  ob  man  gleich  wis- 
sen mufstCj  dafs  man  dadurch  ihre  Genauigkeit  be- 
deuteiid  vermindere« 

Wie  der  84jährige  Cyklus  geordnet  war,  erhel- 
let theils  aus  einem  Consular -Verzeichnisse,  das  No- 
ris am  Schluls  seines  Werks  über  die  syrisch-mace- 
donische  Zeitrechnung  (171)  aus  einer  wiener  Hand- 
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Schrift  mittheilt,  theils  aus  einem  von  Muratori  *) 
ans  Licht  gestellten^  yermuthlich  dem  neunten  Jahr- 
hundert angehörigen  Liber  de  computo. 

pie  Fasti  consulares,  welche  von  246  d.  St. 
bis  1107  oder  354  n.  Chr.  gehen,  sind  nur  wegen 
der  ihnen  beigefügten  Zeitcharaktere  wichtig.  Zuerst 
sind  den  Jahren  der  Stadt  die  eines  84jährigen  Cy- 
klus  beigeschrieben,  und  zwar  so,  dais  deir  letzte  die- 
ser Cykel  sich. mit  dem  Jahr  1051  d.  St  oder  298 
n.  Chr.  erneuert  und  das  ganze  VerzeichniJs  mit  dem 
57sten  Cykeljahr  abbricht  *).  Zweitens  sind  die  ju- 
lianischen Schaltjahre  durch  ein  deü  Consuln  vor- 
gesetzteö  B  bezeichnet.  Drittens  ist  bei  jedem  Jahr 
der  dem  1.  Januar  entsprediende  Wochentag  be- 
merkt. Viertens  ist  die  E  p  a  k  t  e  oder  das  Mondal- 
ter am  1.  Januar  angesetzt*  Im  ersten  Jahr  des  Cy- 
klus  ist  die  Epakte,  I,  d.  i.  es  trifft  ein  Neumond  auf 
den  1.  Januar,  so  dafs  das  Mondjahr  zugleich  mit 
dem  Sonnenjahr  und  dem  ganzen  Cyklus  anfangt* 
Die  Epakte  des  zweiten  Jahts  ist  XII,  die  des  drit- 
ten XXin,  die  des  vierten  XXXIV,  oder  nach  Weg- 
lassung eines  ganzen  Monats  IV  u.  s.  w.  '  Mit  jedem 
Jahr  wächst  sie  um  11  Tage;  nur  nach  je  12^ Jahren 
nimmt  si^  einmal  um  12  Tage  zu,  weil  sich  sonst 
die  cyklischen  Neumonde  im  Verlauf  des  ganzen  Zeit- 
kreises  zu   weit  von   den   astronomischen   entfernen 


1)  Im  dritten  Bande  seiner  Anecdota  ex  Ambroaianae 
Bibliothecae  codicibus, 

2)  Aach  Prosper  Aquitanus,  ein  Schriftsteller  des  fönf» 
ten  Jahrhunderts,  hat  in  seinen  zuerst  'von  Labbe  vollständig 
herausgegebenen  Chrorucon  auf  die  Jahre  214,  298  und  3S2  die 
Anfänge  eines  Cyklus  gesetzt,  der  ofiPenbar  mit  dem  der  Fasti 
consulares  identisch  ist    Vergl  Handb.  11,  242. 
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würden.  So  springt  die  Egakte  n  ie&  zwölften  Jahrs 
im  dreizehnten  auf  i^Y  über.  Solcher  saltus  lunaCf 
wie  die  Chronologen  sagen,  gibt  es  6,  nach  den  Jah- 
ren 12,  24,  36,  48,  60  und  1%  Am  SchluTs  des  gan- 
zen Cyklus  ist  keiipter  angesetzt,  dano^it  die  Epakten- 
reUie  wieder  nut  I  von  vom  anfange» 

Der  Liber  de  computo  enthätt,  unter  anden 
A:iiiiU^ügeii  aus  allerlei  die  Bestimmung  des  Osterfestes 
betreffenden  Schrift^  der  £nihere|i  J^rhunderte,  eine 
Tafel,  w^rin  durch  eifien  Zeiftr^wii  von  84  Jahren 
d^r  Wocbet^tag  iBad  die  Epakte  di^  1.  Januar,  das 
Datum  des  Osterfestes  und  -das  gleiclsizeitige  Mondal- 
ter ai^geben,  werden.  Die  Zahjben  sind  durch  die 
Schild  der  Abschreiber  zum  Theü  sehr  entstelit; 
aucb  ist  die  ganzß  Tafel  am  ein  Jbihr^  verschoben,  so 
'  da&  iQ  der  er^ea  Ze3e 

Annus  L  Dies  solisp  Lund  XII  (L  XXI) 

Pasch.  /^,  Id.  Apr.  laina  XXI 
Annus  II  zu  setzen  ist  Sie  läist  sich  aber  mit  Hülfe 
der  ihr  zum  Grunde  liegenden,  lei^t  zu  erkennendeo 
Principien  mit  Sicherheit  yerbes$ern.x  Dafs  sie  sich 
auf  den  Cykliis  der  F^^sti  consulares  bezieht,  er- 
hellet tb?il«  ^us  de«  Uebereinstimmimg  de^  Zahleo, 
theils  aus  d^v  vorangeschickten  Bemerkung ,  dals  das 
'  eiste  Jahr  das  Consulat  des  Festus  (1.  Faustns)  uod 
Galhis,  d.  L  das  Jahr  298  n.  Chr.,  seL  Am  Schlüsse 
steht:  Itertim  ad  caput  revertitury  zum  Zeichea 
dals  von  einem  Cyklus  die  Rede  ist. 

Alit  der  Constniction  der  84|ährigen  Ostertafel 
haben  sich  Noris  und  Van  der  Hagea  beschäftigt. 
Ersterem  war  d^  Über  4e  computo  nodh  mdbekannt; 
et  konnte  daher  nur  von  den  Epakten  der  Fast!  cfsor 
sulares  ausgehen,  die  aber  den  Osterfag  nicht  mit  al- 
ler Bestimmtheit  geben.  Letzter^  ^at  ^e  von  der 
lateinischen  Kirche  bei  der  Osterfeier  befolgten  Gmod 
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sStxe  mit  Hülfe  beider  Tafeln  gründKch  entwickeh 
und  liiemadi  den  84jäbTigen  Kanon  befriedigend  heiv 
gestellt  ^).  Ich  habe  im  Handbuch  ^)  die  wesent- 
lichsten Resultate  seiner  Untersuchung  und  zugleich 
den  Kanon  mitgetheilt,  den  ich  auch  am  Schlüsse  die- 
ses Werics  in  der  sechsten  Tafel  abdrucken  lasse* 
Von  den  sieben  Zahlenreihen  desselben  gibt  die  erste 
die  Jahre  des  Cyl^lus,  die  zweite  die  entsprechenden 
Jahre  nach  ChrLstus  (die  b.  bezeichnen  die  Schalt- 
jahre), die  dritte  den  Wochentag  des  1.  Januar,  die 
vierte  die  Epakte  dieses  Tages ^.  die  fünfte  das  Da 
tum  des  Ostemeumondes,  die  sechste  das  Datum  d^s 
Osterfestes,  und  die  siebente  das  zugeh9rige  Mondal- 
ter» Um  die  Zahlen  der  drei  letzten  Reihen  gehörig 
vergleichen  zu  können,  erinnere  man  sich,  dals  die 
lateinische  Kirche  das  Osterfest  allemal  an  dem  Sono^ 
tage  feierte,  der  zunächst  auf  dieLuna  XV  folgte  (36.4). 
Die  Ferie  dieses  Tages  ei^ht  sich  leicht  aus  der.  des 
1.  Januar.  Ein  Blick  auf  die  Tafel  lehrt,,  dafs  die 
Grenzen  der  Feier  den  Lateinern  der  19.  März  uqd 
der  21.  April,  nicht,  wiö  den,  Alexandrinern,  der  22. 
März  und  25.  Api^iL  waren.  Bis  zuip  19.  Mäiifz.ging 
man  ypr,  weil  der  18te  als  frühste  Ostergren^e  betrach- 
tet wurde  (^64),  und  beim  21.  April  blieb ^man  ste- 
hen, um  nicht  die  an  diesem  Tage,  dem  altep  Pali<> 
lienfesle  nnd  Geburtstage  Roms  (2S0),  zu  feiernden 
circensischen  Spiele^  ein  Haupt- Volksfest  des  spä- 


1)  Ii^aemem  Werkes  Obserpatianes  in  Progpen  Aqidtatd 
Ckronicon  iptegrum  eiusque  LXXXIV  imnoTwn,  eydum  fl.4n 
^»nonjTTni  cycJum  fjXXXlV  aanorum  a  Muraiorfo  ediium^ufc 
*^n  in  Ajionymi  laterculum  paschalenf,  cenium  annorum  a  B$^ 
^^  editum,  ABaäteräsm  1733,  4.  • 

2)  Th.  U,  S.  245  ff. 
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terai  Roms  9  auf  die  Charwoche  gebracht  und'^mit 
gestört  zu  sehen  ^), 

Dals  die  lateinische  Kirche  Ihr  Osterfest  wirklich 
eine  geraume  Zeit  hindurch  nach  einer  solchen  84jäli- 
rigen  Tafel  gefeiert  hat,  gebt  entschieden  aus  Allem 
hervor  7  was  zwischen  ihr  und  der  griechischen  über 
diesen  Punkt  verhandelt  ist.  Die  Tafel  gab  die  Feste 
häufig  um  8  Tage  später,  zuweilen  aber  auch  um  4, 
ja  5  Wochen  früher,  als  sie  von  der  griechischen 
Kirche  den  alexandrinischen  Principien  gemäfis' gefeiert 
wurden.  Es  konnte  nicht  fehlen,  da£s  die  Bischöfe 
von  Alexandrien,  die  von  dem  nic^nischen  Conciliuin 
beauftragt  waren,  über  die  richtige  Feier  des  Oster- 
festes zu  wachen,  diese  Abweichung  nufsfallig  ver 
nahmen,  u)id  es  wurden  defshalb  während  des  Ct- 
klus,  der  im  Jahr  382  seinen  Anfang  nahm,  zwiscbefl 
den  Alexandrinern  und  Römern  mehrere  Schriften  ge- 
wechselt, in  Folge  deren  die  letzteren  nach  tuidnadi 
zu  den  Ansichten  und  Grundsätzen '  der  ersteren  hio^ 
übergezogen  vnnrden,  in  die  sie  jedoch  erst  imsecks- 
ten  Jahrhundert  unbedingt  eingingen,  Ich  habe  im 
Handbuch*)  Veranlassnng,  Inhalt  und  Litterator 
dieser  von  Theophilus,  Cyrillus,  Ambrosius» 
Innocehtius,  Päschasinus,  Leo,  Proterius  uo' 
Ptosper  AquitaHus  verfafeteii  Schriften  kurz  an5^ 
geben  und  gezeigt,  wie  sich  besonders  seit  den  str» 
tigen  Festen  der  Jahre  444  und  455  unter  dem  Paps^ 
L  e  o  die  lateinischen  Prineipien  aUmählig  modificiit 


1)  In  Betreff  des  letzter^  Ponl:t9  Vei^ldebe  ttU0,  wasi^ 
Chrmdcim  des  Prosper  Aqnitanas  (p.  749  der  pariser  A» 
gi^lye  von  1711)  über  die  Osterfeier  anler  dem  Consolat  ^ 
Tbeodosms  ITVIH  nndAÄmus,  d.  l  444  n.  Chr.,  gesagt  ist,  ^ 
Oandb.  U,  %ö. 

2)  Th.  n,  S.  264  -^  275. 
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und   mit    den    alexandrinischen  verschmolzen   haben. 
Wer  ausfiihrlidiere  Belehrung  über  diesen  mdir  noch 
der  kirchlichen  Archäologie  als  der  Chronologie  an* 
gehörigen, Gegenstand  verlangt^  wird  sie  bei  van  der, 
Hagen  finden  *).  ^  . 

Als  der  eben  gedachte  Cykhis  mit  dem  Jahr  465 
abgelaufen  war,  führte  der  Papst  Hilarius  einen 
neuen 'Osterki(eis  ein,  den  er  vont  Vi.ctoriuS  aus 
Aquilani^n  hatte  anfertigen  lassen.  Dieser  Canon 
paschalis  \si  noch  vorhanden,  und  mit  dem  zugehö- 
rigen, im  Jahr  457  geschriebenen,  Prologus  von  Bu- 
cherius  in  dem  Werke:  De  doctjrina  temporum 
coinmentariusm  J^ictoHum  Aquitanum  ans  Licht  ge-< 
stellt  worden  *  )•  Den  Prolog,  4er  für  die  Geschichte 
der  Osterfeier  in  der  römischen  Kirdbe  besonders  wich- 
tig  ist,  gibt  auch  Petavius  *).  Ueber  beides  com- 
mentirt  van  der  Hagen  mit  seiner  gewohnten  Gründ- 
lichkeit *). 

Was  Victoriüs  über  die  Anordnung  seines 
Osterkanons  sagt  und  der  Kanon  selbst  davon  lehrl^ 
ist  wesentlich  folgendes.  , 

Er  legte  den  19jährigen  Cyklos  der  Alexandriner 


1)  In  dem  Werket  Ohservationes  in  peterum  patrum  ei 
pontijicuin  prologos  et  epiHolas  piuehales  aUosque  antiguos  de 
ratione  piMchali  scriptores,  Accedit  disieriatio  de  cyclo  lu- 
nari  IHonysH  et  Bedae  (Amsterdam  1734,  4)  mid  in  den  S, 
369  gedachten  Observatianes  in  Proepßri  AquiiarA  Chronicon 
integrum,  Ittan  vergleiche  auch  Petri  Horrebdwii  in  vete- 
rum  pöirum  aliquot  monumenta  paschaUa  6reve$  annotatio- 
nes,  Opera  mathematica  et  physica  (Kopenhagen  1740 — 41, 
4>  Band  U,  S.  201  ff.   . 

2)  Antwerpen  1634,  fol. 

3)  Im  Anhange  ^za  seiner  Doctrina  temporum  p.  504. 

4)  Observctionäs  in  prologos  pasckalea  p.  144  ff. 
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zuia  Grandel  Da  aber  dieser  die  Ostergrenzen'  zwar 
1XL  denselben  Monatsjtagen,  jedoch  nicht  zu. denselben 
Ferien  zurückffibrt,  so-combinirte  er,  um  eine  in  je- 
der Beziehung  ^wiederkehrende  Ostertafel  zu  erhalten, 
den  19jährigen  Mondcirkel  mit  dem  2Sjährigen  Son- 
nencirkel  zu  einem  19 'X  ^8  =  532  jährigen  Oster 
kreis,  den  die  Chronologen  nach  ifim  die  victorla- 
nische  Periode  nennen.  Er  ist  aber  nicht,  wie 
Bu^clieriu«  glaubt,  der  Erfinder  derselben;  schon  ein 
halbes  Jahrhundert  firiiher  hat,  wie  wir  unten  sehen 
werden^  <|er  ägyptische  Mönch  Anianus  einen  sol- 
chen Zeitkreis  in  seine  Chronographie  yerflochtea 

Zum  Anfange  dieses  grofeen  Kreises  macht  er 
das  Jahr  28  unserer  Acre,  auf  welches  er  Christi  Tod 
setzt,  so  da&  unser  Jahr  457  s^  430stes  wird.  BLs 
dahin  hat  er  die  Consuln  angemerkt  und  dann  noch 
102  Jahre  ohne  solche  hinzugefügt.  Man  siebt  also, 
dals  man  zu  dem  jedesmaligen  Jahr  seines  Zeitkrel- 
ses  27  addiren  müsse,  um  das  entsprechende  unserer 
Acre  zu  erhalten.  Wenn  es  demnach  in  der  Grab- 
schrift des  heil.  Johann  von  Reome,  eines  Benedicti- 
ners,  hei&t,  er'  sei  gestorben  Anno  Domini  quin- 
geniesimo  diwdecimo  iuccta  quod  in  Cyclo  B.  Vk- 
torii  numeratur  *),  so  ist  das  .Jahr/539  n.  Chr.  ge- 
meint Er  behält  femer  die  bei  den.  Lateinera  üb- 
liche Weise,  das  Fest  vermittelst  der  Ferie  und  Epakte 
des  1.  Januar  zu  bestimmen,  bei.  Die  Epakten  der 
einzelnen  Jahre  seines  19jährigen  Cyklus  bleiben  die 
ganze '  Periodic  hindurch  unverändert  und  sind  für  seine 
Zeit  tibereinstimmig  mit  dem  Himmel  angesetzt.  Wenn 
er  z.  B.  dem  Jahr  430  die  Epakte  XX  gibt,  so  be- 
zeichnet  diese  das   Alter   des   Mondes   für    den  An 


1)  V  Art  de  verifier  les  dntes  Tom.  I,  p.  60. 
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fang  unsers  4575ten  Jahrs  ganz  richtig,  faidem  der  mitt* 
lere  Nenmokid  am  vorhergeheirden  13.  December  nach 
römischer  Zeit  um  7  Uhr  35'  Morg.   eintrat      Üie 
Epakten  wachsen  bei  ihm  von  einem  Jahr  zum  an- 
dern um  11  Einheiten,  und  nur  nach  Ablauf  von  je 
19  Jahren  einmal  um  12,  damit  sik  eben  so,  vrie  die 
güldenen  ZaUeb  im  >  immerwährenden  Kalender   der 
Alexandriner,  in  gleicher  Ordnung  wiederkehren.    Er 
nimmt  also  statt  des  beim  84jähtigen  Cyklus  gebräuchli- 
chen saltus  lunae  von  12  Jahren  (367),  den  man  nach- 
inals  in  ein^n  14jährigen  verwpndelte  ^),  einen  19jäh- 
rigen  an,  welcher  dem  Himmel  weit  besser  zusagt 
Das  Osterfest  bestimmt  er  wie  folgt  Aus  der  Epakte 
des  1.  Januar  leitet  er,  bis  30  zählend,  den  nächstfol 
gcnden  Pfeumond  des  Jahrs,  und  aus  diesem^  abwecjb- 
selnd  29  und  30  Tage  fortrechnend,  alle  folgenden 
her.    In  der  Regel  ^ht  ihm  der  vierte  Neumond  das 
Osterfest,  nur  im  lOten  und  ISten  Jahr  des  jedes^ia 
ligen  Cyklus  der  fünfte.    Die  frühste  Luna  XIV  pa- 
schalis   ist. ihm  der  20.  März,-  die  späteste  der  16. 
April,  so  dafs  ihm  also,  da  er  der  alten  Methode,  sei<> 
uer  Kirche,  das  Fest  nicht  vor  Luna  XVI  zu  feiern, 
treu  bleibt,  die  Grenzen  desselben  der  22.  März  und 
24.  April  sind.     Dies  ist  der  wesentlichste  Punkt,  in 
welchem  sich  seine  Rechnung  von  der  der  Alexan- 
driner tmterscheidet    Wo  bei  ihm  ein  abweichendes 
Datum  der  Feier  eintritt,   was  während  der  ganzen 
Periode  32mal  der;  Fall  ist,  setzt  er  beide  Data  an, 
das  der  Römer  und  Alexandriner,  die  Wahl  zwischen 
beiden  dem  Oberhaupt  der  Kirche  anheimstellend  ^ ). 


1)  Handb.  II,  270. 

2)  Man  vergleiche  das  lElandbu^cli,  wo  Th.  II,  S.  275^ff. 
dies  Alles  ausführlicher  vorgetragen  and  sngileich '  die  >ii£i6re 
Form  der  Ostertafel  de«  Victorins  eridiri  isL 
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Man  ^ht,  dals  die  der  Tafel  des  Vietorius 
zum  Grande  liegenden  Osterprincipien  mit  den  ale- 
xandrinischen  schon  weit  besser  übereinkommen,  als 
die  früheren  romischen*  Aber  noch  immer  war  der 
Osterstreit  nicht  ganz  beseitigt;  denn  nicht  zu  geden- 
ken, dals  noch 'hin  und  wieder  im  Ocddent  der  alte 
84)ährige  CyUus  im  Gange  blieb,  liefis  die  neue  Ta- 
fel zuweilen  den  Tag  der  Feier  zweifelhaft,  wo  siel 
dann  der  Papst  for  das  Datum  zu  entscheiden  pflegte, 
das  den  Ansichten  der  Lateiner  zusagte.  So  wissen 
wir,  dafis  in  den  Jahren  475,  495,  496,  499  und  516 
das  Fest  im  Ocddent  nach  der  Tafel  des  Vietorius 
acht  Tage  später  als  im  Orient  gefeiert  worden  ist  ^). 
Der  römische,  in  der  ersten  Hälfte  df^s  sechsten  Jahr- 
hunderts lebende  Abt  Dionysius,  mit  dem  Beina- 
men Exiguus,  erwarb  sich  daher  um  den  Frieden 
seiner  Kirche  kein  geringes  Verdienst,  indem  er  eme 
Ostertafel  ganz  nach  den  Grundsätzen  der  Alexandri- 
ner construirte  und  den  Gebrauch  derselben  auf  eine 
\Veise  empfahl,  welche  endlich  die  Christenheit  über 
€inen  so  weseptlichen  Puiikt  ihres  Cultus  vereinigte. 

Cjrillus,  Bischof  von  Alexandrien,  hatte  eine 
auf  5  neunzehnjährige  Cykel  oder  95  Jahre  gestellte 
Ostertafel  geliefert,  die  bis  zum  Jahr  247  der  diold^ 
tianischen  oder  531  der  christlichen  Acre  reichte,  und 
mit  einem  in  gesdnchtUcher  Hinsicht  wichtigen  Pro- 
logus  (358)  begleitet  war.  Der  95jährige  Zeitramn 
ist  zwar  kein'  eigentlicher  Cyklus,  kommt  aber  einem 
solchen  sehr  nahe,  indem  er  die  Data  des  Osterfestes 
mit  Ausnahme  jedes  Vierten  in  gleicher  Ordnung  za- 
riickführt  * ).  Di^se  Tafel  setzte  Dionysius  auf 
abermah'ge  95  Jahre  fort     Es  geschah  dies  im  Jab 

1 )  Man  sehe  die  Anmerkongen  zur  TM^  chronohgiqa^  >"' 
•raten  Bande  des  Werks  L^Ari  de  verifier  les  daiss, 

2)  VergL  Handb.  II,  m 
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,  525,  wo  «ela  Bn«f  an  den  Petronin^  geschrieben' 
ist  Da,  wie  er  in  demselben  sagt,  damals  noch  6 
Jahre,  von  der  Tafel  At&  Cyrillns  übrig  waten,  so 
wiederhohlte  er  den  letzten  19Jährigen  Cyklus  noch 
einmal,  und  fügte  vom  Jahr  532  ab  noch  fünf  andere 
hinzu«  Im  Codex Digbaeanus,  einer  Handschrift 
der  bodiejanischen  Bibliothek  aus  dem  Anfange  des. 
neunten  Jahrhtmderts ,  befindet  Ä^  jenes  Schrei- 
ben, das  seineii:  Ostertafel  zur  Einleitung  dient,  mit 
einer  von  513  bis  892  durch  20  neunzehnjährige  Cy- 
kel  fortlaufenden  Tafel,  von  der  Jan  mit  allem  Recht 
die  erste  19jährige  Abtheilung  für  die  Arbeit  des  Cy- 
rillns, und  djue  fünf  folgitnden  für  die  unsers  Dio- 
nysius  .hälL 

In  dem  Briefe  an  den  Petronius  hatte  Diony- 
6 ins  den  Osterprindpien  der  Alexandriner  aufs  drin- 
gendste das  Wort  geredet  Da  aber  seine  Tafel  den- 
noch Widerspruch,  gefunden  hatte,  so  vertheidigte  er 
sie  ein  Jahr  später  in  einer  Ep^stola  ad  Bonifa- 
cium  nochmals,  und  mit  so  siegreichen  Gründen,  da& 
die  römische  Kirche  von  nun  an  das  Osterfest  ganz 
übereinstinunig  mit  den  Alexandrinern  gefeiert  hat 

Der  gedachte  Codex  enthält  aulser  beiden  Schrei- 
ben des  Dionysius  i^pch  den  von  ihm  übersetzten, 
gleicjlifalls^  zur  Enipf^lung  der  alexandrinischen  Grund- 
sätze gereichenden,  Brief  des  Proterius  an  Leo, 
und  iXc  Argumenta,  Paschalia  der  Aegypter. ,  Hier- 
unter veii^teht  er  die  Regeb,  nach  denen  sich  die  Zah- 
len der  einzelnen  Rubriken  seiner  Ostertafel  —  pa- 
schales  tüuli  —  fortfiUxren  lassen,  dergleichen  auch 
bei  den  ägyptischen  Ostartafeln  vorgekommen  sein 
müssen.  Alles  4i^8  findet  sich  in  Jan's  Hutoria 
cycli.  Dionysiani  Sim  vollständigsten  zusammengestellt 
und  am  griindlichsten  eriäutert  ^). 

1)  Wittenberg  1718,  4.  Yer^.  Handb.  U,  285  ff. 
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sondern  krebfttnnig' geordnet,  enthalt,  dergleichen  £o- 
tae  paschales  hin  an4  Miied^r  in  Handschriften  ge- 
funden werden  ^).  Die  Jahre  nach  Christus,  die  In- 
dictionen,  Concürrentes  und  Epakten  sind  weggelas- 
sen; die  Stelle  der  ersten  vertreten  die  numerirten 
Jahre  der  einzelnoi  CykeL  Die  Tafel-  ist  offenbar 
zum  Behuf  jener  Kirche  angefertigt  worden,  und  kann 
ludit  viel  jünger  als  Ditfnysius.  sein»  Dals  aber 
ums  Jahr  550  äie  Oktertafel  des  Victo.rins  noch 
nicht  üherall  in  Italien  abgeschafft  war,  erhellet  aus 
einem  von  Beda  *)  niitgetheilten  Fragment  eines 
Buchs  de  pascha  des  Bischofs  Victor  zu  Capua, 
und  dals  sie  in  Gallien  noch  im  sechsten  Jahrhundert 
die  Feier  bestinmite,  lehren  einige  Stellen,  des  damals 
lebenden  Gregorius  von  Tours  ').  In  Spanien 
icheint  die  dionysische  Tafel  erst  nach  587  eingeführt 
zu  sein,  als  Reccared,  König  der  Westgothen,  frii- 
herhin  Arianer,  zur  katholischen  Kirche  übergetreteQ 
war.  Am  längsten  hielten  sich  die  alten  Cykel,  na. 
mentlich  der  84jährige,  apf  den  brittischen  Inseln,  wo 
im  sechsten  und  siebenten  Jahrhundert  noch  viel  über 
die  Osterfeier  gestritten  wurde,  we&halb  ich  das  Nä- 
here im  Handbuch  nachzusehen  anheim  gebe*). 
Erst  gegen  die  Zeit  Karl's  des  Grofsen  siegte  der 
alexandrinische,  oder,  wie  man  ihn  im  westlicheu 
Europa  gewöhnlich  nennt,  der  dionysische  Oster- 
kanou  über  alle  Widersprüche.  Die  nächsten  acht 
Jahrhunderte  hindurch  wurd^  nun  das  Fest  mit  voll- 
kommener Uebereinstimmung  gefeiert.  Dann  aber  trat 


1)  S.  Jan '8  HUt.  Cyck  Dkm.  p.  47. 
3)  De  temp.  rai.  c»  4^. 

3)  Hist.  Franc.  Y,  17|  X,  23.  Y^r^  Haadb.  U,  393  a.  39i 

4)  B.  II,  S.  305  ff. 
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aufs  Neue  eine  Spaltung  dn,  di«  noch  immer  nicht 
glinz  gehoben  ist 

Es  läüst  sich  erwarten ,  dafs  die  Ostertafel  des 
Dionysius  gegen  die  Zeit  ihres  Ahlaufs  Fortsetzer 
gefimden  haben  werde.  Es  sind  uns  deren  zwei  be- 
kannt, ein  Abt  Felix  und  der  Bischof  Isidorus,  von 
Sevilla,  welche  bdide  die  Tafel  abermals  durch  fünf 
19jährige  Cykel  von  627  bis  721  fortführten  ^).  Eine 
weit  umfassendere  Arbeit  heferte  Beda  Venerabi- 
Us,  Presbyter  der  angelsächsischen  Kirche  in  der  er- 
sten Hälfte  des  achten  Jahrhunderts,  indem  er  die  Ta- 
fel des  Diony«sius  durch  532  Jahre  bis  1063  fort- 
setzte ^  )•  Der  Herausgeber  seiner  chronologischen 
Schriften,  Joh«  Noviomagos  (Bronchorst)  hat 
noch  eine  Periode  von  532  Jahren  vorangesetzt,  und 
eine  andere. folgen  lassen,  so  dals  eine  Ostqrtafel'auf 
die  ersten  sechzebnhundert  Jahre  unserer  Zeitrech- 
nung entstandea  ist  ')•  Aus  Inehreren  Stellen  Be- 
da's  ergibt  sich  deutlich,  dafs  seine  Ostertafel  in  ih« 
ren  Rubriken  vollkommen  mit  der  des  Dionysivs 
übereinstimmte.  Wenn  sich  also  in  der  groisen  Ta- 
fel des  Noviomagus  noch  eine  Columne  mit  den 
Sonntagsbuchstaben  findet,  so  muls  diese  erst  von* 
ihm  hinzugefügt  sein. 


1)  Bandb^  U,  390. 

2)  Auf  Scaliger's  AatoritSt  wird  In  mehterea  chronologi- 
schen Büchern  gesagt,  dafs  Dionjsins  selbst  eme  Ostertafel  auf 
532  JaWe  geliefert  habe.  Dies  ist'em  Irrthvm.  Daher  ist  es 
nicht  schicklich,  die  Tictorianische  Periode  anch  die  dionysi« 
sehe  zu  nennen« 

3)  Bedae  Opusctda  eomphtra  de  temporum  ratione  dili- 
genter  ca^Ugata^  Cöhi'15d7,  fol.  Das  Hauptwerk  föhrt  den 
Titel  De  temporum  rath^e»  Es  ist  725  geschrieben  nnd  als 
ein  voUstSndiges  Lehrbuch  der  Zeit-  und  Festrecfanan^  «u  be- 
trachten. 
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Der  alexandrinische  Osterkdnon  grOndet  sicli  auf 
die  Voraussetzungen,  dals  das  tropische  Jahr  365  T. 
6  St  und  der  Cyklus  von  235  synodischen  Monaten 
gerade  19  julianische  Jahre  hält  Aber  jenes  ist  11' 
12"  und  dieser  1  St  28'  15''  kürzer  (22,  30).  Die 
Nachtgleichen  und  Neumonde  treten  daher  ailmäblig 
immer  früher  im  julianischen  Jahr  ein,  jene  afie  128, 
diese  alle  310.  Jahre  um  einen  Tag.  Eine  Folge  da 
von  ist,  dafs  weder  die  unbeweglichen  noch  die  be- 
weglichen^ Feste  an  den  Stellen  bleiben,  die  ihnen  ur- 
sprünglich angewiesen  sind.  Jene,  an  bestinunte  Tage 
des  julianischen  Jahrs  geknüpft,  rücken  immer  tiefer 
ins  tropische  Jahr  hinein;  diese,  zugleich  mit  dem 
Osterfest  vom  Frühlings -Vollmonde  abhängig,  werden 
bei  immer  späterem  Mondalter  gefeiert  Das  Prindp 
des  Osterfestes  verliert  daher  mit  der  ^Zeit  seine  ganze 
Bedeutung,  indeni  sich  das  Fest,  freilich  erst  auf  eine 
nach  mehreren  Jahrhunderten  auffallende  Weise,  so- 
3¥ohl  von  der  FrühUngs- Nachtgleiche  als  dem  VoD- 
monde  entfernt 

Es  dauerte  auch  wirklich  lange,  cfhe  man  hier- 
über zu  einer  klaren  Ansicht  gelangte.  Nachdem  es 
einmal  geschehen  war,  kam  die  KalenderverbesseruDg 
als  eine  dringend  nothwendige  Angelegenheit  auf  meh- 
reren Kirchenversammlungen  des  fünfzehnten  und  sech- 
zehnten Jahrhunderts,  zur  Sprache  *);  aber  erst  dem 
Papst  Gregor  Xllf,  der  vom  tridentiner  Concilium 
dazu  förmlich  beauftragt  war,  gelang  es^  sie  im  Jahr 
1582  zu  Stande  zu' 'bringen.  Unter  mehreren  Vor- 
schlägen, die  ihm  dazu  gemadit  waren,  genehmigte 
er  den  des  Aloysius  Lilius,  der  also  als  der  ei- 
gentliche Urheber  des  neuen,  Kalenders  zu  betrachten 


1)  Ilandb.  U,  299  ff. 
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ist  Et  legte  den  Plan  dieses  Mannes  fan  Jahr  1&77 
den  Fürsten  und  berühmtesten  Universitäten^  Europas 
zur  Prüfung  vor,  und  setzte  daz^  selh3t  eine  Com-^ 
mission  von  Gelehrten '  iu  Rom  nieder,  unter 'denen 
der  Deutsche  Christoph  Clavius,  der  Spanier  Pe- 
trus Ciaconius  (Chacon)  und  der  Italiäner  Igna- 
zio  Danti  die  einsichtsvollsten  wareü.  Letzterer  be- 
obachtete an  einem  1575  in  der  Kirche  des  heiligen 
Pelronius' zu  Bologna  errichteten  Gnomon  die  Solsti- 
tien,  .um^  genau  die  Tage  des  julianischen  Jahrs  zu 
ermitteln  9  auf  welche  die  Jahrpunkte  damals  trafen. 
Nachdem  die. römische  Conimission  npch  einige  kleine 
Aenderungen  mit  dem  ursprünglichen  Plan  vorgenom- 
nien  und  ^ne  mehr  ins  Einzeihe  gehende  Schrift,  Ca* 
nones  in  Calendarium  Gregorianum  perpetiam^ 
ausgearbeitet  hatte,  ordnete  der  Papst  in  dner  Bulle 
vom  24.  Februar  1582  ^)  die^Reform  definitiv  an.  Ein 
noch  äusfiihrlicherea  Werk  erschien  nachmals  von 
Clavius  bearbeitet  unter  dem  Titel:  Romani  Calen- 
darii  a  Gregßfio  XIII P.  M.  restituti  explicatio  ^\ 
Dies  ist  das  Hauptwerk  übei;  die  gregorianische  Ka- 
Icnderverbesserung,  in  welchem  man  auch  alle  dahin 
gehörige  Aktenstücke  gesammelt  findet. 

Um  das'  Frühlingsäquinoctium,  das  damals  schon 
10  Tage  zu  frühy  am  11.  März,  eintrat,  zum  21sten 
zurückzuführen,  auf  welchem  es  um  die  Zrit  des  ni- 
cänischen  Conciliums  gehaftet  hatte,  vmrde  nach  dem 
4. 'Oktober  de$  Jahrs  1582,  mit  Uebergehung  von' 
10  Tagen,  sogleich  der  löte  gczäthlt. .  Der  4.  Okto- 
ber war  ein  Donnerstag,  und  der  15te   wurde   nqn 


% 


1)  la  der  Bulle  steht  1581.     Das  Jahr  ist  nach  florentiner 
Weise  mit  dem  525.  März  angefangen^  Hiervon  nnten.  # 

2)  Rom  1603,  fol.    Auch  in  der  Sammlung  der  WerLe  des 
Clayias,  'Maina^  1612.  ,  ,  ' 
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auB  einem  Montage  ein  Freitag.  Dadurch  ging  der 
^onntagsbuchstab  6  dieses  Jahrs  in  C  über.  Um  die 
Frühlitagsnachtgfeiche  auf  dem  21«  Man  zu  erhalten, 
wurde  angeordnet,  dals  alle  400  Jahre  drei  Schalt- 
tage nach  folgendem  Gesetz  weggelassen  werden  soll- 
ten: die  Jahre  1600,  2000,  2400,  kurz  alle  diejeni. 
gen  Säcularjahte,  die  sich  durch  400  ohne  Rest  divi- 
diren  lassen,  bleiben  Schaltjahre,  die  übrigen  Säen- 
larjahre  dagegen,  als  1700,  1800,  1900,  2100  u.  & 
w.,  werden  Gemeinjahre. 

Um  den  Ostervollmond,  der  sich  seit  jenem  Cod- 
cilium  bereits  um  4  Tage  verschoben  hatte,  zu  fixi- 
ren,  wurde  an  die  Stelle  der  güldenen  Zahlen  des 
immer%yährenden  julianischen  Kalenders  der  von  Li- 
1  i u s  erfundene  Epakien cyklus  gesetzt.  Trlilt 
ein  Neumond  auf  den  1.  Januar,  so  kann  man  die- 
sen Tag  als  den  ersten  des  Mondmonats  betrach. 
fen,  imd  ihm  mit  den  früheren  Computisten,  die  das 
Alter  des  Mondes  nach  laufenden  Tagen  zählten, 
die  Epakte  I  geben.  Man  kann  aber  auch '  sagen, 
das  Alter  des  Mondes  sei  dann  NuU,  .und  den  Tag 
mit  der  Epakte  0  bezeichnen.  Der  gregorianische  Ka- 
lender setzt  dafür  *,  und  schreibt  eben  dieses  Zeichen 
auch  neigen  die  übrigen  Neumondstage  des  Jahrs,  die  I 
man  findet,  wenn  man  abwechselnd  30  und  29  Tage 
weiter  zahlt  Im  folgenden  Jahr  ist  der  Mond  am  1. 
Januar  11  Toge  alt,  weil  das  Mondjahr  in  runder  Zahl 
um  11  Tage  kürzer  als  das  Sonnenjahr  ist  Der 
erste  Neumond  gehört  also  dem  20.  Januar  an,  ne- 
ben den  man^  XI  setzt,  um  anzudeuten,  dafs  bei  die- 
ser Epakte  der  20.  Januar  ein  Neumondstag  ist.  Die- 
selbe Zahl  kommt  wieder  bei  allen  übrigen  Neumonds- 
tagj^n  des  Jahrs  zu  stehen.  Itn  dritten  Jahr  ist  die 
Epakte  !S^Xn,  welche  neben  den  9»  Januar  gesetzt 
wird.    Schreibt  man  aber  auf  diese  Weise  die  jedes- 
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matig^  Epakte  oder  ^e  Zahl  de^  am  1.  Januar  vom 
Möndmonat  verflossenen  Tage  das  ganze'  Jahr  hin. 
durch  neben  die  Data,  auf  die  bei  ilur  die  Neumonde 
treffen,  so. erhält  maii  den  immerwührenden  gre- 
gorianisclien  Kalender,  den  ich  am  Schlüsse  die- 
sojs  Werks  in  der  siebenten  .Tafel  abdrucken  lasse, 

D^  jede  der  30  Epaktenzahlen  abwechselnd  in 
30  und  29tSgigen  Zwischenräumen  wiederkehrt,  so 
muTsten  bei  den  129tä^gen  irgend  zwei  Zahlen  an  Ei* 
n^m  Tage  angesetzt  werden.  Lilius  hat  sich  für 
XXIV  vmd  XXV  entschieden. 

Man  sieht,  es  kommt  nur  anf  die  jedesmalige 
Epakte  des  Jahrs  an,  um  sämmtliche  Neu-  und  Voll^ 
mondstage  zu  hahen.  Trifft  ein  Neumond  auf  deii 
31.  DecenAber,  so  ist  die  Epakte  am  1.  Januar  L 
Dies  war  zur  Zeit  der  Kalenderverbesserung  im  er- 
sten Jahr  des  Mondcyklus,  z.  B.  im  Jahr  1577,  der 
Fall.  Damals  gehorten  also  mit  den  güldenen  Zahlen 

folgende  Epakten  zusammen:' 

» 

Tafel  L 


Güldene 

Gregor, 

Güldene 

Gregor. 

Zahlen. 

Epakten. 

Zahlen. 

Epakten. 

'1 

I    » 

11 

XXI 

;•  2 

xn 

,  12 

n 

3 

XXffl 

13 

xm 

4 

IV 

14 

XXIV 

5 

XV 

15 

V    '• 

6 

XXVI 

16 

XVI 

7 

vu 

17 

XXVU 

a 

XVIII 

18 

vut 

9 

1 

XXK 

19 

XIX 

10        ' 

X 

1 

I 

Mit  jedem  Jahr  wächst  die  Epakte  um  11  Einheiten; 
nur  vom  letzten  Jahr  zum  ersten  springt  sie  um  12 
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w^ter,  we3  nach  19  Jdhtea   dieselbe  Epaktenreihe 
wiederk^rea  muH», 

Allemal,  wenn  ein  Schalttag. aus  dem  gregoriani- 
^ehen  Kalender  weggelassen  wird,  weicht  jedes  gre- 
gorianische Datum  um  einen  Tag  im  julianischen  Ka- 
lender zurück  lind  die  Epakten  i^ermindem  sich  um 
eine  Einheit  Dies  nennt  man  in  der  Epaktenrech- 
nung  die  Sonnengleichung.  Eine  solche  trat  im 
Jahr  1700  ein,  von  wo  an  folgende  Epaktentafel  gilt: 


/ 


1 

Ta 

felE. 

- 

Güfdene 

dregor. 

Güldene 

Gregor. 

Zahlen.  . 

Epakten.. 

Zahlen. 

Epakten. 

1 

•  * 

11 

XX 

2 

XI 

12 

I 

3 

xxn 

13 

XU 

4 

HI 

14 

xxm 

5 

XIV 

15 

IV 

6 

XXV 

16 

XV 

.      7 

VI 

17 

XJtVl 

8 

xvn 

18  \ 

VII 

9 

xxvm 

19 

XVBI 

10    . 

IX 

1 

«t 

Bleibt  dagegen  zwar  der  Jahrsanfang  an  seiner 
Stelle  9  weichen  aber  die  Neumonde  um  einen  Ta^ 
zurück,  so  wachsen  die  Epakten  um  eine  Einheil 
Dies  nennt  man  die  Möndgleichung.  Eine  solclie 
sollte  zwar  ^lle  310  Jahre  einmjal  eintreten;  allein  der 
leichteren  Uebersicht  wegen  läfst  man  sie  alle  3U0 
Jahre^  und  wenn  dies  siebenmal  geschehen  ist,  ein- 
mal nach  400  Jahren/^  also  in  2500  Jahren  achtipal, 
wiederkehren.  Zum  erstenmal  wird  sie  im  Jahr  ISOO, 
und  dann  m  den  Jahren  2100,  2400,  2700,  3000, 
3300,  3600,  3900,  4300,  4600  u.  s,  w.  angesetzt 
Treffen  beide  Gleichungen  zusai^mcjn^  wie  im  Jahr 

1800, 
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ISOOy  90  vmd  üe  eine  durch  die  andere  aufgebobeii. 

Die  zweite  Tafel  gilt  daher  bis  zum  Jahr  1900,  wo 

die  Soaheilgleicfaung*  allein  voiicomikit..  Dann  eihält 

man  foliendß     •  > 

Tafel  m.  , 

Güldene        Gregor.         Güldene  .      Gregor. 

Zahlen.        Epakten.        Zahlen..  Epakten. 
1              XS3X                  11      V      XES 
,2             X                         12  * 

3  XSl.     ,  lä  XI 

4  EL  14  XXn 

5         xm  lö         m 

6  XXIV  16  XIV 

.7  V,  17  XXV 

8  XVI  18  VI 

9         xxvD  19         xvn 


10  VIH  1  XXIX 

Im  Jahr  2000  kommt  ^ede^  die  l^onuen*  nodh. 
die  Mondgleichung  vor,  und  im  Jahr  2100,  wo  beide 
zugleich  eintreten,  heben  aie  einander  au&'  Die  dritte 
Tafel  bldbt  daher  bis  zum  Jahr  2200  im  Gange. 
Man  sieht,  da&  es- sicher  Tafeln  in  Allem  30  geben 
muDs,  indem  die  Epakte  im  ersten  Jahr  des  M ondcy- 
Uus  dreüsig  verschiedene  Werthe  haben  kann.  Da* 
das  Gesetz,  nach  welchem  die  Sonnen-  und  Mond- 
gleichung wechseln,  klar  ist,  und  da  die  Epaktei^ 
wenn  die  erste  aBein  eintritt,  um  eine  Einheit  abndi- 
(nen,  wenn  die  zweke  allein  eilt,  um  eine  Einheit  zu- 
'^^hmen,  und  wenn  beide  Zugleich  oder  gar  nicht  statt 
Gnden,  ungeändert  bleiben,  so  wird  man  leicht  alle  30 
Tafeln  mit  den  Jahrhunderten,  denen  sie  angehören, 
lunschreiben  können.  Bis  zum  Jahr  8200  kommen 
aUe  30: vor;  aber  erst  nach  300000  Jähren  ist  die 
^rdnung,  in  der  beide  Gleichungen  und.  die  zpgeho- 
'^en   Epaktenreihen   wechseln,    vollkommen   wieder. 
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dieselbe.  Mm»  sehe  'die  gro(se  Ta6»la  aefuaiiönis 
bti  ßlavius  *). 

Es  fra^  sSlcI^.  me  gro&  die  Genmiigkeitdes-  «eaeii 
Kalenders  mit  Bezug  auf  die  Sonne  soWoU  als .  auf 
den  Mood  sei.  In  400  Jaiireil  werden  3  Schalttage 
we^elassen  (3S2).  DaduTch  wird  die  paner  des 
SmuenlaUis  auf  365  T.  5  St.  49/  J2''  gebracht  Das 
tropische  Sonnenjahr  hält  aber  nach  «der  neusten  Be- 
stimmung 24"  weniger  (22).  Dieser  Unterschied  häufl 
sich  in  3600  Jahreü  zu  einem  Ta^e'  to,  um  den  danii 
der  ncife  Kalender;:  tu  viel  rechnen  .*wird.  Delam- 
bre's  Vorschlagt)  ist  daher  zweckihäfsig,  das  Jahr 
3600  unserer  Zeitrechnung,  das  nach  Gregor  ein 
Schaltjahr  sein  soUt6,;und  seine  Vielfachen  7200, 10800 
U.-S..W.  zu  Gemeiiijahren  zu  machen. 

Nimmt  man  dM  synodischett  /M oüat  im  Mittel  zu 
29  T.  12  St  44'  31'  an  (28),  to  feeben  235  Monate 
iS939  T.  16  St.  31'  Wi,  also  1  St  28'  W  weniger 
ais  .19  juliani^hei  JalMre.  Dieser  Unterschied  häuft 
«it^  in  3 1(^1  Jahren  .zii  einem  Tige  an.  Die  grego- 
rianische; Reform  sd^  ihn  in  3500iJabren  auf  8  Tage 
{•384),  also  in  312^  Jahren  mi  dnen  Tag.  Es  lie- 
fjen  dabei  die  -  ptut^usohen  Tafehi  des  £  r  la  s  m  u  s 
Reinhold  ixvta  Grunde  ^),  'Lee;t  man  mit  Tobias 
Mayer  dem  Mondmfonat  nur  29  T.  42  St  4i^ 
^(,8283  bei,  SQ  iBrfaglt>mati  bereits  nach  308  Jahren  a- 
niBn  Tag,  und  hierjaach  würde  der  heue  Kalender  die 
INeufnonde  nach  etwa  21000  Jahren  um  einen  Ta; 
eu .  spät  geben. .  Allein:  die  mittlere  Bewegung  des  Mon< 
de»  ist  nibht  eonstant  M  a  y  e  r '  s  Bestinuming  gilt 
für  das  Jahr  1700  (28)  —  und  so  woUe»  wir  ftuf 


j^ 


1)  S.  134. 

2)  Aütronondie  Tom.  lU,  p.  69& 

3)  Tübingen  1571. 
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diese  ohnehio  «ehr  geringe  Abweicbmig  kein  Gewicht 
legeru 

GJregor  sagt  in  seiner  BuUe,  dafs  er  da$  von  ihm 
sanotionirte  Calendarium  correctian  zugleich  mit  .deiii 
Martyrologium  oder  Verzeichnifs  der  von  der  Kirche 
anerkannten  Heiligen  und  Märtyrer  zu  Rom  drucken 
zii  la^en  befohlen  habe,  wo  es  auch  1586  imter  dem 
Titel:  MaHyrolpgium  JRomanimij  ad  novam  Calen-^ 
darii  rationem  ,et  ecclesiastiaie  historiae  verita- 
tem  restitutum  cum  notatiönibus  Caesaris  Ba- 
ronii  Sorani  erschien^en  13t.  Uebrigens  erhelllst 
aus  Allem;  daCs  der  Papst  eigentlich  i^ur  das  Verdienst 
hat,  die  längst  angeregte  Kalenderverbesserung  zu- 
nächst ver^qlaist  und  Ins  Leben  gerufen  zu  haben. 
Der  neue  Kalender,  den  er  an  die  Stelle  des  al- 
ten oder  julianischen  zu  setzen  gebot,  fuhrt  nach 
ihm  den  Namen  ded  gregorianischen,  auch  wol 
nach  , seinem  wahren  Urheber  den  des  lilianischen. 
Eine  Medaille,  die  auf  die  Reform  geschlagen  ist,  stellt 
auf  der  Vorderseite  das  Bildni&  des  Papstes,  und  auf 
der  Rückseite  einen  Widder  mit  einem  Blumenge- 
winde, dem  Symbol  deä  Frühlings,  dar;  \imher  eme 
Schlange  9  die  In  Ihren  Schwanz  beifst,  mit  d^r  Auf- 
schrift: Anno  restituto  MDLXXXII  "^y 

Vom  15.  Oktober  1582  bis  zum  24.  Februar 
1700  hat  der  neue  Kalender  10  Tage,  und  von  hier 
an  bis  zum  24.  Februar  1800  11  Tage  mehr  als  der  alte 
gezählt  -  Seitdem  beträgt  der  Unterschied  12  Tage. 
Mit  jedem  Säcularjsihr,  das  sich  nicht  durch  4Ö0  ohne 
Rest  dividiren  läist,  wächst  derselbe  um  einen  Tag. 

Um  für  irgend  eil  Jahr^das  Datum  des  Osterfe- 
stes im  gregorianischen  Kalender  zu  erhalten,  suche 


\ 


1)  S.  BoAanni  Pfumismaia  Pont»  JRom,  p.  368. 

25* 


«i88  Technische  CItronohgie. 

man  zuerst  nach  der   oben  (347)   gegebenen    Rege! 
die  güldene  Zahl.     Dann   nehme  man  in  der  jedes- 
maligen Epaktentafel,  also  für  das  jetzige  neunzehnte 
Jahrhundert  in  der  zweiten  (384),  die  der  gefunde- 
nen güldeneii  Zahl  angehörige  Epakte,  und  suche  sie 
in  d<?m  immerwährenden  gregorianischen  Kalender  vom 
8.  März  bis  zum  5.   April    einschlielsKch   auf.      Der 
Tag,  neben  welchem  sie  sich  -findet,  ist  der  Oster- 
n^mond.    Zählt  man  von  diesem  13  volle  Tage  wei 
ter,  so  hat  man  die  Lnna  XIV  oder  die  Ostergrenze, 
von  welcher  mah  dann  allemal,   auch  wenn  sie  ein 
Sonntag  ist,  mit  Hülfe  des  Sonntagsbnchstäbens  bis 
zum    nächsten    Sonntag  fortrechnet.    '  So  z.    B.    ent- 
spricht der  güldenen  Zahl  8  des  gegenwärtigen  Jahrs 
1831  die  Epakte  XVII,  welche  den  Oslemeiimond' am 
14.  März  gibt    Die  Ostergrenze  ist  also  der  27.  Man 
mit  dem  Buchstaben  B,  und  da  dies  zugleicl]|  der  Sonn- 
tagsbuchstab ist,  so  trifft  das  -  Osterfest  8  Tage  spä- 
ter, auf  den  3.  April.    Hier  sind  die  der  zweiten  Ta- 
fel entsprechenden,  firr  das  jetzige  Jahrhundert   gülti- 
gen, Ostergrenzen: 


Güldene 

Oster- 

Güldene 

Oster- 

Zahlen.' 

grenzen. 

-Zahlen. 

grenzeD. 

1 

13.  April  E 

11 

24.  März  F 

2     • 

t 

3 

4 

2.  April  A 
22.  März  D 
10.  April  B 

12 
13 
14 

12.  April  D 

1;.  April  G 

21.  März  C 

5     • 

30.  März  E 

15 

9.  April  A 

6 

18.  April  C 

16 

29.  März  D 

.7  • 
8 
9 

7.  April  P 
27.  März  B 
15.  ApriFG 

17 
18 
19 

17.  April  B 

6.  April  E 

26.  März  A 

10 

4.  April  Cv 

1 

13.  April  E 

Diese  Tafel  gibt  auf  einen  Blick  das  Datum  de| 
Osterfestes,   wenn   man   die   güldene  Zahl   und   den 


ChrUtüchf  Völker.  389' 

Solmtagsbuchstaben  des  Jahrs  kennt.  .  Ist  bei  der  gül- 
denen Zahl  14  der  Sonntagsbuchstab  D,  so  trifft  das 
Fest  auf  den  22.  März,  und  ist  bei  der  güldenen 
Zahl  6  der  Sonntagsbuchstab  C,  so  fallt  ci;  auf  den 
25.  April.  Dies  sind  die  äufserstjen  Termine  der  Feier. 
Beide  kommen  in  diesem  Jahrhundert  nur  einmal  vor; 
^er  erste  1818,  der  andere  1886. 

Ist  der  Tag  des  Osterfestes  ermittelt/ so  hat  man 
zugleich  die  Tage  aller  übrigen  beweglichen  Feste 
und  die-  Ord^ung  aller  Sonntage  im  Jahr,  ^  TabeDen' 
darüber,  so  wie  Notizen  von  den  unbeweglichen  Fe- 
sten und  .Erklärung  aller  ii^  den  Urkunden,  besonders 
den  deutschen,  vorkommenden  auf  den  Kalender  sich 
beziehenden  Wörter  und  Namen  findet  man  in  den 
Werken  von  Haltaus  *),  Waser  *),  Pilgram.') 
und  Helwig  ^).  Besonders  bequem  sind  die  35  voD- 
standigen  Kalender  bei*  Pilgram  für  die  verscniede' 
nen  Monatstage  vom  22.  März  bis  zum  25^  April  ein- 
schliefslich,  auf  die  das  Osterfest  treffen  kann,  mit 
Angabe  aUar  der  Jahre  aus  dem  Zeitraum  von  300 
bis  2000  unserer'  Acre,  denen  jeder  dieser  Kalender 
angehört.  Der  letzte  z.  B.  stellt  die  beweglichen  und 
unbeweglichen  Feste  aÜet  der  Gemein-  und  Schalt- 
jahre dar,  in  denen  das  Osterfest  auf  seinen  äuiser- 
sten  Termin,  den  25.  April,  trifft  Es  sind  d6ren  in 
dem  gedachten  Zeitraum  nicht  mehr  als  14. 


1)  Calcndarium  medii  aevi  praedpue  Germofucum^  Leip- 
zig 1729,  8.  Deutsch,  Erlangen  1794,  4. 

2i)  HUtörtsch- diplomatisches  Jahrbach  zur  Prfi« 
fang  der  Urkanden,  Zürich  1779,  foL 

3)  Calendarimn  chronohgicum  medii  potissitnum  aevi 
momanentis  accomodatum^  Wien  1781,  4. 

4)  Zeitrechnung  zar  £r5fit.erang  der  Data  in  den 
Urkanden  für  Dentschlalid,  Wien  1787^  fol 
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In  Betrefif  der  Sonn*  «od  Festtage  kt  Felgendes 
als  das  WesentUcbste  zn  bemeiken.     Fällt  Nenjalir 
nicht  auf  einen  Sonntag,  so  wird  der  nächste  Sonn. 
tag  bis  zum  5*  Januar  einschliefslich  nach  Neujahr 
benannt     Der  6r  Januar  ist  Epiphanias  oder  das 
Fest   der   heiligen   drei  Könige.     Die  nächsten 
Sonntage  nach   demselben  fiihrenf  den  Nämai  nacl 
JBpiphanias.    Es  können  ihrer  höchstens  sechs  ge- 
zählt werdefa;  wie  viel  jedesmaLp.  hängt  vqn  der  Siel 
famg  des  Osterfestes  ab.    Im  Jahr  18X8,  wo  Osten 
auf  seinen  frühsten  Terrain,  den  22.  Blärz,  traf,  gab 
es  nicht  mehr  als   einen  Sonntag  nach  Epiphanias. 
Neun  Wochen  vor  Ostern  fallt  der  Soimtag  S^ptua- 
gesima,  auf  den  die  Sonntage  Sexagesinia,  Esto- 
mihi,  Invocavit,  Reminiscere,  Oculi,.  Lätaie, 
Judica  und  Palmarum  folgen.      Fastnacht 
Aschermittwoch  treffen  auf  den  Dinstag  und 
woch  nach  Estomihi«     Donnerstag  imd  Freitag  vor 
Ostern   werden   unter  den   Benennungen  Gründon- 
i^erstag  und  Charfreitag  gefeiert^).  -^Naich  Ostern 
folgen   die   Sonntage    Quasimodogeniti,   Miseri- 
coürdias    Domini,    Jubilate,    Gantate,    Rogate 
und  Exaudi  ^).     Vierzig  Tage  nach  Ostern  oder  am 
Donnerstage  nach  Rogate  ist  Himmelfahrt  Christi, 
und  zehn  Tage '  nachher  Pfingsten,   welches  Fest 
eben  so,  wie  Ostern,  zwei  Tage  gefeiert  wird.    Von 
dem  Sonntage  nadi  Pfingsten,  'welcher   Trinitatis 


1)  Die  Wopfae,  auf  welche  diese  Tage  treffea,  wird  Cbir- 
Woche  genannt«  yom  uhdeatadtea  Char,  Leid,  Ti^aaer.  Sie 
istTon  jeher  b  der  Chriatenhdt  durch  die  Benennnngen  fuff^ 
ißöofjLoq^  nrngna  hehdonuts  pwehalis  imd  hebdomas  passionM 


ausgezeichnet  worden. 


2)  Die  Namen  der  ^Soantagö^  tob  EstdmiU  hts  Exandi  sdiI 
vdn  dem  Miefs -Eingange  der  Kathelikeh  entlbhat. 


heilisf,  fuhren  alle  folgende  Soiiite^  des  Jahcs  bla 
z«in  U  Adveni  ibirei  Naiüen^  £9  Jboftnen  ÜDrerdicIil: 
mehr  ab  27  sein.  Frohnleichn^m  fallt  auf  den 
Donnerstag  nach  Trititatis« '  Der  Adventsonn  tage 
sind  vier;  der  ersteh  mit  welchem  das.  Kirchenjahr 
beginnt,  trifil  auf  einen  der  Tage  vom  27.  November 
bis  zvita'  3.  December  einsehliefsKcfa.  Am  25.  De- 
cember  ist  der  erstet  Weihnachtstag,  am  26steQ 
der  zweite  oder  S t ep h a n s t a g.  Ist  Weihnachten 
nicht  sdtbst  ein  Sotmtag,  so  \nrd  der  nächste  Sonn- 
tag nach  Weihnai^bten  benannte  Die  yier  Qua- 
tembef.  sind  bei  <)en  KathoUken  Fasttage.  Sie  fal- 
len auf  die  ^:tt|iyQt^e  mch  Ip^oqavit,  nach  Pfingsten, 
nach  Kreuxeserbdhimg  oder  dem  14  September,  und 
nach  Lucia  o4ert.^äi  IS.^Deueinber.  Sind  Kreuzes« 
efhöhung  und  jLma  selbst  Blittwocfae,  so  rückt  ^ua- 
tember  auf  dto  folgenden  Mittwodi*-  AHe  übrige 
Festtage  y  der  Katholiken  fallen  unabänderlich  auf  ei^ 
nerlei  McMiatstag.  Der  heilige  Dif^ik&nigstag,  die 
MaraenlestQ  und  der  Johannistag  werden  in  den 
preu£sisch^a  Staaten  an  dem  zunäehst  folgenden,  und 
das  Micha^li^fest  an  dem  vorhergehenden  Sonntage 
mitgefeiert.  Auch  trifft  daselbst  auf  den  Mittwoch 
nach  JublUte  ein  Bettag,  auf  den  Sonntag  nach  Mir 
ohaelis  oder  dem  29.  September  das  Erntefest,  und 
auf  den  letzten  .Sonntag  nach  Trinitatis  das  Fest 
zum  Gedächtnifs  der  Verstorbenen, 

Man  spiichtauch  von  julianisehen  Epakten, 
und  versteht  darunter  diejienigen,  Welche  zur  Zeit  der 
Kalenderreform. durch  die  19  Jahre  des  Mondcyklüs 
dem  1.  Januar 'des  alten  Kalenders,  angehörten.  Man 
findet  sie,  wenn  man  in  der- ersten  obigen  Epakien* 
tafd  (383)  die.  Epakten  um  10  Eiüheiten  vergröfsert, 
weil  dei«  damalige  Unterschied  beider  KaIender:so  viele 
Tage  betrug.    So  ergibt  sich  folgende  Tafel: 
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dfildene 

Julian. 

Güldene 

Jalian. 

Zahlen. 

Epakten. 

Zahlen. 

EpakteE 

1 

XI 

11 

I 

» 

2 

xxn 

12 

XU 

3 

m 

13 

XXffl 

4 

XIV 

14 

IV 

5 

XXV 

15 

XV 

6 

VI 

16 

XXVI 

7 

xvn 

17 

vu 

8'     ' 

xxviu 

18 

XVUl 

» 

K 

19 

xm 

io 

XX 

■1     •' 

XI 

.  Mail  sieht  9  dab  man,  um  £e  jedem  Jahr 
Mondcyklos  angehörige  juUanische  Epakte"  za  erhdteo, 
die  güldene  Zahl  mit  11  zu  malti]^Iicireii  und  aus  dem 
Plrodukt)  wenn  es  gritfser  als  dO  ist,  so  oft  30  weg- 
znlasseti  hat,  als  es  angeht  -  Diese  l^akten  dienen 
aher  nicht  zur  Bestimmung  des  Osterfestes  im  altes 
Italender  —  die  Methode  bleibt  noch  immer  die  oben 
(352)  angegebene  —  sondern  blols,  um  durch  sie 
hequeni  die  gregorianischen  Epakten  zu  findes;  dem 
man  darf  nur  den  jedesmaligen  Unterschied  der  gre. 
gorianisdien  und  jufianischen  Epakten,  der  von  1583 
bis  1700  zehn;  von  1700  bis  1900  elf  und  von  1900 
bis  2200  zwölf  Tage  beträgt,  von  den  letztem,  nadi- 
dem  man  sie  nötbigenfalls  um  30  Einheiten  vergro- 
Isert  hat,  abziehen,  um  die  ersteren  zu  erhöhen. 

Die  cyklischen  Neumonde,  die  der  immerwali- 
rende  gregorianische  Kalender  gibt,  sollten  eigentHch 
die  mittleren  astronomischen  sein.  Pa  aber  die  Ka- 
lenderverbesserer nach  herkömmlicher  Weise  den  VoK- 
mondstag  als  den  14ten  des  Mondmonats  betracbtet 
wissen  wollten,  sb  stellten  sie  die  Neumonde  soj  dals 
sjie  in  delr  Regel  dem  ersten  Tage  nach  der  Cm^ 
tion  entsprechen,  dem  Begriff  der  Ndt>/(«ivM)(  bei 
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Griechen  gemäfs  (125).    Die  Vollmonde  kommen  auf 
diese  Weise  meistens^  init  den  mittleren  Oppositionen 
überein,  oder  weichen  höchstens  um  einen  Tag  von 
denselben  ab.    Eine  vollkommene  Uebereinstimmung 
der  cyklischea  6ec)mung  mit  der  »astroi^omischen  ist 
schon  defishalb  nicht  möglich,  weil  die  cyklischen  Mo- 
nate immer  aus  einer  vollen  Tagzahl  bestehen.'   Es 
ist  daher  gam&  unvarmeidUdi,  dafs  das '  Passahfest  der 
Juden,  das  jedesmal  bei  vollem  Lichte  gefeiert  wcfr- 
den  sott,    gegen,  den   Willen    der  Kirche  zuweilen 
mit  dem  Osterfest  der  Qiristen  zusammentrifft.    Die- 
ser Fall  ist  im  gegenwärtigen  Jahrhundert  schon  zwei- 
mal vorgekommen^'  1805.  und  1825.    hn  letztern  Jahr 
fiel  die  Ostergrenze  auf  den  2.  April,  einen  äonnaben^, , 
lind  $0  ward  das  Osterfest  am  3.'  April  gefeiert.   Eben 
di^er  Tag  war  der  Anfang  des  Passahfestes  der  Ju- 
den, deren  Cyklische  Rechnung  diesmal,  wenn  auch 
nicht  immer,  mit  der  astronomisehea  übereinstimmte; 
denn  der  wahre  Vollmond  ereignete  sich  am  3.  April 
nach  berliner  Zeit  um  7  ü.  18'  Morgens. 

Es  ist  zu  bedauern,  dals  Gregor  Xm  das  Fest 
nicht  inmier  an  einerlei  Sonntage,  z.  B.  am  letzten 
des  März  oder  ersten  des  April,  ^u  feiern  angeordnet 
bat  ,  Jetzt  kann  der  gemein«  Mann,  ja  mancher  Ge- 
bildete, nicht  begreifen,  warum  es  in  einem  Zeitraum 
von  5  Wochen  umherirrt.  Auch  macht  es  in  manche 
Verbätltnisse  des  bürgerlichen  Lebens  einen  Einschnitt, 
dessen  Wechsel  nicht  anders  als  unbequem  sein  kön- 
nen. Dafs  die  Kirche  das  Recht»  zu  einer  solchen 
Feststellung  der  Feier  gehabt  habe,  gesteht  selbst  Cla- 
vius  ein  ')9  so  sehr  er  auch  übrigens  der  Epakten- 
rechnung  das  Wort  redet   Vielleicht  einigt  sich  noch 


1 )  S.,  59. 
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einfit  die  gesanunte  Christenheit- über  diesen  Punkt, 
wodurch  unsere  'Zeitrechnung  die  einfachste  von  der 
Welt  werden  würde,  weil  dann  die  Bestimmung  des 
Osterfestes  allein,  von  dem  Sonntagsbuchstabea  abhäo- 
gig  wäre. 

Der  gregorianische  Kalendet  wurde  in  denä  grofs- 
ten  Theü  Italiens,  so  wie  in  Spanien  und  in  Portu- 
gal, gleich  an  dem  Tage  eingeliihrt,  den  die  Bulle 
des  Papstes  festgesetzt  hatte.  In  Frankreich  geschah 
es  erst,  zwei  Monate  später,  indem  man  dem.  Edikt 
Heinrich  s  ID  zufolge  vom  9.  December  zum  20sten 
überging.  Die  katholischen  Kantone  der  Schweiz^und 
Belgien  traten  der  Verbesserung  15Ö3,  Polen  15S6, 
und  Ungarn  1587  bei.  In  Deutschland  kam  sie  1582 
auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg  zur  Sprache,  wor- 
auf sie  der  Kaiser  und  die  katholischen  Stände  1583 
annahmen.  Die  evangelischen  Stande  und  Staaten  in 
und  auiber  Deutschland  erklärten  sich  dawidei^,  theils 
aus  Besorgnlßi,  dem  Papste  zu  viel  einzuräumen^  theils 
weil  Joseph  Scaliger  und  andere  die  Meinung  gel- 
tend  %\k  machen  gesucht  hatten,  dais  auch  der  neue 
Kalender  nidit  ganz  fehlerfrei  sei^).  Man.  pflegte 
nun  in  den  öffentlichen  Akten  den  alfen  und  fieuen 
Kalender  oder  Stil  zu  unterscheiden,  und  bei  Ver- 
handlungen zwischen  Katholiken  und  Evangelischen 
das  Datum  nach  beiden  anzusetzen. 

£s  konnte  nicht  fehlen,  dafs  die  zwei  so  ver 
schiedenen  Zeitrechnungen  zu  vielen  Streitigkeiten  und 
Verwirrungen  Anlais  gaben,  besonders  an  Orten,  wo 


1)  Clav  las  vertheidigte  ika  in  zwei  ScKrifiea,  die  sich  im 
fanden  Bande  seiner  Werke  (381)  findeii«  Einsichtsyolle  Katho- 
liken gestelien  selbst  die  Mangel  des  gregorianischen  Kalenders 
ein,  ^vclcbe  -dchr  gat  in  VArt  de  verifier  les  dajte^  Tom.  1« 
p.  85  ff.  eiiUyickelt  sind. 


t    » 


Chrküiche  F&Ber. 


3»5 


Kadioliken  und  Evängdische  üiiler  einander  tehten. 
So  entstanden  zu  Augsburg  grofse,  melirere  Jahre  an-- 
hakende  Unruhen,  die  unter  dem  Manien  des  Kaien-' 

,  der;Streits  bekannt  sind.  So.  oft  niän  aber  auch, 
wie  beim  ^westphälischen  Frieden,  in  die  evangelischen 
Stände  dringen  mochte,  den  neuen  Kalender  anzuneh- 
men^ wichen  sie  doch  jedesmal  aus,  weil  sie  das  kaiser- 
liche Ansinnen  alsr  eine  Schmälerung  ihrer  Majesiäts* 
rechte  ansahen«  Als'  aber  nach  dem  ryswicker  Frieden 
ein  neuer  Kaleuderstreit  in  der  Pfalz  und  anderswo 
auszubrechen '  drohte^  beschlossen  endlich  die  evangeli- 
schen Stande,  besonders  auf  Leibnitz  Betrieb 
und  mit  Zuziehung  des  Mathematikers  Erhard  W^i*. 

,  gel,  am  23«  September  1699,  mit  dem  nächsten  Jahr 
einen  verbesserten  Kalender  einzuführen,  nach  wel- 
chem  mit  Weg^assung  Von  11  Tagen  statt  des  19. 
Februar  sogleich  der  1.  März  gezählt,  luid  das  Oster- 
fest nicht  nach  cyklischer  Rechnung,  sondern  so- 
^v^ohl  mit  Bezug  auf  die  Nacht^eiche  als  auf  den 
Vollmond,  ,nach  astronomischer  angesetzt  werden 
sollte,  und  zwar  nach  Kepler's'rudolphinlschen 
Tafeln,  die-  damals  fiir  die  voUkonui^ensten  galten» 
und  für  den  Meridian  von  Urani,burg,«  der.  be« 
rühmten   ehemaligen  Sternwarte   Tycho's.    Diesem 

,  Beschlufs  der  evangelischen  Stände  sind  gleichzeitig 
Dänemark  und  die  vereinigten  JNiederlande,  und  im 
Jahr  1701  die  evangelischen  -Kantone  der  Schweiz 
beigetreten,  welche  das  neue .  Jahrhundert  mit  dem 
12.  Januar  anfingen*  In  England  ist  der  neue  Kateur 
der  erst  1752  und  in  Sdiweden  1753  eingeführt  v^or- 
den.  Die  Bekenner  der  griechischen  Kirche,  nament» 
lieh  die  Russen,  beharren  nunmehr  in  Europa  alldn 
noch  beim  alten  Kalender. 

Durch   die   Weglassung   der   elf  Tage   im  Jahr 
1700  hatten  sich  die  Evangelischen    den  Katholiken 
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zwar  in  so  weit  genähert,  dab  sie  ihr  Jahr  zugleich 
mit  ihnen  anfingen,  also  die  unbeweglichen  Feste  zu- 
/gleich  mit  ihnen  feierten ;  allein  die  abweichende  Be- 
stimfniingsweise  des  Osterfestes  muTste  zuweilen  eine 
Verschiedenheit  des  Tages  der  Feier  und  somit  neae 
Streitigkeiten  herbeifiihren.  Der  er^te  Fall  dieser  Art 
trat  im  Jahr  1724  ^in,  wo  die  astronomische  Rech- 
nung den  Vollmond  auf  Sonnabend  den  8ten,  die  cy- 
klische  hingegen  auf  Sonntag  den  9.  April  gab,  das 
Osterfest  also  für  die  Evangelischen  auf  den  9ten,  für 
die  Kathdiken  auf  den  16.  Apijl  traf*  Eine  zweite 
Verschiedenheit  der  Feier  fand  im  Jahr  1744  statt, 
wo  die  Evangelischen  das  Osterfest  am  29.  März,  die 
Katholiken  ani  5.  April  feierten.  Eine  -dritte  würde 
,1778  und  eine  vierte  1798  eingetreten  sein,  weiin 
nicht  auf  den  Antrag  Friedrich's  II  das  Corpus 
Evangelicorum  aiii  13.  Dei^ember  1775  beschlossen 
hätte,  den  nach  der  cyklischen  Rechnung  geordneten 
Kalender  untet  der  Benennung  eines  Allgemeinen 
Reichskaleiiders  anzunehmen«  Dem  Conclusum 
sind  die  evangelischen  Kantone  der  Schweiz,  Däne* 
9iark  und  .Schweden  beigetreten  ^  )•  Die  Kalender 
der  Evai^gelischen  unterscheiden  sich  seitdem  von  de- 
nen der  Katholiken  nur  in  einigen  minder  wesent- 
lichen Punkten,  z.  B.  in  den  weniger  bekannten  Hei- 
Kgennamen,  die  hier  so,  dort  anders  lauten. 

Nachdem  wir  nun  die  Einrichtung  des  alten  und 
neuen  Kalenders  kennen  gelernt  haben,  wenden  wir 
uns  zu  den  Jah^rechnungen  der  christlichen  Völ- 
ker.   Zuvörderst  müssen  wir  aber  die  verschiedenen 


i)  Man  vergleiche  aber  dies  Alles  den  Artikel  Osterfest 
in  Häberlin's  Repertoriam  des  deutschen  Staats-  und 
Xehnrechts,  auch  das  Handbuch  der  Chronologie  Th«  fl, 
S.  321  ff.  • 
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bei    Ibnen  vorgekommenen   Jahre^ oehcn  durch- 
gehen. •         . 

Üeberall  m-Entopa  wird  Jetzt  das  Jahr  mit  ^em 
1.  Januar  angefangen;  Diese  Epoche- hat  sich  offen- 
bar zugleich  mit  dem  julianisch^Ei  Kal(?nder  voti'den 
Römern  zu  uns  fortgepflanzt;  sie  ist  aber  im  Mittel- 
aller  keinesweges  die  einzig  gebräuchliche  gewesen. 

Wenn  wir  die  Benennung  mensis  primus  für 
mensis  paschalis,  welche  die  Osterscribenten  Vic  - 
toriuSy  Dionysius  und  Beda,  die  sich  ihrer  nicht 
«elt^h  bediemcö,  von  den  Hebräern  entlehnt  haben, 
denen  der  Passah -Monat  Nisan  der  erste  im  Kirchen- 
phr  ist,  als  dee  bürgerlichen  Zählungsweise  der  Mo- 
nate fremd,  hier ^ebcn  so  wenig  wie  einen  Jahranfang 
mit  .dem /April  oder  mit  dem  März,  wovon  in  den 
früheren  Jahrhunderten  der  Christenheit  Spuren  vor- 
kommen *),  berücksichtigen  wollen,  so  sind  es  die^ 
vier  Jahranfange  ab  annuntiatione  oder  cpncep- 
tione,  a  nativiiate,  a  circumcisione  und  a  re- 
surrectione,  die  wir  zu  Unterscheiden  haben. 

Da  die  Kirche  die  Geburt  Christi  auf  den  25. 
December  setzt  ^ )  9  so  stellt  sich  die  nach  dem  Evan- 
gelium acht  Tage  später  geschehene  Bieschneidung  atrf 
den  1*  Januar,  und  dieser  Jahranfang  —  a  circum^ 
cisione  —  erhielt  somit  auch  für  die  Christen  eine 
gewisse  Bedeutsamkeit  '     .  '      • 

Nachmals  hielt  man  es  lur  schicklicher,  das  Jahr 
mit  dem  Tage  der  Geburt  selbst  anzufangen,  zumal 


1)  Hajidb.  n,  325  ff. 

2)  Die  griediisclie  Kirche  feierte  anfangs  das  Fest  der  Ge- 
burt Christi  am  6.  Januar,  dem  Epiphaniastdgc",  trat  aber  im  vier- 
ten Jahrhundert  der  lateinischen  bei,  die  es  Von  jeher  an  den  25. 
Deoember  geknüpft  hat.      S.  Chrysostomi. M>iiif/i#»  in   diem^ 
natalem  ChristL  Opp.  Tom.  U  ed.  Montiaacon. 
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da  dieser  Tag  dem*  Wiateisolaiititiin  näher  waf,  wel- 
ches die  natürlichste  Jahrepoche  zu  sein  schien,  wie 
/schon  Ovid  hemerkt^)«  Dieser  Jahranfang  —  a 
nativitate  —  war  daher  das  gansKe  Mittelalter  hin- 
durch sehr  gebräuchlich* 

Andere  fanden,  es  dem  Be^ff  der  >£(a  &aQXiaxru; 
oder  inearnaiio  angemessener,  das  Jahr  mit  Ma- 
ria Verkündigung  oder  der  Empfängnifs  —  ab 
annuntiatione  oder  a  conceptione  —  su  begin- 
nen, welche  die  Kirche  auf  den  25«  März  setzt.  Auch 
dieser  Jahranfang  ist  in  vielen  Gegenden  herrschend 
gewesen,  in  einigen  bis  aiif  die  neueren  Zeiten,  z.  B. 
zu  Pisa  und  Florenz.  Von  diesen  benachbarten  Städ- 
ten fing  die  erste  die  Jahre  der  i^parri'atio  9  Monat 
7  Tage  früher,  die  andere  2  Monat  25  Tage  später 
an,  als  es  jetzt  geschieht.  Beide  wichen  also  in  der 
Zahl  ihrer  Jahre  um  eine  Einheit  von  einander  ab. 
Jene  Zählungsweise  wird-  der  Calculus  Pisanus, 
diese  der  Calculus  Florentinu»  gmiannt  Sie  jsind 
erst  im  Jahr  1749  vom  Grolsherzoge  Franz  I-  abge- 
schafit  worden*  Die  Verordnung,  wodurch  der  An- 
fang des  Jahrs  1750  für  alle  Toskan^r  auf  den  1.  Ja- 
imar  gesetzt  wird,  ist,  in  Kupfer  eingegraben,  auf  der 
^oCsen  Amobrü^ke  zu  Florenz  aufgestellt  ^  )•  Die 
•flörentiner  Rechnung  ist  weiter  verbreitet  gewesen, 
als  die  pisaner,  und  man  hat  daher  bei  Begebenhei- 
ten, aus  der  florentiner  Geschichte,  die  sich  zwischen 
dem  1.  Januar  und  dem  25.  März  zugetragen  haben, 
gewöhnlich  ein  Jahr  mehr  zu  zählen,*^ als  man  ange- 
geben findet 

Beda  berichtet'),  dafs  die   Gallier   anfanglich 


1)  Prindphim  eapümi  Phoebus  et  anma  idtm.  Fast.  1, 164. 

2)  Unter  andern  abgedruckt  in  L^Jrt  de  vMfier  les  daUs, 
Tom.  I,  p.  34.       3)  JOe  iemp.  rat.  c  45. 
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flas  Osterfest  ani  ^h*  März*,  als, an  dem  Tage  gefeiert 
haben,  qiutndo  Christi  resurrectio  fuisse  tradeba^, 
htr  *  5.  Vielleicht  schreibt  sich  die  im  Mittelalter,  bo^ 
sonders  an  Frailkreich,  sehr  verbreitete  Gewohnfaeii, 
das  Jahr  mit  dem  Osterfeste  —  a  resurre  et  ione  ' 
-^  zu  beginneii,  ursprünglich  von  der  Verbindung 
desselben  mit  dem  Feste  der  Verktindigung  her.  Die 
besondere  Heiligkieit  des  Osterfestes ,  das  im  MittelaU 
ter  festivitas  festivitatmn  und  solemnitas  omninm 
solentnitatuin  genannt  wurde,  war  es,  die  dieser  Jahr^- 
epoehe  Eingang  verschaffte,  so  unbeqtiem  sie  auch 
«ein  mochte,  da  sie  bei  ihrem  Hin-  und  Hersiidiwan- 
kendem  Jahr  keine  feste  Dauer  gab.  Man  begreift 
leicht,  dafs  einerlei  Tagendes  März  und  April  in  Ei- 
nem Jahr  zweimal  oder  gar  nicht  vorkommen  konn- 
ten. Im  erste»  Fall  ist' man  zweifelhaft,  von  weL 
ehern  Jahr  die  Rede  ist,  es- -sei  d^nn,  dafs  die  zwei- 
mal vorkommenden  Tage  durch  ante  und  post  pascha  > 
unterschieden  werd^Q,  wie  esgewöhnlicb  geschieht^);. 
Eigentlich  war  es  die  Kerzweih.e  in  der  Nacht  vom 
ChatsoYinabend  l»s  zum  Östersonntage,  mit  der  man 
da»  Jahr  anfing.  Auf  der  geweihten  Kerze  pflegten 
die  chronologischen  Merkmale  des  Jahrs,  wie  iSie  die 
Ostertafeln  angaben,  nämlich  das  Jahr  Christi,  die  In- 
dictton,  die  Epakte,  der  Sonntagsbuchstab,  die  Osten- 
grenze,  das  Datum  der  Osterfeier,  die  güldene  Zahl 
u.  s.  w.,  so  wie  auch  der  Name  und  das  Regiemngs- 
jahr  des  jedesmaligen  Papstes  verzeichnet  zu  sein  ^  )• 
,  Alan   wird   leicht   erachten.,   welche  Verwirrung 


1)  Zuerst  setste  man  Christi  Leiden  aaf  d«n  25.   ISfirf. 
Aagnstinas  de  trinitaU  1.  lY,  c.  5, 

2)  6.  Mabillon  de  re  diplom.  ü,  23,  6.      ^ 

3}  Dn  Cange  Glossarium  s.  v.  cereus  pasehaÜs^  und  Ma« 
billan  U,  li3,  a  ^ 
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diese  Verschiedenheit  des  JahranCangiB  im  gegaiseti 
gen  Verkehir  nach  sich  ziehen  molste.  Man  yrixAt 
ein  Buch  schreiben  müssen,  wenn  ihan  von  Regent 
zu  Regent 9  von  Land  zu  Land,  von  Stadt  zu  Stadt 
die  verschiedenen.  Jahirepochen  angeben  wollte.  Vie- 
les ist  bei  M abillon,  D^  Gange/),  in  dem  WedL 
L' Art  de  verifier  les  dat^s  *)  .und  in  Helwig» 
Z^eifrechnung^)  g^sanomelt;  doch  bleibt  noch  Man- 
ches nachzutragen  übrig.  Ich  beschränke  mich  hier 
auf  folgende  Notizen  *). 

Die  Päpste  haben  in  ihren  Bullen  und  Breven 
alle  Ariden  obiger  Jahranfange  gebraucht.  Emigeredt 
heten  vom  1.  Januar;  4a  sich  aber  ^an  diesen  Jaliran- 
fang  manche  heidnische  Gebräuche  knüpften^),  so 
war  er  an  dem  Sitz  des  Oberhaupts  der  Kirche  we- 
nig beliebt  Viel  häufiger  finden  wk  daselbst  das  Jahr 
T^  Weihnachten  oder  mit  der  Vericündigung  Mau 
angefangeii,  und  im  letztem  Fall  wird  bald  nach  pi* 
sauer,  bald  nach  florentiner  >  Weise  gerechnet  Selbst 
einerlei  Papste  sind  hierbei  nicht  ganz  consequent  ver- 
fahren. Im  dritten  Bande  des  Werks  1/ Art  de  ve- 
rifier les  dates  steht  eine  Chronologie  historique 
des  PapeSf  in  der  bei  jedem  einzelnen  Papst,  tod 
dem,  man  es  weifs,  angegeben  ist,  mit  welcher  Epoche 
er  das  Jahr  angefangen  hat   Innocenz  XQ,  der  1691 

deD 


1)  S.  T.  amfus. 

2)  Tom.  I,  p.  8  ff.  und  in  den  folgenden  "BSnden  m^er  deo 
einzeUien  Regenten.  #  . 

3)  S.  61  ff. 

4)  Die,  man  im  Handb.  II,  S.  333  ff.  etwas  ansiäiriidier 
mitgeiheilt  findet.         '        . 

5)  Man  yergleiche  Libanii  Rede  tlq  tdg  «a^^y&xc  ^ 
seine  Qeschreibnng  des  Kaiendenfestes.  Ed«  ReisleToLI« 
p.  256  und  Vol.  IV,  p.  1053. 
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len  päpstlichen  Stuhl  hestieg,  setzte,  qndlich  fest,  dafe 
las  Jahr  mit  dem  1.  Januar  angefangen  werden  solle, 
uid  dies  ist  seitdem  ohne  weitem  Wechsel  gesche- 
len.  Dafs  übrigens  die  zu  Rom,  gchräuchlichste  Jhhr- 
poche  das  Weihnachtfest  gewesen  sein  müsse,  geht 
chon  daraus  hervor,  dafs  man  sie  nicht  selten  mos 
der  stilus  curiae  Komanae  genannt  findet  Auch 
n  übrigen  Italien  kommt  sie  häuJGg  vor,'  ^.  B.  zu 
lailand. '  Zu  Lodi,  Lucca  und  Siena  hingegen  herrschte 
er  Calculus  Pisanus.  Zu  Venedig  ist  bis^  auf  den 
fntergang  der  Republik  das  Jahr  in  den  öffentlichen  . 
iteh  mit  dem  1.  März  angefangen  worden. 

Dies  war,  wie  wir  aus  dem  Gregorius  von 
'ours  und  dem  Fortsetzer  seiner  Geschichte,  Fre- 
egarius,  ersehe«,  auch  der  älteste  Gebrauch  der 
ranken.  Unter  den  Carölingern  ward  .dafür 
er  Jahranfang  mit  der  Geburt  Christi  der  herrschende, 
0  findet  sich  die  Krönung  Kar Ps  des  Gröfsen 
iT  den  Anfang  des  Jahr3  801  gesetzt  *),  da  sie  doch 
ich  jetziger  Art  zu  rechnen,  am  Weihnachtfeste  des 
ihrs  800  vor  sich  ging.  Eben  dieser  Jahranfang 
)mmt  noch  lange,  nachher  in  Frankreich  vor,  be- 
nders  ip  den  Provinzen,  die  unter  der  Herrschaft 
:r  Engländer  standen.  Dagegen  war  es  im  übrigen 
'ankreich  seit  den  Zeiten  der  Capetinger  gebrauch-  ^ 
h,  das  Jahr  mit  dem  Osterfest  aufzufangen.  Man 
nnte  dies  stilo.  Franciae  oder  more  Gallico  dati- 
D.  Als  eine  Ausnahihe  ist  es  zu  betrachten,  da!^ 
einigen  Urkunden  des  Königs  Roijert  und  seines 
ichfolgers  Heiprich's  I  der  Calculus  Pisanus 
braucht  vnvA  ^),     Dieser  Verschiedenheit  im  Dati- 


1 

1)  S.  die   Aimales  Francdrum  ^ettensea  bei  Bonqfaet. 
Horiens  des  Gaules  et  de  la  France^  Tom.  V,  p.  350. 

2)  L'Ari  de  vMfier  les  dates  Tom.  I,  S,  11. 
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ren  wurde  darcL  ein  Edikt  KarKs  TX  vom  ^ahr  1563. 
das  aber  erst  1567  vom  Parlement  einregistrirt  zur 
Ausfuhrang  kam,  ein  Enile  gemacht,  indem  darin  der 
Anfang  des  Jahrs  auf  den  1.  Januar  gesetzt  mrurde  ^). 
Das  Jahr  1566,  das  letzte,  welche^  mit  dem  Oster- 
fest begann,  hatte  in  Frankreich  nur  ^  Mqnate  17  Tage. 

In  den  Niederlanden  sind  die  Jahranfange  inü 
Weihnachten,  dem  Charfreitage  und  dem  Osterfeste 
vorgekommen.  Im  Jahr  1575  setzte  eine  Verordnung 
Philipp's  II  die  Jahrepoche  auf  den  1.  Janqar,  in 
der  sich  nach  und  nach  aüe^  auch  die  von  Spanien 
abgefallenen,  Provinzen  vereinigten  ^  )• 

In  Arragonien  gab  der  König  Peter  im  Jahr 
1350  den  Befehl,  das  Jahr  mit  \\  eihnachten  anzufan- 
gen, da  man  es  zuvor  mit  dem  25.  März  begonnen 
hatte.  Dasselbe  verordneten  die  spanischen  Cor- 
tes  13S3  und  der  König  Johann  I  von  Portugal 
1420^).  Dieser  Gebrauch  fand  noch  1526  in  Spa- 
nien statt;  denn  der  Traktat  zwischen  Karl  V  und 
Franz  I,  welcher  der  Gefangenschaft  des  letztem  ein 
Ende  machte,  ist  vom  14.  Januar  dieses  Jahrs  pm 
ä  la  Nativite  de  Nostre  Seigneur  selon  le  styk 
d'Espagne  datirt.  Fast  gleichzeitig  wie  in  Frank- 
reich ward  es  in  Spanien  und  Portugal  gebräuehlicb, 
das  Jahr  mit  dem  1.  Januar  anzufangen,  ohne  dafs  je- 
doch darüber  ein  ausdrückliches  Gesetz  vorhanden  ist 

Beda  bezeugt^),'  dafs  die  Angeln  das  Jiik 
mit  dem  VIH.  Cal.    lanuarii    oder   dem    Weihnacht- 


1)  Eb.  S.  15,  MabUlon  II,  23,  7. 

2)  L^Att  de  verif,  lea  dai,  Tom,  I,  p.  26. 

3)  S.  die  Vorrede  yon  Don  Gregor! o  Maj^ins  i  Siscar 
m  den  Obros  chronolögiau  des  Marques  von  Mondejar, 
S.  23  und  24. 

4)  De  temp-,  ratione  c.  13. 


;     ChrUtUche  F^ker.  403 

feste  begannen,  ^Nachn^ak  sind  deei  Jahranfönge  «auf 
den  brittischen  Inseln  unterschieden  worden,  der  hi- 
storische, bürgerliche  und  liturgische.  Der 
erste  hat  seit  langer  Zeit  auf  dem  1*  Januar,  der 
zweite  bis  zum  dreizehnten  Jahrhundert  auf  dem  25. 
December  und  späterhin  auf  dem  25.  März,  und  der 
dritte  auf  dem  1.  Adventsonntage  gehaftet  In  Schott« 
land  ist  die  bürgeriiche  Jahrepoche  schon  1599,  in 
England  aber  erst  1752  bei  der  Einführung  des  neuen 
Kalenders  auf  den  1.  Januar  verlegt  worden  ^). 

InDeutschland  kommt  der  Jahranfang  mit 
dem  Weihnachtfest  seit  dem  Uten  Jahrhundert  vor  ^); 
doch  war  diese  Epoche  nicht  überall  gebräuchlich. 
Zu  Co  In  fing  man  das  Jahr  von  Alters  her  mit  dem 
Osterfest  und  zu  Trier  mit  dem  25*  März  an«  Erst 
seit  dem  westphälischen  Frieden  verlieren  sich  in  die- 
•sen  und  anderen  Reichsstädten  alle  Spuren  eines  an- 
dern Jahranfangs  als  mit  dem  1*  Januar.  Die  deut- 
schen Kaiser  zählten  die  Jahre  Christi- und  ihrer 
Regierung  in  ih«n  Urkunden. allgemem  vom  25.  De- 
cember,  an  dessen  Stelle  in  der  letzten  Hälfte  des 
16ten  Jahrhunderts  der  1;  Januar  getreten  ist  ')• 

$o  verschieden  aber  auch  die  im  Mittelalter  bei 
öffentlichen  Verhandlungen  gebrauchliclien  Jahrepo- 
chen sein  mochten,  so  ist  doch  der  römische  Jahran- 
fang mit  dem  1.  Januar  Stets  vorherrschend  geblie- 
ben.   Die  güldenen  Zahlen  und  Sonntagsbuchstaben, 


1)  S.  John  Brady's  Clavh  Calendmia  (London  1815) 
Vol.  I,  p.  50.  In  dem  Aimual  Register  für  1759  findet  sidi 
eine  Abbandlnng,  die  eine  gute  UebersiGht  aber  die  bis  175^  «of 
den  brittischen  Inseln  gebrfinchlichen  Jahranftnge  gibt. 

2)  S.  Wippo's  Leben  Konrad's  des  Salters  in  Pistorii 
SirripU.  Ter.  Germ.  VI,  p.  433. 

3)  Man  Ter|;leiche  fielwig's  Zeitrechnung  &  68  und  143. 
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von  denta  ^ie  Bestimmung  des  Osterfestes  abhängt, 
lle&  man  immer  mit  dem  1«  Januar  wechseln.  Die 
TaTeln  und  Rechnungen  der  Astronomen  und  Astro- 
logen waren  auf  "das  gewöhnliche  julianische  Jahr  ge- 
stellt Die-Martyrologien  und  Kalender,  cso  viel  ich 
deren  zu  vergleichen  Gelegenheit,  gehabt  habe  ^),  fan- 
gen mit  dexa  1.  Januar  an.  .  Stets  blieb, dieser  Tag 
ein  Volksfest,  an  welchem  man  nach  altrömtiscber 
Sitte  Geschenke  und  Glückwiins^clie  austauschte.  £s 
war  also  sehr  natürlich,  dafs  die .  Regierungen  endlich 
allgemein  zu  dieser  I^ioche  zurückkehrten,  so  greise 
Vorurtheile  auch  die  frommen  Gemüther  gegen  die- 
$0lbe  hegen  niocbten.  ^  ^ 

Wir  kommen  nun. auf  die  von  den  chrisilichen 
Völkern  gebrauchten  Jahrrecbäungen. 

In  den .  ersten  Jahrhunderten '  na^h  Christus  ge- 
brach es  dem  Occident  gänzlich  an  einer  fortlaufen- 
den Acre.  Man.  bej&eichnete  die  Jahre^  entweder  nach 
dem  Regierungsantritt  dei:  IC^iisißr  oder  noch  gewöhn- 
lichei:  nach,  den  Consuln.  Ein  ausdrückliches  unter 
'  dem  Consulat  des  Juhanus  uodProhianus  (322  n.  Chr.) 
gegebenes  Gesetz  Constaati^'^  b^^nimt,  dals.  keine 
Constitution  rechtskräftig  sein  s^Ue,.  wenn  nicht  Tag 
und  Consuln  darin  benannt  seien  *).  Noch  537,  kuo 
<vox  Erlöschung,  des  Cpnsulats,  bestätigte  Justin ian 
diese  Veroi;dnung  dahin,  dafs  in  all^n*  Instrumenten 
2^uerst  das  Regierungs|ahr  des  itaisers,  dann  die  Na- 
men der  Consuln  und  zuletzt  Indiction,  Monat  und  Tas 
bemelrkt  werden  sollten  * ). 


«  \ 


1)  Einige  davon  gehen  tief  :ins  Mitt^hlter  zoruck,  z.  B.  ein 
CaUndarium  vom.  Jahr  826  in  d^ Acher  j  tSjpii^ileghsm  Tom.  il, 

' , .  2) '  Cod,  Theodos,  1.  I.  tit.  I.  const.  1,.  * 
3)  ISfpveüa^Lm.  '   .," 
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Nach  Verlegung  des  Kaisersitzes  id  den  Orient 

.  mirdo.  in  der  Regel  ein  Konsul  zu  Constantinopel  imd 

einer  zu  Rom  gewählt,  und  nach  beiden,  vrie  früher, 

das  Jahr  bezeichnet     Kannte  man  <  den  Namen  v  ded 

einen  Con^uls  noch  nicht,  do  nannte  man  blo&  den 

des  andern  mit  dem  Beisatz:  ft  qüi  nuntiätus  fue-^ 

rit  *).     Oefters  findet  sich. ein  Jahr- äiitjEiso^  consu- 

latum,  If^iera.  rtjv:  vxateioeVy  der  vorhergehenden  Con- 

suln  bezeichnet,  Mrehn.  es  auch  seme  eigenen  hatte,"*  z^ 

B.  das  Jahr  429  eben  so  durch  post  consulatum  Fe-^ 

licis   et    Tauri^    wie  durch '  Morentio,  et  DionysM 

Coss,'-).    Wüwde,  wdcher   Fall   auch  i  vorkam,  gar 

kein  Consul  gewählt,  so  war  man  attf  das  post  coiu 

sulatum  beschränkt     Im  Jahr   434   wird  Theoda^ 

rus  Paulinus    als  der  letzte  Consul'  des  Occidents 

genannt      Der   letzte  im  Orient  und  .überhaupt«  der 

letzte  Privatmann,  der  dem  Jähr  seinaa  Namen  lieh, 

war  Flävius  Basilius  Juilior  im  Jahr  541.    Nach- 

her  Ziählte'man  noch  25  Jahre ^  bis  566  einsfchlie&- 

lieh,   post  consulatum   Basilii  fbrt/.zuni   Zeichen,. 

dafs  man  das  Consulat  nicht  als  abgeschafft^  sondern 

Qur  als  unbesetzt  ansah,  ..      * 

Wegen  des  Consultitels,  den  sich  Justin  der 
Jüngere  vom  Jahr  567,  und  Karl  der  Gr  o  fs  e 
irom  Jahr  SOt  an,  so  wie  mehrere  ihrer  Nachfolger, 
beilegten,  verweise  ich  auf  Pagi  und  Du  Can'ge  *). 


1)  Cod.  Theodos.  1.  VI.  tit  XXVH.  const  23.  1,  X.  titX, 
:onst.  34.  /  ' 

2)  Man  Terglßloke  Petri  Relandi  oben  (338)  erwfihnte, 
um  GebraucL  sehr  bequeme,  Fasti  coruulares^  wo  man  angege- 
cn  filidct,  wie  sich  jedes  ^einzeliie  Jahr  sowohl  in  den  Rechts* 
ucUen  als  Geschichtswerken  bezeichnet  findet. 

3)  S.  die  Dissertatio  Uypatica  des  ersten  (Lyon  1682, 
)  und  das  Glossarium  de»  zyv'^ten  onl^  dem  Worter,  Considy 
ach  Handb.  ü,  345  ff. 
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.  Als  um  die  Mitte  des  vierten  Jahrliunderts  n. 
ehr,  die  Consularäre  sckwankotd  su  werden  anfing 
kamen  die  Indictionen  in  Gebraueh.  So  heüseo 
die  einzelnen  mit  dem  1.  September  beginnenden 
Jahre  eines  15 jahrigen  Zeitkreises,  die  man  in  stets 
wiederkehrender  Ordnung  fortzählte,  indem  man,  ohne 
Rücksicht  auf  die  Anzahl  der  seit  irgend  ein^  Epoche 
abgelaufenen  Cykd,  ganz  einfach  angab,  dals  etwas 
in  der  oder  jener  Indicti)t>n  ^geschehen  sei  Diese  im 
ganzen  Mittelalter  sehr  gew6hnliciie  Bezeidinungsweise 
der  Jahre  iaii  aus  der  spätem  Steuerverfassui^g  des  rö- 
mischea  Reichs  hervorgegangen,  wie  man  schon  (lü- 
herhm.  vennuthet;  aber  erst  Hr.  von  Savigny  in 
seiner  Abhandkmgr  Ueber  die  Steuerverfassung 
unter  de^n  Kaisern  ^)  befriedigend  nachgewie- 
sen hat. 

Das  Resultat  seiner  Untersuchungen  ist :  als  Ba- 
sis der  zu  erhebenden  Grundsteuer  diente  ein  Kata- 
ster, das  von  .Zeit  zu  Zeit  erneuert  wurde.  Für  je- 
d^  Steuerjahr,  das,  mit  dem  1.  September  anfing, 
wurde  die  Grundsteuer  im  Ganzen  bestimmt,  und  dann 
durch  die  aus  deni  Kataster  bekannte  Zahl  der  Steuer- 
hufen dividirt,  wodurch  sich  unmittelbar  ergab,  yk 
viel  ]ede~  für  dieses  Jahr  an  Grundsteuar  zu  tragen 
habe.  Die  Zahlung  erfolgte  in  drei  gleichen  Terminen, 
am  1.  Januar,  1.  Mai  und  gegen  Ende  des  Steuer- 
jahrs. 

DaDs  der  Cyklus  der  Indictionen  ursprüng- 
lich eine  Steuerperiode  war,  lehrt  theils  die  Iden- 
tität des  Anfangs  des  Steuerjahrs  und  der  Indictionen, 
wie  sie  in  der  Chronologie  gewöhnlich  gezahlt  wer- 
den, theils  und  noch  mehr  der  Name  hcivifir^ii;^  in 


1)   S.  die  Scfarilten  der  berliner  Akademie  •ns  dei 
Jahren  1822  und  23. 
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,  di'ctioy  welcher  vom  Steuefrsatz  auf  das  Steuerj^r 
selbst  übergegangen  ist.  Dieser  Zusammenhangliegt so 
nahe,  dafs  er  auch  im  Mittelalter  nie  ganz  in  Verges- 
senheit gerathen  ist.  Dahin  deutet  schon  das  alt- 
deutsche Römer-Zin&zahl^  unter  welchem  Namen 
die  Indictioh  in  den  deutschen  Volkskalendem  bis  auf 
die  neuesten  Zeiten  angesetzt  worden  ist,  weil  das 
Reichskaramefgericht  in  Folge  einer  Verordnung  Ma- 
ximilian's  I  vom  Jahr  1512  bis  zu  seiner  Auflösung 
nach  Römer- Zinszahlen  datirt  hat.  ^ 

Höchst  wahrscheinlich  war  es  die  allgemeine  Er- 
neuerung der  Kataster  im  löniischen  Reiche,  welche 
Anlafs  gab,  gerade  fünfzehn  Jahre  für  die  Dauer 
der  Steuerperiode  anzunehmen,  wenn  es  auch  defs- 
halb  ai)  einem  ausdrücklichen  Zeugnifs  mangelt  Es 
ist  merkwürdig,  diafs  dieser  Cyklus  das  Dreifache  des 
alten  römischen  Lustri  ist.  Man  könnte  daher  glau- 
ben, dafs  der  Pirovinzialcensus  mit  dem  Bürg^ercensus 
gleichzeitig,  nur  letzte):er  öfter  gehalten  sei.  Allein 
vor  August  kann  kaum  eine  etwas  gleichförmige 
Steuerverfassung  der  Provinzen  angenommen  werden, 
und  schon  unter  ihm  kommt  kein  regelmäfsiger  Bür- 
gercensus  mehr  vor,  indem  er  während  seiner  langen 
Regierung  iiberhaupt  nur  dreimal  den  Census  veran- 
staltet hat  * ).  ^  ^    - 

Im  Chrohicon  pas c,h a  1  e  heifst  es  bei  OL 
183  *):.„Das  erste  Jahr  des  fünfzehnjährigen  Cyklus. 
der  Indictionen  hat  mit  dem  ersten  Jahr  des  Cajus 
Julius  Cäsar  seinen  Anfang  ^enommen.^^  Gleich  nach: 
her  folgt  mit  Uncialbuchstaben:  ^ji^h  ^IvöiTcruLvorvy 
Anfang  der  Indictioneu.     Unter  dem  ersten  J^hr 


1)  Sneton  jiug,  c.  27.    Moriumeni,  jhtcyrontmp  Tab.*  XI. 

2)  S.  187  der  pariser  Aasgabe. 
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nirgends  eine  Spur  einer  solchen  Verschiedenheit  der 
ludiclionsrechniing,  es  sei  denn,  dafs  man  so  manche 
in  den  Handschriften  verderhte  oder  uhrichtig  von  spä- 
terer Hand  hinzugefügte  Zahlen  dahin  deuten  wollte. 
Dionysius  E:^iguus  kennt  keine  andere  bidiction 
als  die  vom  Jqiir  312.  Schon  er  gibt  ^)  die  in  al- 
len chronologischen  Büchern  wiederhohlte  Regel,  'da£s 
man,  um  die  Indictioh  eines  Jahrs  der  christlicheB 
Aere  zu  finden,  zur  Jahrzahl  3  addiren  und  die  Summe 
durch  15  dividiren  müsse,  wq  denn  der  Rest,  oder  im 
Fall  kein  Rest  bleibt,  15  die  indiction  ist,  welches  Ver- 
fahren sich  darauf  gründet,  dafs  unter  andern  3  Jahre  v. 
Chr.  eui  neuer  Indictionskreis  augefaiigen  haben  mfiCste, 
wenti  die  Kechnung  wirklich  schon  damals  im  Gange 
gewesen  üud  seitdem  ununterbrochen  fortgeführt 
wäre.  So  ergibt^  sich  für  das  Jahr  1831  die  bidic- 
tion 4,  die  aber  ber^ts  mit  dem  1.  September  1830 
iliren  Anfang  genommen  hat.  yerlangt  man  nicht 
die  Fndiction,  die  dem  grölsten  Theil  des  Jahrs  ange- 
hört, sondern  die,  welche  in  ihm  be^unt,  so  niufs 
man  zur  Jahrzalil  4  addiren. 

Wie  schon  bemerkt  worden,  hat  sich  die  Indic- 
tionsrechnung  erst  seit  Constaptin  über  das  römi- 
sche Reich  verbreitet.   Die  Geschichte  ihres  Gebrauclis 

r 

in  jedenii  Lande  zu  verfolgen,  möchte  ein  weitschicL- 
tiges  Unternehmen  sein.  Hinsichtlich  Frankreichs  zeigt 
Mabillon  '),  daüs  sie  in  öffentlichen  Akten  nicht 
vor  Karl  dem  Grolsen,  aber  von  Concilien  und  ein- 
zelnen Schriftsteflern  schon  früher  erwähnt  wird.  Ge- 
nug, sie  ist  das  ganze  Mittelalter  hindurch  so  allge 
mein  in  Anwendung  gekonunen,  dals  selten  eine  in 
Italien,  Frankreich  und  Deutschland  verfaüste  Urkunde 


1)  Arptmenta  paschaÜa  (375)  No.  II. 
ti)  De  re  diplom.  11,  Q4  nnd  t26. 
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gefunden  wird^  in  der  nicht  unter  anderen  Zeiteharak- 
teren  auch  die  Indiction  genannt  sein  sollte.    Auf    ' 
der  pyrenäischen  Halbinsel  hat  sie  nie  Wurzel  gefafst. 

Als  die  Steuetrerfassung,  die  znm  Gebrauch  der 
Indictionen  Anlals  gegeben  hatte,  unterging,  verlor  der  . 
1,  September  überall,  wp  er  nicht,  wie  im  byxantini- 
schen  Reiche,  zur  aUgemeihch  Jahrepoche  geworden 
war,  seine  ganze  Bedeutsamkeit  Wir  dürfen  uns  da- 
her nicht  wundem,  wenn  wir  im  Occident  den  An- 
fang der  Inoiy^tionen'  iallifnählig  schwankend  werden 
sehen. 

Mit  Bezug  auf  das  Datum  des  Anfangs  unter- 
scheidet man  gewöhnKcfa  dreiediei  Indictionen,  eine  * 
griechische,  kaiserUche  und  päpstliche.  Die 
griechische  ist  die  ursprüngliche'  oder  eigentliche. 
Sie  begann  mit  dem  1.  September,  und  ist  im  Orient 
so  allgemein  yerbreit^t  gewesen,  dafs  sie  daselbst,  na-^ 
mentlich  zu  Constantinppel  und  Aptiochien,  den  An- 
fang des  bürgetliehen  Jahrs  nach  sich  gezogen  hat. 
Die  orientalischen  Kaiser  und  alle  die  Schriftsteller, 
die  d^s  Corpus  historiae  Byzantinae  umfalst, 
haben  nie  nach  anderen  Indictionen  gerechnet  Auch 
im  Occident  sind  sie  lange  und  ausschtielslich  mit 
dem  1.  September  angefangen^  worden  ^).  Diony- 
siu's  sagt  nirgends,  von  welchem  Tage  er  die  Indic- 
tionen in  seiner.  Ostertafel  (376)  rechnet;  schwerlich 
hat  er  sich  aber  hierin  eine  Neuerung  erlaubt  Wie 
Muratori  bemerkt*),  haben  selbst  einige  occiden- 
talische  Chronikenschreiber  das  bürgerliche  Jahr  nach 
byzantinischer  Weise  mit  dem  1.  September  ange- 
fangen, wozu  sie  ohne  Zweifel  durch   die  Indiction 


1)  Vergi.  Ambrosins  Schrift  d^  IVee  et  Area  c.  17. 

2)  Saiptt.  xer.  liajic.  Tom;  V,  p.  147,  149. 
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veranla&t  sind,  z.  B.  .der  NeapoKtaner  Lupu^  Pro- 
tospatha. 

Mit  dem  Kainc^  der  kaiserlichen  —  Caesa- 
rea  -^  bezeichnet  man  eine  Indiction,  die  mit  dem 
24.  September  . angefangen  haben  soIL  Scajliger 
glaubt,  da£s  dies  die  unter  Constantin  entstandene 
sei,  und  dals  erst  Justinian  ihren  Anfang  lun  24 
Tage  zurückgeschoben  liabe.  Er  bringt  aber  keinen 
Beweis  für  diese  Behauptung  bei.  Gewils  ist 'es,  dals 
sich  bis  auf  Beda  von  einer  solchen  Indiction  nicht 
die  mindeste  Spur  zeigt  Bei  ihm  heifst  es  ^):  In- 
cipiunt  Indictiones  ah  VIII  Calendas  Octobris 
ihidemque  tefminantiir^  was  eiqige  Chronologen  und 
Rechtsgelehrte  des  Mittelalters ;  wiederhpfalt  liaben. 
Man  nimmt  zwar  allgemein  -an,  dafs  die  in  den  Di- 
plomen  und  Urkunden  der  deutschen  Kaiser  von  Kon- 
rad  I  bis  auf  Karl  IV  vorkommenden  Indictionen  eben 
diese  sind,  wefshalb  man  ihnen,  aiich  den  obgedach- 
ten  Namen  beilegt;  allein  die  Beispiele  ihres  Gebrauchs 
bei  Helwig^)  lassen  sich  fast  diurchgehends  eben 
so  gut  auf  den  ersten  als  den  24.  September  bezie- 
hen. Beveridge  ^)  verwirft  diese  .Indiction  gänz- 
lich, scheint  aber  hierin  zu^weit  zu  geheiv  Beda's 
Autorität  war  im  Mittelalter  so  grofs,  dafs  sie  wohl 
auf  die  damaligen  Kanzleien  eingewirkt  haben '  kann. 
Doch  läfst  sich  kaum  zweifeln,  dafs  die$e  sogenannte 
kaiserliche  Indiction  auf  einem  blofsen  Irrthum,  viel- 
leicht des  angelsächsischen  Chronologen  selbst,  beruht 
Wir  wollen  sie  daher  lieber  Beda's  Indiction 
nennen.  '  . 

Da  im  Orient  die  Indiction  mit  dem. bürgerlichen 


i)  De  temp.  ratione  c.  46. 
2)  Zeitrechaung  S.  12^4  ff. 
.       3)  Irislit,  chronol.  1.  II,  c.  5. 
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Jahraitfange  wecliselte,  so  war  €8  nsrtÜBBch^  dafe  man 
es  auoh  im  Occident  bequem  fand,  sie  an  die  Jabr- 
epoche  zu  knüpfen,  und'  si^ nach  Verschiedenheit  der- 
selben bald  mit  dem  25.  D^ceniber,  bald  mit  d^tn  1. 
Januar,  bald,  mit  dem  >25.  März  anfangen  zu  lassen. 
Diese  so  gebrauchte  Jndiction  kommt  unleugbar  in 
den  Urkunden  der  Päpste,' der  Kaiser  und  der  Pri- 
vatpersonen vor,  doch  schwerlich  vor  dem  zwölften 
Jahrhundert  Sie  überall  mit  Bestimmtheit'  nachzu- 
weisen, ist  unmöglich;  nur  so  viel  ist. gewifs,  dafs  sie 
sich  nicht  vorzugsweise  in  den  Bullen  der  Päpste  fin- 
det, daher  die  Benennung  der  päpstlichen  oder  rö- 
mischen, die  man  ihr ^  gewöhnlich  beilegt,  nicht  pas- 
send gewählt  ist.  Schicklicher  ist  es,  sie  die  occi- 
dentalische  zu  nennen. 

Mit  Ausnahme  einer  in  den  Akten  der  Benedictiner- 
Abtei  Corvei  vom  zwölften  Jahrhundert. vorkommen- 
den wiUkührliehcit  Umgestaltung  der  Indictions- Rech- 
nung, nach  welcher  der  15jährige  Steuergyklua  Selbst 
[ndictio  genannt  ist,  und  dergleichen  Jndictionen  vom 
Iritten  Jahr  v.  Chr.  gezählt  .werden  V),  wird  unter 
[ndictio  immer  nur  das  lautende  Jahr  irgend ^änefi- 
licht  näher  bezeichneten  Cyklus  verstanden.  .  Man 
nufs  daher  das  Jahr  einer*  Begebenheit  wenigstens  kd 
Jrobc/n  kennen;  wenn  es  dann  die  anderweitigen  Zeit, 
aerkmale  um  ein  oder  ein  paar  .Jahre  \schwankend. 
assen,  so  bietet  die  Indiction  zu  einer  genauem  Er- 
nittehmg  Gelegenheit  dar.  ^  . 

Ob  man  nun  gleich  an  den  IndlqÖonen  ein  Mit- 
el  hatte,  zwei  benachbarte  Jahre  deutlich  yon  elnan^. 
[er  zu  unterscheiden,  so  fehlte  ^  doch  noch  immer 


1 )  Z.  B.  Actum  anno  Incamati  Ferhi  MCLXXll ...  in- 
lictiänu  LXXIX  arm»  V*  Nowoeau  traUe  de  diplomaiie^ 
om<^  ly,  p.  679.    VAri  de  verifier  tes,  daUs.  Tom.  I,  p.  36, 
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an  einet  ßir  die  Gesammtheit  der  aicli  neu  bildenden 
christliclien  Staaten  bedeutsailienBezeichnungsweise  der 
Jahre 9  nnd  als  solche  empfahl  sich  die  Aera  ab  In- 
carnatione  Domini,  an  die  der  Abt  Dionysiiis 
seine  Ostertafel  geknüpft  hatte.  Das  blofee  Bediirf- 
nifs,  ohne  alle  Mitwirkung  gesetzlicher  Bestimmimgeiu 
verschaffte  dieser  Jahrrecl^iung  allgemeinen  Beifall  ^ ), 
worin  sie  sich  behauptet  hat,  so  sehr  man  auch  längst 
von  ihrer  Unrichtigkeit  überzeugt  ist  Ihre  allmäh- 
lige  Verbreitung  über  Europa  verfolgt  am  gründlich- 
sten Jan  in  seiner  Historia  uerae  christianae  ^ ). 

Die  Geschichte  der  dionysischen  Ostertafel^ 
die,  nachdeni  sie  abgelaufen  war,  in  gleicher  Form 
vonisidor,  Beda  und  anderen  fortgesetzt  wurde,  ist 
zugleich  die  der  dionysischen  Aere;  denn  diese  ist 
zugleich  mit  jener  den  Christen  des  Occidents  gelau- 
fig geworden.  Dies  lehrt  schon  der  Umstand,  dafs 
man  in  den  öffentlichen  A)Lten  zu  grofserer  Bestimmt- 
,heit  den  Jahren  Christi,  welche  die  erste  Rubrik  der 
Tafel  gab  (376),  gewöhnlich  auch  die  Zahlen  der 
übrigen  Rubriken  bäfiigte,  was. erst  unterblieb,  als 
die  Acre  allgemein  in  den  büi^erliehen  Gd>raucli  über- 
gegangen war«  So  ist  eine*  Urkunde  des  zwölften 
Jahrhunderts  ' )  mit  folgender  Zeitbestimmung  verse- 
hen:  Anno  MCXXXII^  indictione  JT,  epacta  l 
concurrentibus    /^,    termintis   paschalis  II    Non. 


1)  Ueber  HardaiQ*s  irrige  Behaaptang,  dafs  die  cLristlick 
Aere  sdiOQ  Im  Anfange  des  fönften  Jahrhunderts,  also  schon  100 
Jahre  vor  Dionjsins,  mi  Geonrach  gewesen  sei,  ersehe  nua 
im  Handb.  H,  365  ff.  das  Nfthere. 

2)  Wittenberg  1715,  4.  Aach  mit  der'ffhtoria  Cyrli  Dio- 
nysiani  (375)  vereint  in  seinen  von  Klotz  gesammelten  OpusrH- 
tu.  Halle  1769,  8. 

3)  In  Dom  Morice  Memoiren  pour  serpir  de  preurrs  a 
FHistoire  de  Bretagne,  Tom.  I,  coL  566. 
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Apr.  9   dies  ipsim  pascJmtis  IV.    fd^,   hina  tpsin$^ 
diei  XXy  was  alles  dem  Jahr  1132  unserer  Zeitrech- 
liung  riclitig  zusagt   D^r  Concipient  liatte  oliae  Zwei- 
fei  die  Ostertafel  des  D.ioiiysiusoder  vielmehr  eino' 
Fortsetzung  derselben  vor  Augen,  und  schrieb  die  Zah- 
len mechanisch  ab;  denn  dafs,  vrieMabillan  meint  ^)« 
die  Notarien  dabei  ihre  peritiß  in^  aHe^  compfiti  bat-, 
ten  zeigen  virollen,  heilst  ihnen  zu  viel  Etire  eirwcisen. . 

Alit  der  Zeit  keimen  zu  den  acht  Rubriken  der 
dionysischen  Oslertafrl .  noch  ein  paar  unter  den  Ti^. 
teln  Reguläres  und  Claves  terminorum  ^hinzu, 
die  sich  auch  hin  und  wieder  in  den  Urkunden  eiy 
wähnt' finden*   Unter  Reguläres  werden  Zahlen  .ver^. 
standeh,  die,  zu  den  Concurrentes  ^ddirt,  den  Wo^, 
chentag  des  Ostervollmondes  geben.    Die  Concurren- 
tes bezeichnen,  wie  wir  gesehen  haben  (376)^  den  Wo-i 
chentag  des  24.  März.     Zieht  man  dieses  D^tum  voü 
dem  d€^L^na  XIV  ab,  so  gibt  der  Unterschied  nach 
Weglassung  der  ganzen  Wochen  die  Reguläres.   Z. 
B.   das  Jahr  532,  das  erste  der  dionysischen  Osterta^ 
fei,  hat  <lie  Concurrentes  4,  d,  L  der  24.  Alärz  ist  ein>^ 
Mittwoch.   Nun  trifft  die  östergrenze  auf  den  5.  Apnl^ 
also    12  Tage  später  ein,     Läfsj:   man    eine  Woche 
^eg,  so  hat  man  die  Reguläres  5,  uipd  .diese  zu  den' 
Concurrentes  addirt,  geben  iiii:  den  Ostervo^bm)ud  den 
zweiten  Wochentag-  oder  Alontag  *  )•     . . 

Unter   Clavis   terminorum-  versteht  man  die 
^alil,  die,  zum  jedesmaligen  10.  März  addirt,  das  Da- 
um  des  Ostervollmondes  gibt.     Für  das  Jahr  532  z*. 
i.  ist  die  Clavis  26,  d.  h.  wenn  man  vom,  10.  März 
\o  viel  Tage  vorwärts  zählt,  so  gelangt  vom.  zfam  ö. ' 


i)  De  rf  dipJom.ll.'i^.h. 

2)  Eine  Urkande.  worin  die  RegnUres  vorkommen,  (imiet 
lan  unter  andern  in  dem  eben  erwähnten  Werls  1.  Yf^  No.  171, 
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Apiily  als  dem  Tage  der  Lnna  XIV.     Der   nächste 
Sonntag  ist  der  Ostertag  *). 

Wer  viel  mit  Urkunden  früherer  Zeit  zu  thun 
hftt,  raufs  sich  mit  einer  Tafel  versehen,  welche  alle 
bisher  erklärten  Zeitcharaktere  darstellt.  Dergleichen 
findet  man  lix  dem  ersten  Bande  des  Werks  AtH:  de 
virifier  les  dates  und  in  Pilgram's  Valendarium 
chronologicum  (389). 

'  Unter  den  verschiedenen  Formela,  womit  die 
chrisdiche  Aere  beim  Datiren  bezeichnet  ivird,  ist 
anno  ab  Incaröatiöne  die  gewöhnlichste.  Sie  vnrd 
vorzugsweise  von  dem  Jahr,  das  mit  dem  25.  März 
aofiAg,  aber  auch  nicht  selten  als  allgemeine  Bezeich- 
nmig  der  Jahre  Christi  gebraucht,  ihr  Anfang  sei  wel- 
cher er  wolle.  Aufserdem.  finden  sich  anno  Gra- 
tiae,  a^nno  Ciifcumcisionis  und  anno  Trabea- 
tionis;  Anno  Gratiae  ist  im  zwölften  Jahrhundert 
eitstanden  und  kommt  seitdem  häufig  vor.  Anno 
CIrcumci«ionis  Ist  nur  mit  bestimmter  Beziehung 
auf  das  mit  dem  1.  Januar  beginnende  Jahr  gesagt 
worden.  Anno  Trabeatio^nis  steht  in  einigen  Ur- 
kunden des  zehnten  und  elften  Jahrhunderts.  Du 
Gange  erklärt  es  *)  durch  änrio^  quo  Christus  tra- 
bi  affixus  est.  Allein  man  findet  auch-  dafür:  a  cor- 
porea  traheatione  verhi  divini  *  )^  so  dafs  es  so  viel 
als  ab  Incarnatione,  sagen  soll,  mit- Anspielung  auf 
die  Trabea    der   Bischöfe.-    Anno    a   Nativitate 

Do- 


*  jh)  Man  vergleiche  Handb.  II,  369  ff.,  wo  man  anch  eine 
Zdtbeslimmnng  ans  dlner  Urkunde  angeföhrt  findet;  in  der  die 
Cläres  te r^ i  n o r u m  erwähnt  werden.  Noch  ein  paar  die 
Data  in  den  Urknnden  betreffende  Bemerkiingen  ersehe  man 
daselbst  S.  371  ff. 

2)  Gfossar,  v.  amm  col.  461. 
•  3)  Handb.  II,  374. 
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Do  mini  ist  ^in  alten  Ujrkunden  wenig  gebräuehlicb, 
und  anno  Christi,  Domini,  Salutis  und  Orbis 
redemti  sind  modern.  Das  regnante  Christo, 
welches  beim  Datiren  nicht  selten  vorkommt,  dient 
blofs  als  eine  die  Zeitbestimmung  einleitende  For- 
mel ^). 

Aus  dem  Jahrhundert  des  Dioiuysius,  des  Ur- 
hebers unserer  Aei^  vulgaris,  weifs  ihr  Geschicht- 
schreiber Jan  nur  ein  paar  zweideutige  Spuren  Ihres 
Gebrauchs  anzuführen,  die  ich  bei  ihm  nachzusehen 
anheimgebe  ^).  Ihm  ist  ein  kleiner  Aufsatz  des  Cas- 
siodorus,  computus  paschalis  heüielt'),  entgan- 
gen, worin  durchweg  nach  Jahren  ab  Incarnatione 
gerechnet' und  das  21ste  post  constilatum  Basilii 
lunioris  (405)  richtig  als  das  562ste  aufgeführt  wird. 
Hieraus  verhellet,  dafs  die  Ostertafel  des  JDionysius 
und  die  Acre,  an  die  sie  geknüpft  war,  zu  Rom,  be» 
relts  bald  nach  der  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts 
in  kirchlichem  Gebrauch  sein  mufsten. 

Im  siebenten  Jahrhundert*  war  die  christliche  Aere 
auch  schon  aufser  Italien  nicht  unbekannt  mehr^  Dies 
erhellet  aus  einer  im  Handbuche  ^)*  angetuhrten 
Stelle  der  Schrift  contra  Iiidaeos  *)  des  Bischofs 
Julianus  von  Toledo,  wo  das  Jahjr  724  der  spani- 
schen Aere  (davon  unten)  ganz  richtig  mit  dem  Jahr 
686  ab  Incarnatione  verglichen  wird.  In  den  öf- 
fentlichen Akteq   dieser  beiden  Jahrhunderte   finden 


i)  S.  David  Blonde!  de  forrmdae,  Regnante  Chnisio  in 
veterwn  monumentis  usu,    Amsterdam  1646,  4.    ' 

2)  Bist,  aerae  Christ,  c  3, 

3)  P.  672  eJ.  ColoiL 

4)  TI1.-II,  S.375. 

5)  L  III,  am  SchluTs.    Bibt  patrum  Lugdun.  Tora.'  XII, 
p.  630.        '  ^ 
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wir  aber  blofs  noch  nach  Regierungsjahren  und  In- 
dictionen.  datirt.  x 

Im  achten  Jahrhundert  wurde  der  Gebrauch  der 
dionysischen  Acre  allgemein  verbreitet,  und  zwar  haupt- 
sächlich durch  Beda,  der  ihrer  in  seinen  Schriften 
häufig  gedenkt  In  seinem  Buch  de  temporum  ror 
Hone  handelt  er  bei  Gelegenheit  der  Erklärung  der 
Ostertafel  des  Dionysius  in  einem  eigenen  Capitel 
de  armis  dominicae  Incamationis ,  woraus  deutlich 
erhellet,  dafs  er,  der  gewöhnlichen  Meinung  zuwider, 
an  ihrer  Zählmigsweise  nichts  geändert  haL  In  sei- 
ner Kirchengeschichtie  rechnet  er  durchgängig  nach 
ihr.  In  einer  Epitome,  die  er  ihr  folgen  läfst,  wie- 
derhohlt  er  die  Hauptbegebenheiten,  i|i4em  er  sie  an 
die  christliche  Acre  reihet.  So  z.  B.  sagt  er,  dat 
die  Angelsachsen  im  Jahr  449  nach  Britannien  über- 
gegangen sind. 

Bald  nachher  finden  wir  auch  zum  erstenmal  ein 
paar  öfiendiche  Verhandlungen  nach  Jahren  dieser 
Acre  datirt,  und  zwar  die  Acta  des  742  gehfilteneo 
Concilii  GermTmLci  und  die  des  zwei  Jahre  jungem 
von  Soissons  *).  Bei  beiden  präsidirte  der  Lands- 
mann und  Zeitgenosse  Beda's,  der  heilige  Boni- 
f  a  c  i  u  s. 

Der  erste  Regent,  der  sich  ihrer,  wiewohl  nocb 
'sparsam,  in  seinen  Edikten  und  Diplomen  bedient  hat, 
ist  Karl  der  Grofse,  und  die  älteste  Urkunde,  in 
der  es  geschah,  das  Diploma  Mettense  ^).  Sein 
Testament  ist  vom  Jahr  811  dätirt,  und  in  seiner 
Grabschrift  wird  seines  Todesjahrs  814  gedacht  *). 

Ludwig  der  Fromme  gebrauchte  die  christliche 


X 

1)  Balazii  Capitularia  Tom.  I,  p.  146  nnd  155. 
3)  MearlBse  ffist  des  EvesqUes  db  VEgUse  de  Metz, 
p.  179.        3)  Eginhard  F'ita  CaroU  Magni  c  31. 
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Aere  zwar  selten,  vernachlässigte  sie  aber  doch  nicht 
ganz,  wie  unter  andern. di6  Verhandlungen  der  beiden 
achener  Concillen  lehren,    von  denen  das  erste  816 
im  dritten,  das  andere  836  im  23sten  Jähr  seiner  Re* 
giening  gehalten  ist  *).     Seine  Söhne  dagegen,  Lo- 
thar,Lu(!wig  derDe.utsche  undKarl  der  Kahle, 
haben  ihre ,  zahlreich  vorhandenen  Akten  blofs    nach 
Jahren  ihrer  Regierung  und  nach  Indictionen  datirt 
Erst  Karl   derD.itke  hat    wieder  nach  Jahren 
Christi  gerechnet,  und  zwar  so  häufig,  dals  ihn  einig« 
für  den  Urheber  dieses  Gebrauchs  gehalten  haben  ^), 
In  dem  Jahrhundert  dieser  Regenten  gab  es  übrigens 
schon    eine    Menge  Annalisten,    die    ihre  Jahrbücher 
nach  der  christlichen  Aere  ordneten,  z,  B^  Saxo  djer 
Dichter,  der  im  fünften  Buch  seiner  Amiales, Ca- 
roli  Magrii  das  Todesjahr  dieses  Monarchen  also  be- 
zeichnet ^y."  * 

Post  octingentos  Christi  nascentis  ab  ortu 
Hie  annus  quartus  extitit  et  decimus. 

Mit  dem  zehnten  Jahrhundert  endlich  wurde  der 
Gebrauch  der  christlichen  Aere  in  Deutschland  und 
Frankreich  ^o  allgemein,  dafs  es  unnöthig  ist,  weitere 
Beweise  dßvon  beizubringep. 

Ueber  den  Gebrauch  der  dionysischen  Aere ,  in 
]en  päpstlichen  Bullen,  und  über  die  Meinung  des 
Papstes  Urban  II  und  einiger  gleichzeitigen  Annali- 
ften, des  Marianus  Scotus,  Sigebertu>  Gem- 
)lacensis  und  Gervasius  von  Canterbury,  nach 
ler   Dionysius  Christi : Geburt  um  23  bis  23  Jahre 


1>  Mansi  Coüect.  conc.  Tom.  XIV,  col.  147  und"  673. 

2)  Jan  Eist,  aerae  Christ,  in  der  Torrede  nnd  S.  95. 

3)  S.  Leibnitii  Scriptt,  rer.  Bnmsvicenshan  iUustrdiumi 
iservientes  Tom.  I,  p.  169. . 
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zu  8pat'  angesetzt  haben  soll,  vergleiche  man  das 
Handbuch  der.  Chronologie  ^). 

Es  bieten  sich  hier  drei  Fragen  zur  Beantwor- 
tung dar:  1)  in' welches  Jahr  gehört  nach  Dio- 
n  y  s  i  u  s  die  Geburt  Christi?  2)  in  welchem  Ver 
hältnifs  steht  seine  Bestimmung  zu  den  Angaben  der 
bewährtesten  Kirchenväter?  3)  um  wie  viel  Jahre 
zähll  seine  Aere  zu  wenig?  Denn  dafs  sie  zu  weni^ 
s^hlt,  ist  längst  anerkannt 

Was  die  erste  Frage  betrifft,  so  wird  in  vielen 
chronologischen  Büchern^  besonders  solchen,  die  von 
Jahr,  Monat  und  Tag  der  Geburt  Christi  handeln  ^), 
die  zuerst  von  Petavius  ')  auf  die  Bahn  gebrachte 
Meinung  wiederhohlt,  dals  Dionysius  eigentlich  nadi 
dem  Calculus  Pisanus  (39S)  gerechnet,  also  seine 
Aere  drei  Vierteljahr  vor  ihrer  jetzigen  Epoche  ange- 
fai^gen  und  erst  Beda  sie  aif  die  heutige  Fom\  ge- 
bracht habe.  Allein. aus  Allem,  was  beide  Chronolo^ 
^en  über  ihre  Ostertafel  .geschrieben  haben ,  beson- 
ders aus  der.  von  Jaii  ans  Licht  gezogenen  Osterta- 
fel selbst,  geht  der  üngrund  dieser  Behauptung  so 
klar  hervor,  dals  sie- nun  endlich  nicht  weiter  gebort 
.werden  sollte. .  Di onysijis  hat  seine  Jahre  wedei 
mit  dem  25.  März  angefangen,  noch  ein  Jahr  mebi 
gezählt,  als  wir  ^).  Am  natürlichsten  scheint  es,  dals 
er  die  Geburt  Christi  zum  Terminus  a  quo  ge- 
niiacht  und  nur  die  acht  Tage  vernachlässig  hat,  um 
welche  die  Kirche  das  .Geburtsfest  vor  der  gew.öhnli- 
cben  Jahrepoche   feiert      Allein   die   Sache    verhält 


1)  Tb.  n,  S.  378  ff. 

2)  Ein  reiches  Yerzeidmifs  derselben  gibt  Hase  in  seioeoi 
Leben  Jesu  S.  40  —  42. 

.  3)  Doctr.  temp,  XII,  2. 
4)  Vergl.  Handb.  II,  381  ff. 
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sich  anders.    Nach  dem  Gebrauch  2u  urtheOen,  den 
wir  bei  den  Kirchenvätern  von  dem  Worte  oragxtoo't^, 
incarnatio,    gemacht  finden,  mufs  ihm  die  eigent^ 
liehe  Epoche  seiner   Acre   ab   Incarnatione   aller- 
dings die  Verkündigang  Maria  gewesen  sein.    Er 
combinirte  sie  aber  nach  der  allgemeinen,  oben  öfters 
gedachten  Gewohnheit  der  Alten  mit 'dem  ihr  voran 
gegangenen  bürgerlichen  Jahranfange,  für  deii  zu  sei^ 
ner  Zeit  noch  im  ganzen  Occident  der  1.  Januar  galt 
Offenbar  hat  ihn  Beda  so  verstanden,  wenn  er  sagt  ^ ): 
*In  primo  suo  circülo  quingentesimum  trigesimum  se- 
cundum  dominicae  incarnatiQnis  annum  in  cßpitepo- 
nendo,  manifeste  döcuit,  secundum  sui  circuli  annum 
(man  erinnere  sich,  dafs  das  erste  Jahr  der  christlichen 
Aere  zur  güldehen  Zahl  2  hat),  ipsum  esse^  quo  eiusdem 
sacrosanctae  incarnationis  mysterium  coepit.  Hier- 
nach stellt  sich  also  die  Geburt  Christi  an  den  Schlufs 
seines  ersten  Jahrs,  des  754sten  der  varronischen 
Aere,  des  4714ten  der  julianischen  Periode.  >    Erst  als 
um  die  Zeit  Katl's    des-  Grofsen,  der   Jahranfang  ^ 
mit  dem  25.  December  aufkam,  wurde  Incarnatio  , 
für  gleichbedeutend  mit  Nativitas  genommen.    Nun 
bildete   sich  die  Meinung  aus,  dafs  seine  Jahre  von 
der  Geburt  Cbristi  gezählt  sind.     Späterhin  kehrte 
man    zu    der   ursprünglichen   Bedeutung    des    W^rts 
zurück, ,  und  so    entstand   der  Calculus    Pisanus, 
der  die  Aera  ab  Incarnatione  um  ein  Jahr  früher  an- 
Fangt,  als  der  seiner  Meinung  offenbar  angemessenere* 
Calculus  Florentinus.    Dies  ist  die  Ansicht,  wel- 
che Sanclemente  hierüber  aufstellt  ^),  und  der  icli 
unbedingt  beitrete. 


i)  De  temp.  rat,  c.  45., 

2)  la  seinem  gelehrten  Werk  De  vulgaris  aerae  emenda' 
Hone  (Rom  1793,  fol.)  1.  IV,  c.  8. 
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Unsere  zweite  Frage  habe  ich  im  Handbuch 
der  Chronologie  ^)  dahin  beantwortet,  dal^  Ire- 
näus,  Tertuliianus,  Clemens  Alexandrinus,Eu- 
«ebius  und  Epiphanius,  die  zu  den  belesensten 
Kirchenvätern  gehören,  Christi  Gebort  entweder  auf 
den  SchluDs  des  751sten  oder  auf  den  Anfang  des 
752sten  Jahrs  der  St.  gesetzt  haben  ^),  je  nachdem 
sie  dieselbe  an  den  25.  December  oder  an  den  6. 
Januar  knüpfen.  Jenes  geschah  im  Occident,  dieses 
lange  im  Orient  (397).  Hiemach  wäre  also  Christus 
zwei  Jahre  vor  der.  Epoche  der  dionysischen  Acre 
geboren.  Der  Grund  dieser  so  übereinstimmigen  An- 
gabe ist  ohne  Zweifel,  im  dritten  Capitel  des  Evange- 
listen Lucas  zu  suchen,  wo  es  heilst,  Christus  sei 
etwa  30  Jahre  alt  von  Johannes  getauft  worden,  der 
sein  Täuferamt  im  fünfzehnten  Jahr  des  Tibe- 
rius  angetreten.  Als  Datum  der  Taufe  nahm  man 
gewöhnlich  im  Orient  den  8.  November  an  (176). 
Nun  begann  das  15te  Jahr  des  Tiberius  mit  dem 
781sten  d.  St  *),  und  wurde  Christus  im  Verlauf 
desselben  30  Jahre  alt,  so  muls  er  um  den  Anfang  des 
Jahrs  752  geboren  sein. 

Aus  obiger  Darstellung  geht  aber  hervor,  dals 
Dionysius  Christi  Geburt  nicht  zwei,  sondern  drei 
Jahre  später  als  jene  Kirchenväter  angesetzt  hat,  w^enn 
gleich  seine  Acre  nur  zwei  weniger  zählt     Was  ihn 


1)  Th.  n,  S,  385  ff. 

2)  Sie  nennen  entweder  das  41  oder  42ste  J^rdes  An- 
gnsf.  Der  Anfang  der  Regierang  dieses  Kaisers  wird  tod  dem 
Triumvirat  gerechnet,  wozn  er  sich  im  Jahr  711  d.  St.  mit  An- 
toilins  n^id  Lepidns  verband,  wo  er  auch  zum  erstenmal  das 
Gonsniat,  verwaltete.  > 

3)  Aagnst  starb  auf  19ten  des  nach  ihm  benannten  Monats 
(Snetbn.  Aug^  c.  tOO)  im  Jahr  767  d.  St.  Dieses  war  also 
das  ei^ste.des  Tiberius. 


Christlithe  f^ölker.  423 

veranlafst  haben  mag,  von  einer  B^stimniung  abzuge- 
hen, die  so  wichtige  Autoritäten  für  sich  hatte  und 
ihm  unmöglich  ganz  unbekannt  sein  konnte,  wissen 
wir  nicht 

Wir  kommen  nxm  zur  dritten  Frage,  um  wie 
viel  Jahre  unsere  Aera  vulgaris  zu  wenig  zählt  Aus 
allen  von  Josephus  angegebenen  Zeitverhältnissen 
geht  entschieden  hervöt,  dais  der  jüdische  König  He« 
rodes  im  Jahr  750  der  Stadt  Rom  gestorben  ist  *). 
Während  seiner  letzten  Krankheit  entstand  eine  Em- 
p(>rung.  Er  liefs  die  Schuldigen  verbrennen,  und  in 
der  Nacht,  wo  dies  geschah,  trat  eine  Mondfin  st  er  > 
nifs  ein  ^).  ^Es  gab  aber  in  dem  gedachten  Jahr 
weiter  keine  zu  Jerusalem  sichtbare  MondBnstemils, 
als  die  partielle  in  der  Nacht  vom  12ten  zum  13. 
Mär^  ^ ).  Der  nächstfolgende  Vollmond,  der  erste  im 
Frühling,  muis  das  Passahfest  bedingt  haben,  das,  wie 
Josephus  versichert  ^),  bald  nach  seinem  Tode  ge- 
feiert wurde.  Er  starb  ^also  imFrühlinge  des  Jahrs 
750,  und  da  er  nach  den  EvangeUsten  Christi  Ge- 
burt erlebt  hat,  so  darf  diese  nicht  spater  als  auf  den 
Schilds  des  Jahrs  749  gesetzt  werden,  woraus. folgt, 
da£s  unsere  Acre  mindestens  vier  Jahre  zu  we- 
nig zählt 

Es  ist  aber  sehr  wahrscheinlich,  daüs  Herodes 
Christi  Geburt  noch  eine  geraume  Zeit  überlebte.  Von 
derselben  unterrichtet,  liefs  er  zu  Bethlehem  und  in 
der  Umgegend  alle  Kinder  von  zwei  Jahren  und 
daruntcT  ermorden,  nach  der  Zeit,  wie  es  beim 


1)  flandb.  II,  389  ff.  

2)  'H  (TcT^Vi?  tifikLictv^   Josephus  AnHqq.  XVII,  6,  4. 

3)  Die  Umstände  .derselben  findet  man  nadi  einer  sorgftlti- 
gen  Beredhmmg  im  Handbacbe  angegeben«  D^  392. 

4)  Arditiq.  XVn*  9,  3. ' 
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Matthäus  heilst  ^ ),  die  er  von  den  Magiern  erforscht 
hatte.  Auch  findet  sich  hei  einigen  Kirchenväjfcem  die 
Tradition,  J^  CSiristus  fast  zwei  Jahre'  bis  zu 
Herodes  Tode  in  Aegypten  verweilt,  hat,  wohin 
Joseph  und  Maria  mit  ihm  geflohen  waren. 

^Sanclemente^  von  dem  dieser  Gegenstand  am 
erschöpfendsten  hehatidelt  worden  ist,  glaubt  daher 
bis  zum  Jahr  747  d.  St'  zurückgehen  zu  müssen. 
Die  Gründe,  die  ihn  vorzugsweise  für  dieses  Jahr  be- 
stimmt haben,  sind  theils  von  der  Schätzung,  die 
August  nach  dem  Evangelisten  .Lucas  ^)  um  die 
Geburt  Christi  im  römischen  Reich  veranstalten  liefs  '), 
theils  von  der  allgemeinen  Versicherung  der  Kirchen- 
väter entlehnt,  dails  die  Menschwerdung  Christi  in  eine 
Zeit,  gehöre,  wo  überall  im  römischen  Reiche  Frie- 
den herrschte,  was,  wie.  er  zeigt,  gerade  damals  der 
Fall  war.  Seine  Darstellung  wird  ein  jeder,  der  ihr 
aufmerksam  folgt,  befriedigend  finden.  Es  gibt  aber 
noch  ein  Moment  mehr  für  die  Entscheidung,  das  er 
bei  seiner  Unkunde  der  Astronomie  nicht  gehörig  ge- 
würdigt hat. 

Im  zweiten  Capitel  des  Evangelisten  Matthäus 
heilst  es,  die  Magier,  oder,  wie  Luther  übersetzt, 
die  Weisen  i|us  dem  Morgenlande,  seien  nach 
Jerusalem  gekommen,  um  sich  nach  dem  neugebor- 
nen  Konige  der  Juden  zu  erkundigen,  dessen  Stern 


1)  n,  16.  Die  zwei  Jahre  werden  auch  dardi  ^e  Stelle 
des  Macrobias  bestätigt,  der  von  August  erzählt:  Cumaudu- 
sei^  inier  pueros^  quos  in  Syria  Herodes  Rex  ludaeonan  infro 
himatum,  iussit  interfici^ißUum  gifoque'eiua  oceistan^  ait:  me- 
lius est  Herödis  poretan  esse  qiwmßliüm»  Saturn»  Ü,  4. 

2)  S.  den  Anfang  des  zweiten  Capitels. 

3)  Das  Wesentlichste  seiner  über  diese  vtelbesprocheiie 
cS^o^Qcupoj  angestellten  Untersnchnngen  findet  man  Handbncli 
n,  394  ff.  zusammengestellt 
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8le  in  Osten' geSsehen,  und  dieser  Stern  habe  ihnen 
bis  Bethlehem  geleuchtet  Gewahnlieh  betrachtet  man 
denselben  als  ein  au£serordehtliches  Meteor,  das  au&er 
allem  Bereich  einer  Gastronomischen  Berechnung  liegt 
Anders urtheike Kepler,  der  darin  die  inConjunction 
befindlichen  Planeten  Jupiter  und  Saturn  zu 
erkennen  glaubte  ^)«  Er  kam  zuerst  auf  diesen  Ge- 
danken,  als  er  die  Zusammenkunft  beider  Planeten  am 
Sehlufs  des  Jahrs  1603  beobachtete.  Sie  ereignete 
sich  am  17.  December.  Im  folgenden  Frühling  kam 
der  Mars  ■  zu  den  beiden  einander  immer  noch  nahe 
stehenden  Planeten  hinzu,  und  im  Herbst  des  Jahrs 
J604  gar  noch  einer  jener  fixstemartigen  Körper,  die 
zu  einer  bedeutenden  Helligkeit  anwachsen,  und  dann 
nach  und  nach  wieder  spurlos  verschwinden.  Es 
stand  derselbe  in  der  Nähe  beider  Planeten  am  östli- 
chen Fufs  des  Schlangenträgers,  und  erschien  als  ein 
Stern  erster  Gröfse  ungewöhnhch  lebliaft  funkelnd«' 
Von  Monat  zu  Monat  nahm  er  an  Helligkeit  ab,  und 
entzog  sich,  am  Ende  des  folgenden  Jahrs  den  Blik* 
ken  völlig.  Kepler  hat  ein  eigenes  Werk  über  die- 
sen Stern  geschrieben  ^),  und  darin  zuarst  die  An- 
sicht aufgestellt,  dafs  das  Gestirn  der  Weisen  aus  ei- 
ner 'Vereinigung  des  Saturn,  Jupiter  und  irgend  eines 
aufserordentlichen  Sterns  bestanden  habe,  über  des- 
sen Natur  er  sich  nicht  weiter  erklärt.     , 

Er  kannte  die  Astrologie  seiner  und  früherer  Zeit 
genau,  und  wufste,  welche  Wichtigkeit  die  Siemdeu- 
ter  von  jeher  auf  die  alle  20  Jahre  wiederkehrenden- 
Zusammienkünfte   der  beiden  oberen  Planeten  gelegt 


1)  Dafs  nur  von  dneih  Stern  —  dfft^ti  —  ^^^  ^^^  M' 
nem  Gestirn  —  acr/^ov,  die  Rede  ist,  darf  nicht  befremden. 
Yerwedislangen  beider  Wörter  kommen  auch  anderweitig  vor.^ 

^)  De  Stella  nava  in  pede  aerpentarii,  <Pr>g  .1606,  4.     ^ 
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hai>en  ')•  Die  Magier,  sagl  er,  gehörten  Ihrer  Re- 
ligion iiadi  zu  den  Juden,'  wie  es  deren  so  viele  an 
den  Ufern  des  Euphrat,  besonders  zu  Babylon,  gab, 
aber  ihi^em  Stande  nach  zu  deq  Chaldäern,  den  Er- 
findern der  Astrologie,  unter  deren  Lehren  besonders 
auch  die  ist,  dafs  die  erst  nach  langen  Zwischenräu- 
men einmal  sich  wiederhohlende  Conjunction  des  Ju- 
piter und  Saturn  in  der  Niähe  des  Widder-  und  Wa- 
agepunkts einen  Tcränder^en-  Zustand  der  Dinge,  uiid 
ein  zugleich  erscheinender  Komet  die  Geburt  eines 
Monarchen  bedeute.  Er  hielt  es  daher  der  Mühe 
werdi^  die  um  die  Geburt  Christi  eingetretene  Con- 
junction zu  berechnen.  Dazu  konnte  er  sich  nur  der 
sehr  unvollkoTnmenen 'prutenischen  Tafeln  des 
Erasmns  Reinhold  bedienen'^),  die  ihm  eine  drei 
malige  Zusammenkunft  auf  das  Jahr  747,  im,  Junius. 
August  und  December  gaben. 

Beide  Planeten  befanden  sich  in  der  letzten  Hälfte 
9er  Fische,  dem  Widderpunkt  nahe.  Im  Februar  und 
März  des  folgenden  Jahrs  gesellte  sich  noch  der  Mars 
dazu.  „Diese  in  einc^r  so  bedeutungsvollen  Gegend 
des  Thierkreises  höchst  seltene  Vereinigung  der  drei 
oberen  Planeten  erregte,  sagt  er,  die  astrologische  INen- 
gier*'  der  Magier,  und  dies  um  so  mehr^'  da  nocb 
ein  aufserordentlicher  Stern  hinzugekommen  zu  sein 
scheint.  Man  nehme  an,  dafs  der  neue  Stern  zuerst 
gesehen  wurde,  nicht  blofs  zu  eben  der  Zeit,  wo  Sa- 
turn und  Jupiter  nahe  bei  einander  standen,  im  Ju- 
nius des  Jahrs  747,  sondern  auch-  an  gleichem  Ort 
mit  den  Planeten,  wie  dies  wunderbarer   Weise   zu 

unserer  Zeit  geschehen  ist;   was  konnten  die  Chal- 

.  t 

1)  Vergl.  H^ndb.  II,  401  ft 
>    3)  Seine  eigenen  vellkommenerti,  -die  radolphinisclieDf 
erschienen  erst  1627. 
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läcT  nach  den  noch  jetzt  bestehenden  Regeln  ihrer 
Kannst  ^)  anders  daraus  folgern ,  als  eine  Begebenheit 
^on  der  gröfsten  Wichtigkeit."  '  ' 

Er  fand  sich  veranlafst,  eine  eigeife  Abhandlung 
De  lesii  Christi ^servaioris  nostri  anno  jiataütio  *) 
^u  schreiben;  worin  er  Christi  Geburtran  den  Schlufs 
les  Jahrs  748  d.  SL  setzt,  welches  auf  das'  der  ei-' 
^entliehen  Conjunction  folgte;  und  als  dagegen  der 
Chronolog  Sethus*  Calvisius  auftrat^),  behandelte 
3r  denselben  Gegenstand  noch  einmal  ausführlicher 
mter  dem  Titel:  De  vero  anno  quo  aeternus  Dei 
(ilius  humanam  naturam  assumpsit/^),  in  welchem 
iVerke  er  seinen  Nachfolgern  in'  den  Hauptpunkten 
üer  ganzen  Untersuchung  nur  eine  geringe  Nachlese 
übrig  gelassen  hat  , 

Herr  Dr.  Munter,  der  iiunmehr  verstorbene  Bi- 
schof von  Seeland,  hat  sich  das  Verdienst  erworben, 
leri  Gelehrten  die  Ergebnisse  der  keplerschen\ünter- 
mchungen  von  neuem  in  Erinnerung  zu  bringen.  Er 
fand  iif  des  Abarbanel  Commentar  über  den 
Propheten  Daniel  eine  Stelle^  worin  dieser  rabbi- 
lische  Schriftsteller  die  Zusammenkunft  der  beiden 
oberen  Planeten  im  Reichen  der  Fische  (unter  dessen 
Regiment  die  Sterndeuter  Palästina  setzen)  für  das 
Signal  der  Ankunft  des  Messias  erklärt  Durch  diese 
und  andere  Andeutungen  des  gröfsen  Einflusses,  den 
die  jüdischen  Astrologen  mit  Bezug  auf  den  zu  er- 


1)  Zu  Kepler 's  Zeit  galt  .die  Astrologie  noch  für  etwas. 
Bald  nachher  ist  sie  zu  ilirer  -wohlverdienten  Yeraditung  herab- 
gesunken, ans  der  sie' gern  ein  Schriftsteller  unserer  Zeit  wieder 
emporhehen  möchte. 

2)  Frankfnrt  1606,  4.  ' 

3)  In  der  Schrift:  De  i>ero  nativUaHa  Christi  aamo  Epistola 
ad  Joh,  Keplerum^  Leipzig,  1613,  4. 

4)  Frankfurt  1614,  4.  ' 
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wartenden  Messias  einer  Zusammenkunft  der  beiden 
Planeten  in  den  Fischen  beigelegt  haben,  veranlafst, 
fordert  er  die  Astronomen  in  einem  Programm  vom 
Jahr  1821  auf,  eine  genaue  Berechnung  über  die  um 
die  Zeit,  der  Geburt  Christi  eingetretene  Conjunction 
anzustellen.    Das  Programm  wurde  von  mehreren  Sach- 
verständigen beifällig  beurtheilt^),    abet  der  Auffor- 
>  dening  nur  auf  eine  sehr  unvollkommene/ keinen  Ken- 
ner befriedigende  Weise  von  Hrn,  Pf aft  in -Erlangen 
genügt  ^ ).  *  Hier  sind  die  Ergelmisse   einer   ^gentli- 
chen  astronomischen,  mit  Sorgfalt  nach  den  neusten 
Tafeln    geführten    Rechnong:      Beide    Planeten   ka- 
men im  Jahr  747  d.  St.,  7  vor  unserer  Zeitrechnung, 
zum  erstenmal  am  29.  Mai  im  Sisten  Grade  der  Fische 
zusammen.      Sie  standen  damals  vor  Sonnenaufgans; 
am  Morgenhimmel,  und  waren  nur  einen  Grad  von 
einander  entfernt.    Jupiter  ging  dem  Saturn  nördlich 
vorbei.     Um  die  Mitte  des  Septembers  kamen  beide 
in  Opposition  mit  der  Sonne  um  Mittemacht  in  Sü- 
den, Saturn  dm  14ten,  Jupiter  pm  15ten.     Der  Län- 
genunterschied war  damals  3  Viertelgrad.     Beide  ^a- 
ren  rückläufig,  und  näherten  sich  von  neuem.     Am 
1»  Oktober  fand  hierauf  e|ne  zweite  Zusammenkunft 
im   18ten  Grade  der  Fische,  und  am  5.  Decemb^. 
wo  sich  beide  Planeten  wieder  östlich  bewegten,  eine 
dritte  im   16ten  Grade  statt     Auch   bei  den  letzten 
beiden  '  €onjunctionen   betrug   der  Breitenunterschied 
nur  einen  Grad  * ). 


1 )  Man  sehe,  wie  sich  unter  andern-  der  berühmte  Akademi- 
ker Schubert  jarübei*  äufserf.  Vermischte  nSchriften 
Th.  I,.S.  71. 

2)  S.  sein  Werk:  Das  Licht  und  die  Weltgegendeo, 
sammt  einer  Abhandlung  über  Planeten -Conjunctioneii 
und  den*  Stern  der  Weisen.    Bamberg  1821. 

3)  Die  Zahlen  stellen  sich  hier  etwas  anders,  als  im  Hand- 
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Hegten  nun  wirklich  die  jüdischen  Astrologen 
grolse  Erwartungen  von  einer  Zusammenkunft  der 
beiden  oberen  Planeten  im,  Gestirn  der  Fische,  so 
mufste  ihnen  gerade  diese  _  von  der  gröfsten  Bedeut- 
samkeit erscheinen.  Die  beiden  Planeten  gingen  drei- 
mal  vor  einander  über,  rücktto  dabei  auch  dei:  Breite 
nach  ganz  nahe  zusammen,  und  zeigten  sich  die  Nacht 
hindurch  Monate  lang  bei  einander»     Ihre  erste  Zu- 


bach  (Th.  II,  406  ff.).  Ich  hatte  mich  sowohl  för  idie  Sonne, 
als  für  die  beiden  Planeten  der  delambr eschen  Tafeln  bedient, 
die  im  Jahr  1823,  wo  ich  meine  Berechnung  anstellte,  noch  für 
die  richtigsten  galten.  Hr.  Encke  hat  sich  die  Dliihe  genommen, 
die  Rechnung  nach  den  neusten  Tafeln,  den  carlinischen  (von 
Hrn.  Bessel  verbesserten)  für  die  Sonne  und  den  bonvard- 
schen  für  den  Jupiter  nnd  Saturn,  zu  wiederhohlen ^  und  ge- 
(andeii,  dafs  besonders  in  den  Satumörtem  die  neuen  Tafeln  be- 
deutend von  den  älteren  abweichen.  Ich  glaube  auf  ien  Dank  al- 
ler Kenner  rechnen  zu  dürfen,  wenn  ich  ihnen  die  Resultate  die- 
ser mit  seiner  bekannten  Genauigkeit  angestellten  Rephn^ng  ganz 
so  hersetze,  wie  er  sie  gefunden  hat. 

Erste  Conjunction  29.  Mai  3  U.  45^  49^'  m.  Z.  za  Berlin. 
Gemeinschaftliche  LSnge  350"^  58^  16'^ 
Breite  Jupiters    ~  1    20   52 
'  Satums    —  2    19   51 
Zweite  Conjunction  30.  Sep^mber  14  U.  V  51^^. 
Gemeinschaftliche  Länge  347''  27^' 3(K^ 
Breite  Jupiters    — 1    46     4 

Satums    —  2    44     3      ' 
Dritte  Conjunction  5.  Decepaber.ll  U.  35'  16". 
Gemeinschaftliche  Länge  345''  35'  44'' 
Breite  Jupiters    —  1    28     3 
Satums    —2    30  50 
Opposition  Jupiters  14^  September  17  U.  27'  8". 

Länge       349''  31'  52" 
Breite      _  1    47   U 
Opposiüon  Satums  13.  September  22  U.  34'  29" 
,,  .       Länge       348*'  45'  '2"       - 

Breite      —  li    44   26 
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sammenkunft  in  Osten  —  ev  r^  dvaroXfl —  erregte  die 
Aufmerksamkeit  einiger  Magier.  Sie  erwarteten  den 
Sfessias,  der  nach  allen  Weissagungen  in  Betblehem 
geboren  werden  sollte,  und  machten  sich  auf  dra 
Weg,  um  ihm  ihre  Huldigungen,  darzubringen.  Als 
sie  in  Jerusalem  ankamen,  zeigten  sich  die  beiden 
Planeten  aufs  neue  in  Conjünction,  und  zwar  in  den 
Abendstunden  am  südliehen  Himmel,  und  sie  folgten 
dieser  Richtung,  die  sie  zur  Stelle  brachte.  Sehr  Da- 
tiirlich  ist  woji  die  Voraussetzung,  dafe  Christus  ge. 
boren  wurde,  als  die  Planeten  noch  nahe  bei  einan- 
der waren,  am  Schlüsse  des  Jahrs  747;  ein  Jahr  später, 
wie  Kepler  meint,  hatte  sich  die  Constellation  schon 
s^hr  geändert  Mars,  der  sich  in  den  ersten  Mona- 
ten des  Ja^rs  748  in  der  Nähe  beider  Planeten  be- 
fand, stand  damals  als  ein  schwacher  Stern  tief  am 
Weslhimmel;  auch  verloren  sich  Jupiter  und  Saturn 
um  diese  Zeit  in  den  Strahlen  der  Abendsonne,  uui 

r  als  sie  im  April  an  der  andern  Seite  der  Sonne  vne- 
der  zum  Vorschein  kamen,  waren  sie  schon  beträcht- 
lich aus  einander  gerückt.  Dafs  noch  ein  aufseror- 
dentlicher  Stern  von  der  Art  des  im  Schlangenträger 
gesehenen  oder  ein  Komet  hinzugekommen  sei,  ist 
eine  Hypothese,  deren  es  kaum  zu  bedürfen  scheint 
Es  ist  aber  gewife,  dafs  unter  den  Juden  von  AI- 
ters  her  der  Glaube  geherrscht  hatj  die  Ankunft  des 
Messias  werde  durch  die  Erscheinung  eines  aufseror- 
dentlichen  Sterns  verkün4igt  und  verherrlicht  werden. 

-  Schon  eine  Stelle  aus  dem  vierten  Buch  Mosis  *) 
ist  dahin  gedeutet  worden.  In  den  rabbinischen  Schrif- 
ten, z.  B.  den  Büchern  Sohar  und  Pesikta  Sotarta. 
die  zunächst  den  Zeiten  nach  Christus  angehören  ^), 


1)  XXIV,  17. 

2)  Nodi  andere  SchrifteD  dieser  Art^  die  mir  von  dem  hie- 
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ist  häufig  ^on  dem  Stern  des  Messias,  wenn  auch 
nur  ganz  im  Allgemeinen,  die  Rede.  Der  Einzige  mei- 
nes Wissens,  der  von  einer  bestimmten  Constellation 
und  zwar  von  der  Conjunction  des  Jupiter  und  Sa- 
turn in  dep  Fischen'  spricht,  ist  der  obgedachte  Abar- 
banel,  ein  spanischer  Rabbi,  zu  dessen  Zeit^(1463) 
sich  wieder  eine  solche  Zusammenkunft  ereignete. 
Ich  habe  in  meinem  Handbuche  einiges  aus  seinem 
Commentar  über  den  DanicfJ,  Mäajne  haschuah, 
Quellen  c^es  Heils,  betitelt  *),  angeführt,  woraus 
genugsam  erhellet,  welche  Wichtigkeit  die  jüdischen 
Astrologen  von  jeher  auf  jene  Constellation  gelegt  ha- 
ben, und  so,  können  wir  wol  mit  Sicherheit  anneh- 
men, dafs  eben  dieser  Glaube  auch  d!e  Magier  nacK 
Bethlehem  gefühtt  hat.  Ist  dies  nun  der  Fall,  so 
scheint  festzustehen,^  da&  Christus  gegen  Ende  des 
fahrs  747  d.  St.  geboren  ist,  ^Iso  unsere  Aera  vulga- 
is  um  sechs  Jahre  %u  wenig  zählt     Lielse  sich 

r  

lies  aber  auch,  bis  tnv  mathematischen  Evidenz  brin- 
gen, so^  wird  darum  doch  kein  Vernünftiger  eine  Aen- 
lerung  unserer  bisherigen  Jahrrechnung  für  wünschens- 
v^erth,  ja  nur  für  möglich  halten. 

Die.  Frage,  in  welches  Jahr  der  Tod  Christi 
u  setzen  sei,  hat  für  die  technische  Chronologie  kein 
rhebliches  hi|;eresse,  da  in  den  bis  jetzt  bekannteil 
Jrkunden  des  Mittelalters  nur  ein  paarmal  von  Jah- 


igen,  in  der  rabbinischen  Litteratar  sehr  bewanderten  Gelehrten 
[rn.  An  erb  ach  d.  Jfing.  nachgewiesen  sind,  nenne  ich  Hand« 
ach  II,  409.  Ausführlicher  handelt  dayon  mit  seiner,  gewöhn- 
en Umsicht  Hr.  Munter  in  seinem  später  herausgegebenen  Stern 
er  Weisen.  Untersuchungen  über  das  Geburtsjahr 
hristi.  Kopenhagen  18^27,  8.  Schade  nur,  dafs  in  dieser  sonst 
-ündlichen  Abhandlung  die  astronomische  Partie,  die  der  ganzen 
Bche  den  Ausschlag  gibt,  so  obenhin  hehandelt  ist 
1)  Amsterdam  1547,  4.  ^ 
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len  a  Passione,  und  zwar  auf  eine  Weise  die  Rede 
ist,  i;9'elche  deutlich  zeigt,  dals  man  an  diese  Epoche 
keine  eigendiche  Jabrreehnung  geknüpft  hat  Ich  ver- 
weise deMalis  anf  das  fiandbach  ^),  und  hemeike 
hier  nur,  daCs  die 'in  den  römischen  Kirchenscriben- 
ten  von  "Tertullian  an  vorherrschende  Angabe,  Chii- 
stns  habe  unter  dem  Consulat  der  beiden  Gemini^ 
des  C.  Rubellius  und  C.  Fufius,  dl  i«  im  Jahr  782  d 
St,  gelitten,  so  viele  Bedenken  man  auch  dabei  ge- 
funden hat,  noch  immer  die  wahrscheinlichste  bleibt 
Am  gründlichsten  hat  auch  diesep  Gegenstand  der  Äbt 
Sanclemente  am  Schlüsse  seines  Werks  über  die 
Aera  vulgaris  in  einer  eigenen  Exercitatio  chro- 
nolagica  de  anno  dominicae  passionis  behandelt 

Schon  lange  vorher,  ehe  an  unsere  jetzige  christ 
liehe  Aere  gedacht  wurde,  war  auf  der  pyrenäischen 
Halbinsel,  in  Afrika,  so  weit  es  den  Vandalen,  Su^ 
ven  und  Alanen  gehorchte,  und  im  südlichen  Frank- 
reich eine  eigenthümliche  Jahrrechnung  im  Gebraucit. 
die  man  gewöhnlich  die  spanische  nennt  Aul 
Denkmälern  und  bei  den  Schriftstellern  fuhrt  sie  den 
Namen  Aera  oder  Era,  der  als  Nonlen  appellativun 
auf  alle  übrige  Jahrrechnungen  übergegangen  ist.  Dut 
Epoche  gehört  in  das  Jahr  716  d.  St  oder  38  t< 
Chr.,  so  dals  man  von  ihrer  Jahrszahl  33  abzuzi6 
hen  hat,  wenn  man  sie  auf  unsere  christliche  redud- 
reu  will,  n 

Mit  Sicherheit  kommt  ßie  zuerst  In  einer  Grab- 
schrift vor,  die  an  einem  Thor  von  Lebrija  im  süd- 
lichen Spanien  angebracht  ist,  und  in  das  Jahr  465 
n.  Chr.  gehört  ^).   Der  älteste  Schriftsteller,  der  nacb 

.       ihr 


i)  Tb.  n,  s.  411  tt 

2)  Scaliger  Emend.  temp,  1.  Y,  p.  446. 
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ihr  rechnet,  Ist  Isid-oros^  Bischof  yon  SeviDa  ^% 
Altein  schon  früher  mufiste  sie  in  Spanien  die  geseta^ 
liehe  sein.  Sämmtliche  unter  den  gothischen  Koni- 
gen  gehaltene  Concilien,  vom  tarraconensisöhen  (516 
n.  Ctir.)  an,  sind  nach  ihr  datirt  Auch  in  den  süd- 
lichen Provinzen  Frankreichs,  so  weit  sie  von  defi 
VYestgothen  bdberrschi  wurden,  war  sie  im  Gebrauch» 
Noch  das  CQttcilium  von  Ärles  vom  Jahr  813  n.:  Chr. 
ist  nach  ihr  dathrt  ^  )•  Vom  neunten  Jahrhundert  an 
Sndet  sie  sich  in  der  Regel  mit  unserer  christlichen  Jahr«' 
*echuung  zusammengestellt.  Die  Jahre  beider  Aeren 
lehmen  immer  zugleich  ihren  Anfang.  Auch  die  mau- 
ischen  Schriftsteller  datiren  nicht  selten  nach  der 
spanischen  Acre  ^).  Sie  nennen  sie  tarich  es-Mfur 
aera 'safarensls).  Der  Name  scheint  mit  sefer 
)der  sifr  zusammenzuhängen,  welches  arabische  Wort 
»gentlich  die  Null  bezeichnet,  aber  auch,  wie  das 
laraus  entstandene  cifra,  chiffre,  Ziffer  der  Spa- 
lier, Franzosen  und  Deutschen,  für  eine  allgemeine 
Benennung  der  Zahlzeichen,  wenigstens  bei  den  Ara- 
•em  in  Spanien,  gegolten  haben  muls,  Sq  wäre  denn 
%rich  eS'Säfar  die  Uebersetzung  des  Worts  Aera 
ach  seiner  gewöhnlichen  Ableitung  von  einem  in 
ihr  später  Latinität  au%ekommenen  Gebrauch  des 
lurals  von  aes. 

Die  Spanier  fühlten  endlich  das  Bedürfniüs,  sich 
i  der  Bezeichnung  der  Jahre  dem  übrigen  Europa 
izuschlieDsen.  Zuerst  verprdnete  das  Concilium  von 
arragona  im  Jahr  1180,  dals  in  'den  öffentlichen  Ak-^ 
n  nur  die  christliche  Aere  gebraucht  werden  solle  *  )• 


1)  S.  seioe  HUtüria  Goiharum^  VoL  VU  der  neusten  Ans- 
be  seiner  Werke  von  Areyalo. 

2)  Mansi  Collect.  Cöntil.  ^Tom.  XIV,  qoI.  57. 

3)  S.  Casiri  BibUotheea  Eseurialenäs  Vol.  I,  p.  295. 

4)  Mansi  Collect.  Condl.  Tom.  XXU^  p.  471. 
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In-  Ansagonien  bestand  die  spanische  noch  bis  1350  ^), 
in  Valencia  bis  135S  !"),  in  Castilien  bis  1383  ')imd 
in  Portugal  bis  1420  ^).  Seitdem  kiMnmt  sienii^eiKls 
weiter  vor. 

So  viel  über  den  Gebraueh  4!^ser  Aere^  Was 
Uiren  Ursprung-  und  Namen  betrifft,  so.  sind  die  Mel 
nnngm  defsCallis  nicht  wetiig  getheilt.  Ansfiihrlick 
und  gründliche  Untersuchungen.  d^r|iber  findet  man  in 
den  Qhras  chronologicas  des .  Mam^e^s  voa  Mon- 
dejdr  *). 

Gewöhnlieh  nimidit  man  an,  daTs  sie  dem  An- 
guS't  zu  Ehren  von  den*  Spaniern  eingeführt  sei,  h- 
\xet  sje  auch  Aera  Caesa^is  genannt  wird«  Sepul 
»ceda  ^)  findet  es  gan%  natürlich?  dals  die  Jahre 
ihin  gezählt  wurden,  seitdem  ihm  bei  der  Verthelliii); 
des  römischen  Reichs  unter  die  TriumVirn  unter  ao- 
di^rh  auch  Spanien  zugefallen  wat.  Allein  die  Ae» 
'  nimmt  mit  dem  Jahr  716  d.  St«  iliren  Anfang,  ^ 
.  Dio  Cassius  ^)  setzt  die  Theilung.  in  das  ConsM 
des  Ilcmiitius  Calvinus  und  Asinius.  P<»llio»  d,  i.  in 
Jahr  714. 

Andere  bringen  den  ,Krieg  in  Erinnerung, 
Pomitius  Calyinus  in  dem  Jahr  nach  seinem  Cm^ 
lat  a.  u.  715  mit  den  Ceretanem,  einem  an  demFul^ 
der  Pyrenäen  wohnenden  Volke,  gefülirt  hat  *),  « 


1)  ^nrifa  Anales  de  Aragon^  1.  YIII,  c.  39. 

2)  Mariana  Historia  general  de  ^Espetna,  1.  XyU,  c.  3, 

3)  MaHana  ].  .XVHI,  c.  6.    Sepalreda  de  rebus  gt^ 
CaroU  V,  1. 1,  §.  20. 

4)  Ant.  Caetano  da  Soasa  Provas  da  Jdstoria  gene(^ 
giea  da  easa  Meid  de  Portuguezäy  Tom.  I,  p:  363« 

5)  Valencia  1744,  fol.    Wiederhohlt  Madrid  1795. 

6)  In  seiner  kleinen  Sdbrift  de  Gorrecilone  anm  nunslu» 
que  RmKonorum.  Opera  (Madrid  1780,  4)  Vol.  lY^  p.  181. 

7)  Bist.  Rom.  1.  XLVÜI,  c.  28,        8)  Ebend.  «j.  M 
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oieinen,  dafs  die.  Provinz  Spanien  erst  nach  ihrer  vSt- 
ligen  Beruhigung  und  Unterwerfung  unter  den  Befehl 
ies  Octavianus  die  Jahre  nach,  ihm  zu  zahlen  apgpt 
fangen  habe.  JVoch  andere ,  wie  Gerhard  Johann 
V^ossius*),  woUen  die  Aere.  mit  der  Einfuhrung.  de» 
ulianischeü  Kalenders  m  Spanien  in  Verbindung  .bi:;iiV 
^en,.  deren  Epoche  uns  ganz  unbekannt  ist  Alles 
lies  sind  aber  nichts  weiter. a)s  Vermuthiingen. 

Vor  allen  Dingen  fragt  es  sich,  ob  aera  oder 
*ra  ein  lateinisches  Wort  sei»  Mehrere  Kenner  des 
Arabischen  haben  hieran  zweifeln  wollen.  ^  briUt 
;en  es  mit  dem  arabischen  >  arrae^,  ^ati^n,  in 
i^erbindung,  aus  welcher  Wurzel  tarich  entstanden 
st,  das  für  Epoche,  Acre,  Chronologie  und 
chronologische  Geschichte  gehraucht  wird.  Ja- 
:ob  Christmann  ^)  behauptet  geradezu,  dafs  das 
^Vort  Acre  erst  mit  dem-  gleichbedeutenden  tarich 
lurch  die  Araber  n^ch  Spanien  gekommen  sei.  Aus 
)bigem  erhellet  aber,  dals  er  sich.  irrt.  Die  gewöhn- 
ichste,  schon  beim  Isidor  vorkommende,  Meinung 
st,  dals  Er a  allerdings  ein' lateinisches  Wort  sei, 
venn  man  sich  gleich  über  die  Entstehung  desselben 
licht  ganz  einigen  kann«  Ich  verweise  delshalb  auf 
las  Handbuch  der  Chronologie  ^). , 

Ein  sehr  bemerkenswerdier  Umstaft  ist  es,  dafs 
on  der  spanischen  Acre,  die  doch  schon  im  Jahr 
18  v.  Chr.  entstanden  sein  soll,  so  wie  von  ihrem 
f amen^  vor  dem  Anfange  des  Reichs  der  Westgoth^ 
1  Spanien  (415  n.  Chr.)  keine  Spurwahrgenonunea 


1)  Etym,  ling.  lat»  r,  aera, 

2)  In  seinem  chronologisclien  Commentar  ftber  das  erste 
apitel  des  AUTarghani,  hinter  seiner  lateinischen  Uebersetznng 
skselben.  (FrankC  1590,  Ö)  S.  361. 

3)  Th.  II,  S.  428  ft 
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yirird.  Man  soUtlB  doch  meinen,  dals  sieh  der  Spanier 
Paulus  Orosius,  der  seine  Geschichte  417  n.  Chr. 
beendigt  hat,  ihr^r  bedient  haben  müfste,  wenn  er  sie 
bereits  vorgefunden  hätte;  allein  er  zählt  nur  nach 
Jahren  der  Welt,  deren  er  bis  auf  Christi  Geburl 
'  5199  rechnet  *),  zuweilen  auch  nach  Olympiaden  und 
.  Jahren  der  Stadt  Rom. 

.  Man  kann  sich  daher  kaum  des  Gedankens  er- 
w^h'rehi  den  schön  Möndejar  gehabt  hat  *),  wcdd 
er.  ihn  auch  bald  wieder'  fallen  läfst,  dafe  die  spani- 
scKe  Äf  re  ursprünglich  den  Gothen  eigeütfaümlich  ge 
w^sto  und  erst*  durch  sie  nach  Spanien  gebracht  wor- 
den sei.  Unter  dieser  "Vorausset^uhg  wäre  auch  das 
Wort  era,  das  sich  nur  auf  eine  gezwungene  Weise 
zu  einem  lateinischen  stempeln  läfst^  ungemein  natür 
ijch  zu  erklären;  denn -es  würde  nun  nichts  weiter 
sein,  als  das  jerä  des  Ulfilas  ^),  das  Jahr,  year, 
aair,  ar,  der  germanischen  Sprachen.  Wenn  schon 
tsidor  den  Ursprung  des  Worts  verkannt  hat,  so  darf 
Uns  dies  nicht  befremden.  Die  Westgothen  machten 
sich  nach  ihrer  Niederlassung  auf  spanischem  Boden 
.die  dortige  Landessprache  so  ganz  zu  eigen,  dals  sieb 
In  deir  heutigen  spanischen  Sprache,  deren  Entstehuoi; 
a^u^  der  lateinischen  ischon  der  Nartie  Romance  m 
erkjenneji  gibt,  vcrhältnifsmäfsig  nur- sehr  wenige  ger- 
iiianische  Wörter  Erhalten  haben. 

Aufser  d^n  bisher  gedachten,  in  deiji  bürgert 
eben  Gebrauch  übergegangenen,  Jahrrechnangen  ha- 
ben sich  im  Occident  einzelne  Regenten  und  Schrift 
steller  eigenthümlicher  Acren  bedient,  die  mit  ihnen 
wieder  erloschen  sind.  Ein  paar  solcher  Partikular 
areh  habe  ich  ini  Hai^dbuch  erwähnt  *). 


1)  Hi8t.  I,  1.        2)  Discurso  1,  §.  8. 

3)  S.  seinen  Lucas  H,  41;  UI,  1.        4)  Th.  II,  S.  433. 
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Wir  wenden  uns  nun  zu  den  Jahrrechnungen  der 
Christen  des  Orients. 

Dahin  gehört  zuvorderst  die  s  e  I  e  u  c  i  d  i  s  jC  h  e 
Acre,  diß  naeh  Auflösung  des  Reichs  der  Seleucidcii 
sich  in  vielen  Städten  Syriens  behauptete  (187),  und 
auch*  denen,  die  sich  nach  erlangter  Autonomie  be- 
sonderer Jahrrechnungen  bedienten,  nicht  fremd  ge- 
"worden  Sein  kann,  weil  sie  im  gegenseitigen  Verkehr 
ein  bequemes  Reductionsmitlel  für  aÜe  darbot. 

Aus  einer  i^telle  des  Chronicon  paschale/) 
läfst  sich  abnehmen,  dafs  in  Syrien  bei  der  Festrech- 
nung  eben  so  die  seleucidische  Acre  gebraucht  wurde, 
-wie  in  Aegypten  die  diocletianische  und  im  Occident 
die  christliche  ^),  und  die^s  bestätigt  auch  der  d'em^ 
sechzehnten  Jahrhundert .  angehö^ge,  arabisch  abge- 
fafste  Computus  ecclesiae  Antiocheniaej  den  Scali- 
ger  mittheilt  ^).  Dadurch  blieb  sie  den  syrischen 
Christen  geläufig,,  die  sic'h  ihrer,  zugleich  mit  ihren 
einheimischen  Monaten  (180),  wenigstens  im  kirchU- 
eben  Gebrauch  noch  jetzt  bedienen.  Carsten  Nie- 
buhr  ^)  sah  in  einer  nestorianischen  Kirche  zu  Mosul 
das  2055ste  Jahr  seit  Alexander,  das  Erbauungsjahr 
derselben^  mit  dem  1744sten  n.  Chr.  verglichen.  Dieses 
seleucidische  Jahr  fing  im  Herbst  1743  an;  die  Kirche 
mufs  also  in  den  ersten  9  Monaten  des  J^hrs  1744 
vollendet  worden  sein.  Auch  kommt  die  Acre  nicht 
selten  bei  den  national  syrischen  Kirchenscribenten 
und  bei  den  arabischen  Astronomen  vor  (188). 

Von  dem  doppelten  Anfange  des  syrischen  Jahrs 
mit  dem  J.  September  und  1.  Oktober  ist  oben  (191) 


1)  S.  171.  ,  ^  ' 

3)  VergL  oben  S.  362. 

3)  Emend.  temp.  S.  707  ff! 

4)  Bcschreibang  von  Arabien  S   111. 
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lotte  ^)  und  anderen  snverläss^en  SchfifiBteUem  mil 
dem  Jahr  551  unserer  diony^slschen  ihren  Anfang. 
Nf^  Samuel')  hgtle  ein  gewisser  Andreas  von 
Byzanz  im  Jahr  351  n.  Cht.  eine  200|ährige  Osteita- 
fel  iur  die  Armenier  entworfen«  Sie  wich  gegen  das 
Ende  hin  beträchtlich  vom  Himmel  ab,  und  es  wurde 
daher  eine  neue  Regülirung  der  Festrechnnng  nöthig. 
Diese  kam  im  Jahr  551  unter. dem  Patriarehen  Mo- 
8 es  ZU  Stande,  und  von  hier  an.  zählen  nun  die  Ar- 
menier ihre  Jahre  ^  )» 

Die  Namen  ihrer  Monate  lauten  bei  Schro 
der  und  Villotte,  die  sie  zugleich  mit  airoenisckn 
Charakteren  geben,  wie  folgt:  . 

1)  Navasardi.  '   ^    7)  Miehieki 

2)  Huerrl.  8)  Arieki. 

3)  SahmL  9)  Ahkl 

4)  Tre.  10)  Marieri. 

5)  Kagots.  11)  Margats. 

6)  Arats.        ^  12)  Hruetits« 

.  Die  Monate  sind  durchgängig .  SOtägig,  Die  das 
Sonnenjahr  ergänzenden  Tage  werden  deip  Hnietits 
angehängt  und  A  c  e  1  i  a  c  z  geofäntit    Bereits  der  im 


i)  Dictionarium  nowtm  LaHno  •  Jmunkum  (Rom  17H 
fei.)  s.  ▼.  CaUndarium, 

2)  Samaelis  Presbyter!  Aniensis  temporum  usque  od 
'  miam  aetatem  ratio  e  libris  historicorum  tsummatim  colkäo 

in  Zdlirab*8  nnd  Dfai's  lateinischer  tJeberSetzung  des  anrem* 
sehen  Eusebius.  Mailand  1818,  4.  Ve^L  Qui^ro  rdeUa  sto- 
ria  letteraria  Armena  estesa  da  Placido  SuMas  Sonud  deHo 
eoTigregaaiione  dei  Monaci  Armem  di  S*  Lazaro^  Venedig 
1829,  8. 

3)  Samuel  nennt  die  Jahre  353  und  §534,  Er  setzt  aber 
das  erste  Jiahr  n.  Chr.  ndt  Eusebius  (422).  dem  42sten  des 
August,  d.  i.  dem759st^.d.  St.  parallel;. dahingegen  das  erste 

,^  Jahr  der  dionysischen  Aere  dem  754sten  entspricht. 
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'iinften  Jahrliundert  lebende  Moses  von  Chorene, 
1er  älteste  Nsrtional* Schriftsteller  der  Armenier,  fangt 
las  Jahr  mit'  dem  Navasardi  an,  und  dafs  die  Stel- 
iung  der  Monate ,  seitdem  unverändert  geblieben  ist, 
erhellet  schon  daraus,  da(s  auch  ihm  der  Miehieki, 
)der,  wie  er  ihn  nennt^  Mehekan,  der  sechste  nach 
lern  Navasardi  ist^). 

Nach  Schröder  ist  das  ai|s  diesen  Monaten  zu- 
ramAiengesetxte  bürgerliche  «Taht  der  Armenier  gleich 
lern  der  alten  Aegypter  und  Perser  ein  bewegliches 
Sonnen  jähr,  dessen  Anfang  im  Jahr  1710,  wo  er  . 
schrieb,  dem  8.  Oktober  n.  St.  entsprach,  und  das  , 
seitdem  mit  jedem  unserer  Schaltjahre  um  einen  Tag 
rrüher  angefangen  haben  muis.  Ob  es  mit  den  Na- 
donalmonaten  noch  jetzt  in^  Gebrauch  sein  mag,  weifs 
ich  nicht  Die  Armenier  müssen  es  von  ihren  Nach- 
barn, «den  Persern,  entlehnt  haben,  denen  sie  oft,  zum 
Theil  noch  bis  ^\&  die  neuesten  Zeiten,  unterwox- 
fen  waren.  . 

Ein  solches  bewegliches  Jahr  yertrug  sich  aber 
mit  der  Festrecbnnng  nicht   Zu  diesem  Behuf  habeh  ' 
sich  die  armepischen  Christen, .  die   nichtunirten   so- 
^ohl  als   die  unirten,  ohne  Zweifel  von  jenem  An- 
dreas her  des.  julianischen  Kalendei$  bedient 

Es  liegt  ein  anbepischer  Kalender  auf  das  Jahr 
1789  vor  mir,  der  ganz  übereinstimmig  mit  dem  unsri- 
gen  geordnet  ist  uiid  der  beweglichen  Monate  gar 
nicht  gedenkt     Freret  behauptet  Jn  einer  ausführ- 


1)  Etat.  Armena  L  U,  c.  63  imd  1.  IQ,  c«  67.  Die  Ge- 
scilicilte  geht  bis  auf  das  Jahr  441  n.  Chr.  Auch  andere  etwas 
später  lebende  armenische  ^listoriker,  als  Elisätis,  Lasar  von 
Barb,  erwälmen  die  nationalen  Monate  häufig,  wie  mich  Herr 
Carl  Friedrich.,  neamann,  ein  aosgezcachneter  Kenner  der 
armenischen  Litteratur,  rersichert. 
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liehen  Abhandlang  de  V Annie  Arminienne  *),  dafe 
'  sich  die  Armenier  zu  litnrgifichem  Behuf  eines  aus 
obigen  Monaten  bestehenden  festen ,  dem  alexandrini- 
schen  analogen,  Sonnen jahrs  bedienen,  das  am  11. 
August  a.  St.  seinen  Anfang  nehme.  Ich  wei(s  nicht, 
aus  welcher  Quelle  er  diese  Notiz  geschöpft  haben 
mag,  und  vermuthe,  dafs  dabei  eine  Verwechslung 
mit  einem  dem  östlichen  Armenien  angehörigen  festen 
Sonnen  jähr  zun\  Grunde  liegt,  dessen  Monate  nacb 
Schrö.der  also  heifeen: 

.    •     1)  Schams.  7)  Thirai. 

2)  Adam.     ^        8)  Damai. 

3)  Schbat  ,9)  Hamirai. 

4)  Nächai.  10)  Aram. 

5)  Ghamar.         11)  Ovdan. 

6)  Nadar.  12)  Nirhan. 

Sie  sind  ebenfalls  SOtagig  und  werden  durch  die  Ace 
liacz  ergänzt.  Der  Anfang  des  Jahrs  haftet  auf  dem 
Frühlingsäquinociium,  indem  der  Nirhan  alle 
vier  Jahre  einen  Tag  mehr  erihtält'  Jahrform  und 
J'ahranfang  kommen  miJ»  der  dschelaleddinischen  Zeit 
rechnung  überein-  (wovon  unten),  und  sind  wahr- 
scheinlich von  derselben  entlehnt.  Dals  diese  Monate 
zur-  christlichen  Festrechnung  gedient  haben,  setzt  der 
Umstand  aufser  Zweifel,  dafe  die  Jahre  gewöhnlicl 
nach  der  grofsen  victorianischen  Osterperiodc 
(372)  gezählt  werden.  Unser  ITlOles  war  das  97stc 
derselben.  Die  vorhergehende  Periode  muTs  also  im 
Jahr-  1082  ^n.  Chr.  ihren  Anfang  genomn\en  haben,  3 
Jahre  spater  als  die  dschelaleddinische  Acre.  Nacb 
Schröder  war  der  Erfinder  dieser  Jahrrechnung  ein 


II     I  <• 


I»  -1    ■  j 


1)  Mem,   de  V  Aeodinüe  de^'Ins^tpthns -Twoel  -XIX 
p.  85  ff.  .    .  ' 
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gewisser  Äzarias*).  Ob  sie  noch  jetzt,  wie  zliir 
Zeit  dieses  Schriftstellers,  von  den  armenischen  Kauf- 
leuten gebraucht  wird,  weife  ich  nicht. 

Ich  gehe  nun  zu  den  Wellären  der  Orientaler 
über,  einem  verwickelten  Capitel  der  Chronologie,  das 
zuerst  durch  Van  der  Hagen's  gründliche  Untersu- 
.chungen  aufgeklärt  worden  ist.  Den  Verfassern  des 
Art  de  verißer  les  dates,  die  Pagi's  unrichtiger 
Darstellung  folgen  ^),  scheiiien  die  chronologischen 
Arbeiten  dieses  holländischen  Gelehrten  nicht  bekamst 
gevvorden  zu  sein. 

Wenn  sich  das  Geburtsjahr  Hes  ersten  Menschen 
mit  Sicherheit  ermitteln  liefse,  so  vriirde  die  Redb- 
nung  nach  Jahren  des  Menschengeschlechts 
oder,  wenn  man  lieber  will,  nach  Jahren  der  Wielt, 
in  der  Universalgeschichte  die  natürlichste  sein.  Al- 
lein der  erste  Ring  dieser  Kette  schwebt  in  der  Luft 
Alle  sogenannten  Weltären  gründen  sich  auf  die  im 
alten  Testamient  vorkommenden  Zahlen.  Nun  weichen 
aber  der  hebräische  und  samaritanische  Pentateuch 
und  die  ^Septuaginta  gerade  in  den  Zahlen  bedeutend 
von  einander  ab;  auch  läfet  sich  die  biblische  Ge- 
schichte  mit  der  profanen  nicht  ohne  mancherlei  Hy-^ 
pothesen  in  Verbindung  bringen. '  Man  darf  sich  da- 
her über  die  Verschiedenheit  der  Berechnung  der 
Jahre  der  Welt  bei  den  altem  und  neuem  ^Qironolo- 
gen  gar  nicht  wundem.  Im  Art  de^  verifier  les*  da- 
tes  findet  sich  ® )  eine  Tafel  der  Jahre,  die  nach  den 


1)  Das  1698  zu  Amsterdam  gedr&cLte  Werk  des  Erzblsdiofe 
Thomas:  Harmoma  quintuplicU  mensii^  Mamanatam,  AzO" 
riae^  Ärmetwrum^  Hebraeonan  et  Muhammedanontm  Iiabe  idi 
vergebens  gesacht. 

2)  Dfän  vergleiche  ihre  Artikel  itre  numdaine  ^JUexandrie 
d*  Jlniioifhie,  Tom.'  1,  p.'39  and  42.  3)  Discours  pteiim.  der 
Abtheüang  aivani  fere  chretienne  p.  XXYII. 
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verschiedenen  Ansichten  von  Adam  bis  anf  Chi^tos 
verflossen  sein  sollen,  und  hier  sind  nicht  weniger 
als  108  Bestimmungen  zusammengestellt,  deren  Ex- 
treme um  mehr  als  2000  Jahre  aus  einander  liegen 
Des-Vignoles  sagt  gar  ^),.  er  habe  200  Angabeu 
gesammelt,  von  denen  die  grölste  69S4,  die  kleinste 
3483  Jahre  von  Erschaffung  bis  auf  Christus  zäUe. 
Um  nur  ein  paar  dieser  Bestimmungen  anziiführeiL 
die  noch  den  meisten  Beifa]!  gefunden  haben,  so  ist 
das  erste  Jahr  unserer  christlichen  Acre  das  ^95Qsie 
nach  Scaliger  und  Calvisius,  das  3984ste  nad 
Petavius,  das  4004te  nach  Ushe^r,  das  4182ste 
nach  Frank.  Gatterer  zählt  in  alleii  seinen  Ge 
Schichtswerken  nach  Jahren  der  Welt,  in  den  frühe- 
ren mit  Petavius,  in  den  späteren  mit  Frank  (212). 
Nichts  kann  unbequemer  und  verwirrender  sein,  ab 
eine  solche  Zählungsmetbode,  die  glücklicherweise  im- 
mer mehr  aus  der  Mode  kommt.  •  Die  zweckma- 
fsigste  Rechnung  bleibt  immer  noch  die  nach  Jabreo 
vor  und  nach  Christi  Geburt..  Die  Acren  der  Olym- 
piaden und  der  Stadt  Rom  gehen  nicht  weit  genug 
zurück,  um  die  ganze  alte  Geschichte  an  sie  knüpfes 
zu  können.    J 

Die  Vergleichung  der  biblischen  Chronologie  m 
der  profanen  ist  seit  Julius  Africanus,  einem 
christlichen  Schriftsteller  des  dritten  Jahrhunderts,  & 
genstand  vielfältiger  Untersuchungen  gewesen.  Beson- 
ders haben  sich  in  dieser  Beziehuiig  die  ägyptisches 
Mönche  Panodorus  und  Anianus  ausgezeichnet, 
deren  Weltäre  zu  einer  besondem  Celebrität  gelangt 
ist.  Was  wir  von  ihren  Forschungen  wissen,  verdan 
ken  wir  einzelnen  zerstreut^i  Fragmentm  beimSyn- 


,    1)  In  der  Vorrede  zu  seiner  Chronologie  de  riHsioin 
SahUe, 
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melius,  die  Van  det  Hagen  scharfsinnig  zusammen- 
gestellt und  erläutert  hat  *). 

Panodorus  lobte  um  den  Anfang  des  fünften 
fahrhunderts.  Er  schrieb  eine  Chronographie,  de- 
ren Hauptzweck  war,  die  Traditionen  der  Chaldäer 
LiAd  Aegypter  mit  der  heiligen  NSchrift  in  Einklang  zu 
bringen.  In  diesem  Werke  rechnete  er  von  Adam 
bis  auf  seine  Zeit,  und  zwar  bis  auf  deii  im  Herbst 
412  n.  Chr.  gestorbenen  Bischof  Theophilus  (358), 
5904  Jahre.  Als  Aegypter  begann  er  sein  Jahr  ohne 
Zweifer  mit  dem  1;  Thoth  der  Alexandriner  oder  derii 
29.  August  Es  mufs  also  das  erste  JahV  unserer 
Acre  dem  5493sten  der  seinigen  entsprochen  haben, 
nur  dafs  er  es  etwa  4 "  Monate  früher  anfing;  und 
wirklich  versichiärt  Syncellus*),  dafs  er  Christi 
Geburt  in  das  Jahr  5498  seiner  Acre  gebracht  Jiahe. 

Die  Chronologen  nennen  diese  Wßltare  des  Pa- 
nodorus ohne  allen  Grund   die   antiochenische, 
und  setzen  den  Anfang  ihrer  j^ahre  auf  den  1.  Sep^ 
tember,  die  Jahrepoche  -der  Antio  ebener.  ^  Pagi,  der 
sich  unter  andern  dieser  Benennung  Tiedient,  sagt  selbst, 
dafs  sie   auf  keiner  sichern  Autorität  beruhe.     Richti- 
ger ist  der  ^ame  Kirchenjahrrechnung  gewählt, 
den  Ihr  Gatterer  beilegt  ' );  denn  sie  istiange,  noch 
von  Maxi m US  im  siebenten  Jahrhuridert,  bei  derße- 
rechnüng  des  Osterfestes  gebraucht  worden.   Wir  wol- 
len sie    ihrem  Urheber  mid  der  ihr  zum  Grunde  lie- 
genden Jahrform  geiüäfs,  diealexandrinische  nen- 
nen ,  welchen  Namen  sie  auch  bei  den  Byzantinern 
geführt  hat  .* ). 


1)  Dissertationes  de  eycJis' paschalibüs  S. '65— 106. 

2)  Chronogr.  S.  327. 

3)  Äbrifs  der  Chronologie  S.  89. 

4)  Handb.  H,  440. 
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Um  das  Jahr  unserer  christliclien  Aere  zu  finden, 
das  in  einem  gegebenen  alexandjruiischen  anfangt  uni 
seinem  grülisten  Theil  nach  mit  ihm  correspondirl,  ziehe  | 
man  5492  ab,  und  um  das  aleauindrinische  zu  erhal- 
ten, das  zu  einem  gegebenen  christlichen  in  diesem 
Verhältnifs  steht,  addire  man  5492.  ,'So  stunmt  das 
jetzige  Jahr  1831  grölstentheils  mit  dem  7323steo 
alexandrinischen  überein,  das  am' 29.  August  1830  an- 
gefangen hat.  Bemerkenswerth  ist  es,  dals  die  ale- 
xdndrinische  Jahizahl  durch  19  dividirt  allemal  die 
güldene  Zahl  gibt,  was  gewi&  kein  bloüser  Zufall  ist 
Diese'  Eigenschaff  hat  Pagi  zur  Cbnstraction  sei- 
ner griechisch  -  römischen  Periode  veranlalsL 
Man  sehe  seine  Abhandlung  de  Periodo  Graeco- 
fiomana  vor  seiner  Crüica  in  Annales  Baronii^)^ 
auch  besonders  mit  Erläuterungen  von  Schurz- 
fleisch ^).  Da  diese  Periode  iTast  gänzlich  durch 
die  julianische  verdrängt  ist,  so  wollen  wir  uns  bei 
ihr  nicht  aufhalten  ^  )• 

Anianus,  ein  Zeitg^nosse^  des  Paaodorus, 
schrieb  ebenfalls  eine  Chronographie^  in  die  er  d- 
nen  Ostercyklus  verflocht  Vergleichen  wir  nämlich 
alle  voh  Van  der  Hagen  gesaminelte  Stellen  des 
SyncelluSy  wo  von  den  chronologischen  Arbeiten 
dieses  Mönchs  die  Rede  ist,  so  sehen  wir,  dals  er 
sein  mit  Adam  beginnendes .  Werk  nach  Jahren  der 
.  Welt  und  zugleich  nach  wiederkehrenden  Jahren  der 
'  grolsen  532jährigen  Osterperiode  geordnet  und  so  bis 
zum  Jahr  5852,  dem  SchlulS' der  elften  Periode^  foit- 


1)  Der  erste  Baüd  Paris  1689,  die  drei  letzten  Genf  1705, 
fol.  WiederhobU  1727. 

2)  Jrankfnrt  ond  Leipzig  1716,  4. 

3)  Wer  Auskunft. über  sie  verlangt,  findet  sie  Handbacli 
n,  450  ff. 


/ 
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> 
gefahren  hatte«     Der  letzterq,  auf  die  Christi  Geburt 

traf,  fügte  er  eine  Ostertafel  bei,-  worin  die  Tage  der 
Lima  XIV  und  des  Osterfestes  nach  den  Grundsätzen 
der  Alexandriner  bemerkt  waren.  ' 

Aus  einer  von  Syncellus  angeführten  Stella  ^) 
sreht  mit  Bestimmtheit  herVor,  dali?  er  das  Jahr  5S16' 
seiner  Weltäre  mit  dem  324sten  unserer  Zeitrechnung 
verband,  wo  die  Luna  XIV  dem  25sten  und  der  Oster- 
sonntag dem  29.  März^  entsprach«  Seine  Acre  ist  also 
mit  der  des  Panodorus  identisch.  Nur  darin  wich 
er*  von  diesem  Chronographen  ab,  dals  er  Christi  In 
carnation  in  ein  späteres  Jahr  brachte«  Da  er  nicht 
von  einer  alten  Tradition  abgehen  wollte,  nach  der 
Christus  das  Osterlamm  mit  den  Juden  an  der  Luna 
XIV,  einem  Donnerstage,  gegessen  hat,  an  der  Lun« 
XV  gestorben  .und  .dm  Tage  seiner  Incaniation  (dem 
25.  MärzJ)  erstanden  ist,  so  setzte  er  den  Tod  iri  das 
5534ste  Jahr  seiner  Acre  oder  das^  42ste  der  unsri- 
gen,  dem  diese  Zeitcharaktere  zusagen;  und  da  nun 
Christus  nach  der  gewöhnhchen,  auch  von  ihm  bei- 
behaltenen, Annahme  33  Jahre  alt  gelitten  hat,  so 
stellte  sich  die  Ine^rnation,  von  der  er  dieses  Alter 
an  rechnete,  tof  das  5501ste  Jahr  seiner  Acre,  oder 
das  9te  der  unsrigen.  Man  sieht,  dafs  er,  um .  eine 
Ueberlieferun^  seiner  Kirche  in  Ehren  zu  halten,,  in 
L'inen  argen  Anachronismus  verfiel;  denn  unser  42$tes 
Jahr  ist  das  zweite  des  Claudius^  da  doch  Christus 
lach  dem  Evangelisten  Lucas  ^)  noch  unter  der  Re- 
gierung, des  Tiberius,  die,  eine  Dauer  von  22  Jah^ 
•en  erreichte  (58),  gehtteh  haben  muls.  Offenbar 
iat  er  die  zu  viel  gerechneten  Jahre  in  seiner  Chro- 
lographie  irgendwo  «us  der  Kaisergeschichte  der  er. 


1)  Cbronogr.'^.  36. 

2)  Cap.  3  im  A^ifaDge. 
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8ten  Jahrhiiiidierte,  mit  der  es  die  griecliischen  Kb. 
chenscribenten  nicht  sehr  genau  nahmen,  ^eder  weg- 
geschnitten. Nichts  desto  weniger  sind  ihm,  ym  idi 
im  Handbuch  gezeigt  habe  ^),  die  'byxentiniscka 
Chronologen  Maximus,  Syncellus  und  Theopha- 
nes  beigetreten,  welche  die  Jahre  ab  incamationeb 
mer  so  zählen,  dals  man  8  zu  addiren  hat,  wenn 
man  sie  mit  denen  unserer  .Aere  vergleichen  wl 
Wenn  z.  B.  Maximus  das  31ste  Jahr  des  Hera- 
clius,  wo  er  schrieb,  als  das  633ste  der  IncarnatioR 
bezeichnet  *),  so  meint  er  das  Jahr  641  n.  Chr.,wel 
ches  das  31ste  dieses  am  5.  Oktober  610  zur  Regie- 
rung gekommenen  Kaisers  isL  '    ' 

So  klar  aber  auchPetayius  ')  diesen  von  Sca- 
liger  unrichtig  ^ufg^fafsten  Gegenstand  auseinander 
gesetzt  hatte,  ist  derselbe  dennoch  Von  späteren  Clno- 
nologen  aufs  neue  in  Verwirrung  gebracht  woiden. 
So  kann  sich  Pagi  gar  nicht  überzeugen,  dats  maa 
im  Orient  eine  christliche  Aere  gebraucht  habe,  die  $ 
Jahre  weniger  als  die  dionysische  zählt.  Er  Denot 
dies  einen  von  Herwart,  Bolland  und  Petavios 
verbreiteten  Irrthum,  den  zu  bestreiten  er  sich 
Mühe  gibt*).  Offenbar  hat  er  aber  die  ebenge 
ten  drei  byzantinischen  Chronologen  und  andere  Schrie 
ten,  die  eine  ßolche  Aere  deutlich  erwähnen  *),  nickt 
unbefangen  angesehen.  Auch  scheint  es  ihm  ganz 
entgangen  za  sein>  dafs  die  äthiopischen  Christen  (ft 

Jahre  ab  incamatione  in  gleichem  Sinne  zählen  (439} 

Vef- 


1)  Th.  ü,  S.  454. 

'2)  S.  seinen  Computw  im  Urofnologfmn  des  t^etariB' 
I,  c  17  und  32,  auch  1.  m,  c.  9. 
.  3)  Vor.  dUs.  VIIIj  1. 
A)  De  Periödo  Graeeo -^ Romano  §.  2$  ff. 
5)  Handb.  ü,  458. 
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Verechieden  von  der  WeRare  der  beiden  agypü 
sehen  .Mönche  war  die  des  Julius  Africanus.  Die- 
ser beräbmte  in  Syrien  lebende  Cbronolog,  der  seine 
Chronik  unter  den  Consuln  Gralus.und  S^eleucns  d. 
i.  221  n.  Chr.  endigte,  brachte  Christi  Menschwer- 
dung ins  Jahr  5500  *)•  Petavius  vemmtfaet  *),  dafs 
er  die  Geburt  eben  so  wie  Clemens  Alexandri- 
nus,  Eusebius  und  andere  Griechen  ins  zweite,  mSi- 
hin  die  Incamation  ins  dritte  Jahr  vor  unserer  Zeit- 
rechnung  ge^setzt  habe.  In  diesem  Fall  kommt  das 
erste  Jahr  unserer  Acre  mit  seinem  5503ten  parallel 
KU  stehen,  so-  weit  es  die  Verschiedenheit  der  Jahr- 
epoche  gestattet*  Dieser  Ansieht  zufolge  zählte  seine  ^ 
iere  10  Jahre  mehr  als  die  des  Anianus  und  Pa- 
lodorüs.^  Sie  mit  Pagi  und  dem  Werke  Art  de 
perißer  les  dates  die  alexandrinische  zu  nennen, 
st,  so  viel  ich  sehe,  kein  triftiger  Grund  vorhanden.  , 
iYelcher  Gebrauch  von  ihr  späterhin  gemacht  isir,  wis- 
en  wir  nicht  mit  Bestimmtheit*).  Eusebius,  der  ^ 
ein  Chronicon  doch  sonst  gröfstentheils  aus  dem 
ies  Africanus  geschöpft  hat,  folgt  ihm  ili  diesem 
^unkt  nicht.  Er  rechnet  von  der  Schöpfung  bis  auf 
ibrahams  Geburt  3iS4  und  von  hier  bis  auf  Christi 
fefaurt  2015  J^re*), 

Ganz  verschieden  von  den  beiden  bisher  gedacfa- 
in  orientalischen  Wettären  ist  die  cpinstantinopo- 
tanische  oder  byzantinische,  die  lange  im  oriön- 


1)  SyncelluB  Chtonagf.  p.  326. 

2)  F^ar.  diss.  VIII,  2. 

3)  Ich  habe  mich  vergeblich  bexnftht,  die  IJmstSnde  zu  reri- 
Iren,  die  Hr.  Littrow  S.  131  seiner  Calendariographie 
^ien  1828)  in  dieser  Bezieh^mg  anföhrt,  und  wünsche  sehr, 
8  er  von  seinen  Behanpt^ngen  die  Beweise  beibringen  möge. 

4)  Vol.  I^  p.  151  und  Vol.  II,  p.  261  der  armenisch- lateini- 
en  Ausgabe. 
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*  taEschen  Kaiserreiche  und  in  Rufsland  .ab  die  kircL 
liehe  und  bürgerliche  bestanden  hat,  uud  bei  den  Al- 
•banem^'Serviem  und  Neugriechen  noch  immer  be- 
isteht Nur  die  letzteren  fangen  jetzt  an,  sich  bei  ih- 
ren Verhandlungen  mit  den  europäischen  Staaten  der 
christlichen  Jahrrechnung  zu  bedienen. 

Die  byzantinische  Weltare  zählt  16  Jabre  mehr, 
als  die  alexandri^iische*  Dies  erhellet  unter  andern 
aus  dem  Theophanes,  der  ein  paarmal  einerlei  Jahr 
nach  beiden  angibt.  In  der  Uebefschrift  seiner  Chro- 
-nographi^  heifst  es,  seine  Geschichte ^ehe  von  dem 
ersten  J  ahr  des  D  i  o  c  1  e  t  i  a  n.^  dem  5777sten  der  Welt  ^  \ 
bis  auf  das  zvreite  des  Michael,  welches  das6305te 
nach  den  Alexandrinern,  das  632tste  nach  da 
Römern  (Byzantinern)  sei.  Den  Tod  des  Lei 
IsauriQUS  setzt  er  ^)  in  das  Jahr  6232  der  Alexffl- 
.driner  oder  6248  der  Römer.  Vergleicht  man,  vas 
oben  (445)  über  die  Epoche  der  alexandrinischea 
Aere  gesagt  ist,  so  sieht  man,  da£s  die  byzantinische 
tbis  auf  den  Anfang  der  unscigen  5508  Jahie  zaUt 
'Leo  Allatius  bestätigt  dies,  ^).  Er  gibt  eine  be- 
queme Tafel,  in  der  er  die  Jahre  der  byzantinisches 
Aere  mit  denen  unserer  christlichen  von  1  bis  16i^ 
und  den  Indictionen  vergleicht.  Hat  man  keine  sA^ 
Reductionstafel  zur  Hand,  so  kann  folgende  R^ 
ihre  Stelle  vertreten:  um  das.  Jahr  unserer  Aere » 
erhalten,  das  in  einem  gegebenen  byzantinischen  ao- 
fängt  und.  seinem  grölsten  Theil  nach  mit  ihm  cot* 


1)  Unter  Jahren  dt^6  ro-u  Tb^auuo-o  Terstebt  er  dieselben,  «> 
er  mit  oearo^  to:6^  ''k')^\av6qitq  bezeicimet,  nSmlich  die  Aere  ^ 
Panodorus  und  Anianus.  2)  S.  345  und  346  der  p^ 
Ausgabe  in  der  Sammlang  der  Scriptt,  hist,  Byz. 

3)  In  seiner  Abhandlung  De  donänieis  et  hsbdomadJk» 
Gruecorum , .  col.  1494  seines  Werks'  De  eccleiitie  ocddent»^ 
et  Orientalis  perpetua  eonsensione^  Cola  164S,  4. 
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respondiit,  ziehe  maii>i&508  ab,  und  um  das  byzanti» 
nische  zu  findei^  das  zu  einem  gegebenen  christlichen 
in  diesem  ^Verhältnifs  steht,  addire  pian  5508.  So 
zählen  die  griechischen  Christen  in  den  ersten  acht 
Monaten  unters 'jetzjgqn  Jahrs  4831 ;  ihr  7339stes,  in 
den  vier  letzten  ihr  ,7;3405tes. 

Die  Entstehyngii^er  byzantiniS;Chen  Aere  liegt  im 
Dunkeln;  nur  so  viel:  ist  T^ahrschqidich^  dafs  sie  }n 
keinen  historischen.  Combination€|n  begründet  ist,  son^ 
dern  einen  blofs  conventionellen  Ursprung  hat.  Die 
ilexandrinische  Aere  gab  die  Indictionen,  die  im  by* 
Kantinischen  Reich  sehr '  gebräuchlich  waren,  nicht  un- 
mittelbar durch  Division  mit  15,  sondern  um  1  zu  klein. 
£s  kam  also  nur  darauf,  an,  die  Jahrszalil  um  1  zu  ver- 
^öfsem.  Man  fUgte  aber  Heber' noch  eine  ganze  Indic* 
jon  mehr  hii^zu,  um  eine  Jahnrechnung  zu  erhalten, 
lie  von  jener  allzu,  verschieden  war,  als  dals  beide 
leicht  verwechselt  werden  konnten.  Zugleich  verlegte 
[nan  den  Anfang  des  Jahrs  vom  1.  Thoth  oder  29« 
iugust  auf  den  1.  September,  mit  welchem  die  In-^ 
lictionen  begannen. 

Die  erste  jSpur  dieser  neu^n  Weltäre  findet  sich 
;m'  Chronicon  Paschale  *),  dessen  letzter  Verfas- 
ser (es  scheint  mehr. als  einen  zu  haben)  im  sieben-' 
;en  Jabrhundegrt  unter  Hera cl ins  gelebt  vhaben  mu&. 
^om  achten  an  kommt  sie  in  Verbindung  mit'  den 
"ndictiönen  häufig  vor.^  Nach  ihi*  datiren  die  Kaiser 
hre  Novellen,  die  Patriarchen  ihre  Hirtenbriefe.  Auch 
•echnen  nach  ihi:  die  spateren  byzantinischen  Geschieht- 
ichreiber,  namentlich  Oedrenus,  und  die  Chronolon 
;en  Isa9CUS.Argyru$.  und  Th^odorusi  Gaza.  Der 
Tste  fangt  in  seinem  Computus  das  Jahr  6881,  von 
velchem  er  alle  seine  Beispiele^  entlehnt,   mit   dem' 


1)  S.  Handb.  II,  469. 
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Jahr  1372  ah^'  wie'  ^dene  ZaU  und  Fem  lehren, 
der  andere  reducirt  das  Jahr  6978*,  wo  er  sein  klei- 
nes Werk  über  die  Monate  been£gte,  selbst  auf 
unser  1470stcs  *); 

Mit  dem'  Ritus  der  grieehisdi^n  Kirche  ist  auch 
ihre  Weltäre  zu  den  Russen  ttbei^egangen«  Schon 
Nestor,  ihr  ältester  Annalist j  dc^r  seine  Chronik  bis 
auf  seinen  Termuthlich  im  Jahr  1116  erfolgten  Tod 
fortgeführt  hat,  gebraucht  sie*).  'Peter  der  Grofse 
hat  1700  die  europäische  Aere  und  Jahrepoche  eio- 
gefiihrt,  jedoch  nicht  den  neuen  Kalender,  den  die 
griechische  Kirche  bis  jetzt  nicht  angenommen  hat  ^). 

Schon  viel  friiher  kommen  im  Orient  Spuren  ei- 
nes  Gebrauchs  unserer  Aere  vor,'  die  der  Verkehr  mit 
dem  Occident  herbeigeführt  hat,  jedoch  nur  in  Pri- 
vatakten und  in  Verbrndong  mit  ^einheimischen  Jalii- 
rechnungen.  Joseph  Simon  Assemani  versichert^). 
daCs  sich  die  Syrer  ihrer  schon  seit  dem  elften  Jahr- 
hundert bedient  haben.  Aus  dem  sechzehnten  hat 
'man  von  mehreren  Patriarchen  des  Orients  Schrei- 
ben, die  liach  ihr  datirt  sind.  Dahin  gehört  der  Pro- 
test, den  die  Patriarchen  zu  Constantlnopel,  Alexan- 
drien  und  Antiochien  untelr  dem  20.  November  loS! 
im  Namen  der  griechischen  Kirche  gegen  die  g;rego- 
rianische  Kal^nderverbesserung  eingelegt  haben  * ). 


1 )  Beide  SdirifUn  finden  sich  im  Uranohgium  des  P  e  t a tios. 

2)  S.  Schlözer'e  Nestor  und  Hm:  Philipp  Krug's  kri- 
tischen Versuch  znr  Anfklärung  der  hyzantinischea 
Chronologen,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  frühere 
Geschichte  Rofslands.   Petersburg  1810,  8. 

3)  Ueber  den  Kalender  der  Rassen  gibt  Hf.''Littro'vr,  der 
lange  ynter  ihnen,  gelebt  hat,  genügende.  Aoskigift»  Calendt* 
riographie  S.  77  ff. 

4)  Bibliotheca  Orientalis  Tom.  I,  p.  2»9. 

.    5)   S.  Henri ci   Hilarii  Appendix  ad  'Cknndcon  Cyprii, 
Ldpzig  und  Frankijart  1687,  8. 
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Hier  verdient  noch  der 'dgenthfimlicbe  Gebrauch 
t»emerkt  zo  werden,  den-^usebiM^r^ncIn^iehrere  Chro- 
nographen späterer  Zeit;  von  dQj.Qlympiidehäre 
machen.  Sie  schieben,  nämlich  ihre  .Epoche  um  bei. 
nahe  2  Jahre  weiter*  zurück,  als.  es»  di^  gewöhnliche, 
auf  den  Kanon  des:  Eratosthenes  gegründete,  Re- 
ductionsmethode  mit  sich  bringt  (ISSX;  denn  statt  sie 
auf  den  Julius  des  Jahrs  776  y.  Chr*  zu  setzen,  rech* 
nen  sie  so,  als  wenn  sie  dem  1;  September  778  v» 
Chr.  entspräche.  Belage  hierzu  findet  man  im  Hand- 
buch ^)«  Es  scheint  ^mit  die  Stellung  zusammen* 
zuhangen,  weldbe  die  attischen  Monate  in  der  Tafel 
bei  Henricus.  Stephan  US  (124)  eipnehmen,  zu- 
folge der .  Hekatombäon  und  Sept^anber*,  Aletagitnion 
und  Oktober  u.  s.  w.  gleiciibedeutende  Benennungen 
sein  sollen.  Au^/djsr  Syrer  Epiphanius  gebraucht 
die  attischen  Monate  in  diesem  Sinn,  wenn  er  den  6. 
Januar,  auf  den  er  Christi  Geburt  setzt,  mit  dem  6. 
Mämakterion  vergleicht  ^).  Ob  ,die  Athener  selbst  je 
so  gerechnet  haben^ :  steht  zu  bezweifeln. 

Um  alle  in  der  Christenheit  vorkommenden  Zeit- 
rechnungen zu  erschöpfen,  ngiufs  hier  noch  des,  repu- 
ilikanischen  Kalenders  der  Franzosen  gedacht 
werden,  so  wenig  ^  auch  auf  den  Namen  eines  christ- 
ichen  Anspruch  msM^hen  darf,  da  er  vielmehr  ganz 
luf  die  Zerstörung  4^s -Cultus  berechnet  w^r. 

Durch  ein  Dekret  ;Vom  5.  Oktober  1793  führte 
[er  Natipnal-Conveitt  eioe  Zeit^theilung  ein,  die  der 
rypus  einer  gcmz  neuen  Ordnung,  der  Dinge  seili 
ollte.  Der  Tag.  wurde  in  10  Stunden,  die  Stunde 
i  100  Minuten,  die  Minute  in  100  Sekunden  getheilt 
lu  die  Stelle  iSät  siebentägigen  Woche  trat  eme  zehn* 


1)  Th.  M,  S.  465  ff. 

2)  Uaer,  LI. 
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tagige,  diä  Jb^kaiie,  ^tttä  einzelne  t^ge  durch  die 
Benennungen«' Primidi^  Düödiy  THdi,  Quartldi, 
Qiiintidi,£extrdr;  Septidr,  Octidi,  Nonidi,  De- 
cadi  nnterscfaiedetf' wurden.  Drei  Dekaden  bildeten 
den  Monat,  deir'  dttrdfigehend^  30  Tage  erhielt  Zn 
den  12  M<me(ten  kamen,  wie  im  -alexandrinischen  Jahr, 
Junf,  im  Schalljahr  sfechs  jßisrs  complementaires  oder 
Ergänzungsiage.  Der  Anfang  des  Jahis  wurde 
auf  den  mit  der  Mitternacht  beginnenden  Tag  gesetzt, 
auf  den  nach  astronomischer  Reelulung  ünter-dem  Me- 
ridian der  pariser  Sternwarte  die  Herbstnachtgleiehe 
trifft.  In  d€¥  Regel  folgte  auf  3  Gemein  jähre  «b 
Schaltjahr^  und  dieser  vierjährige  Zeitraum  wurde 
Franciade  genannte  Die  Monate  erhielten  folgende 
bedeutungsvolle  Namen: 

'    H^hstmonate.        Vend-^miaire« 


Wintermonate. 


Friihlipgsinänate. 


Sommermonate^ 


Brumaire. 

Primaire. 

NivÄse. 

Pluvioßöi 

VentÄse, 

Ger;ninaL 

Flor6aL 

PtälrtaL 

Messidor. 

Thermidor. 

Fructidor. 


Man  sieht,  dafe  je  drei  zu  einer  Jahrszeit  gehö- 
rige Monate  überiein^timmige  Endungen  haben.  Die 
Jahre  wurden  von  der  Stiftung  der  französischen 
Republik  im  Jahr  1792  aa  gerechnet,  eben  &f^^  iine 
die  Engländer  1648  unter  Crom  well  nach  dem  er- 
sten Jahr  der  durch  Gottes  Segen  errungeneo 
Freiheit  datirten. 

Die  DecimaleintheHung  des  Tages  hat  nie  in  den 


Araber. 
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Gang  kommen  woDen,  weil  man  mcht  dureh  einen 
Zauberscblag  alle  Uhren  yerändeni  konnte«  Die  Üe* 
kaden  wurden  in  den  öffentlichen  Akten  und  in  den 
Zeitungen  mehrere  Jahre  beibehalten.  Die  SOtägigen 
Monate,  die  mit  den  Jahrszeiten  Ij^einahe  gleichen 
Schritt  hielteti,  waren  noch  das  Beste  an  der  ganzen 
Zeitrechnung.  Die  Einschaltungsweise  tadelten  die 
Sachverstandigefi  .vom  Anfange  an.  Es  gab  für  sie 
gar  keine  feste  Regel,  und  es  konnten  daher,  die  Mo- 
natstage  des  republikanischen  Kalenders  nicht  immer 
einerlei;  Datis  des  gr^orlanischen  entsprechen  ^ ). 

Zufolge  eines  von  Napoleon  veranlafsten  Se- 
natsbeschlttsses  vom  9.  September  1805  kehrten  diet, 
Franzosen  am  1«  Januar  des  Jahrs  1806,  des  14tea 
ihrer  neuen  Acre,  zum  christlichen  Kalender  zurüdu' 
£ine  Tafel  zur  Ver^khung  des  republikanischen  upd: 
gregorianischen  Kalenders  vom  22«  September  179% 
bis  zum  31.  December  1805  findet  man  in  I]m..ß]»eT 
dow's  Chronik  des  neunzehnten  Jahx^uu*. 
derts  *). 


Zeitreclmttng  der  Araber. 

Unter  allen  zu  einiger  Cultur  gelangten  Völkern 
sind  die  Araber  das  einzige,  welches  die  Eintheilung 
der  Zeit  ausschlierslich  auf  den  Lauf  des  Mondes  grün- 
det. Sie  fangeh  ihre. Monate  mit  der  ersten  Ersehet^ 
niing  der  Mondsichel  in  der  Abenddämmerung  an, 
und  nennen  die  Dauer  von  zwölf  solchen  Monaten  ein 
Jahr,  ohne  je  an  eine  Ausgleichung  des  Mond-  imd 
Sonnenlaufs  zu  denken,  daher  der  Anfang  ihres  Jahrs 


1)  S.  Deiambrfr'B  Jstronanie  Tom.  UI,  p.  695  ff 

a)  Am  ScUoT«  des  Jalu^gangB  1805. 
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in  emem  2!eftraiim  von^  etwa  33  der  unnEig^  md- 
güngig  durch  alle  Jafatszeiten  wandert 

Diese  ohne  Zweifel  nralte  ZeitredmlBiig  ist  von 
Mohammed  bestätigt  nnd  in  den  von  ihm  angeoid- 
neten  Cultns  verflochten  worden.  Natiiiiich  ist  sie 
so  zn  iJlen  den  Völkern  übergegangen,  die  ach  zum 
blam  bdcennen,  daher  sie  auch  eben  so  schicklid 
die  mohammedanische^  ^  die  arabisclie  ge- 
ntont wird. 

Jene  Bestimmmigsweise  der  Monate  setzt  voraas, 
dafs  die  Araber  ihren*  borgerliehen  Tag  mit  dem  Un- 
tergange  der  Sonne  anfangen,  y^Sie  rechnen,  sagt  AI- 
farghani  ^),  den  bikgerKchen  Tag  dsotun  von  Son- 
nenuntergang, weit  sie  die  Monatstage  vcm  der  Wab 
nehmung  der  ersten  Mondphase  -*^  hilal  ^)  — 
Wählen,  und  diese  Phase  beim  Untergange  der  Sonne 
geseheb  wird»  Bei  den  Rüm  und  andern  dagegen, 
weiche  bei  ihren  Monaten  nicht  auf  die  Phase  Rück- 
sicht nehmen^  geht  der  Tag  vor  der  Nacht  her,  und 
es  hebt  der  bürgerliche  Tag  mit  dem  Aufgange  der 
Sonne  an  und  reicht  wieder,  bis  zu  ihrem  Aufgange.^ 
Daus  die  byzantinischen  Griechen  und  christlichen  Sy- 
rer, die  untiar  Rüm  verstanden  ^u  werden  pflegen, 
ihren  Tag  mit  der  Mitternacht  beginnen,  scheint 
dieser  Astronom  nicht  gewulst  zu  haben.  Er  dacbte 
wol  zunächst  an  die  vorislamitischen  Perser,  die  il- 
ren  Tag  mit ,  Sonnei^aufgang  anfingen.  ^ 

Die  im  ganzen  Occident  bis  auf  die  EinfiihniD; 
der  mechanischen  Zeitmesser  gebräuchlichen  verän- 
derlichen Stunden  (43)  treffen  wir  auch  bei  den  Ara- 


1)  Elemenia  astronomica  ecL  Golü  p.  2^ 

2)  Im  Handbttcti  findet  man  dieses,  6ö  wie  die  übriges 
Kunstw&rter  der  «rabisdieä  S&dtrtoclmvng  nit  arsbischen  Oiafak- 
lereo  geschrieben.  / 
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b^m.aii«''£e  sie  nach  dem  Yei^nge  der  Grieche^ 
Zeitstundexi  oeiuien«  Ihre  Sonnenuht^a  haben  eine 
denselben  angeniessc^ne Einriditung  ^ )•  Unsere  gleich« 
förmigen  Stunden  komlmen  nor  bei  deü  Astiron<xk 
men  vor,  die  ihrer  nicht  entbehren  könnei^  Ibn  Ju- 
nis erwähnt  äie  bei  Gdegenheit  der  von  ihm-  und  An- 
dern angestellten  Beobachtungen  häliflg.. 

>  Die  Wochö  -^  usbu  —  haben  die. Araber  yotk 
Alters  her  mit  den^Hebräem  gemein  gehabt  Sie  fan- 
gen die  Tage  derselben  um  die .  halbe  Nacht  früher 
an,  als^  wir»  Den  Somtag  nennen  sie  jef^m  el  alwd^ 
den  ersten  Tag,. die  vier  folgende»!  ^i2a//2,^a/ä^a, 
erbua,  chamisy  den  jsweiten,  dritten^  vierten« 
fünften^  den  Freitag /ßn;m  el-dsekuma,  Tsig  de^ 
Zns^mmenkunft;  weil  sie  sich  an  ihm,  ab  ihrem 
Feiertage,  zum  Gebet  in  den  Moscheen  versammeln, 
und  den  Sonnabend  mit  den  Hebräern  sebt.  Sahn 
b  ath.      ,1  ' 

Die  Namen  ihrer  Monate  '^sehuhwr  —  sind:. 
Moharrem.  .  Redscheb. 

Safer*  Schabaiu , 

Rebi  el«eww^L  Hamadan. 

Rebi  el-achir.  Scheww^L  ' 

Dschnmadi  .el*ewweL     Dsa' 1-käde. 
Dschuma.di  «fi^achir.       Dsu*  1-hedsch.e^), 
Einige  darunter  haben  eine  offenbare  ^Beziehnng^ 
auf  die  Jahrszeiten,  wie  Ramadan,   welches  einen 


1)  S.  Hm.  BeigePs  Anfsats  üb<^r  die  Gnomontk  der 
Araber,  im  ersten  Bande  der  Fundgrobea  dee  Orients  S« 
409  ff.  ^ 

2)  Die  Schreibart  dieser  Namen  wird  der  arabischen  Aos- 
sprai^e  nahe  komaKen«  Die  Perser  und  Türken  sagen  Dsche- 
paasiülewwel,  Dsoh-efliaBiülftchir,  Ramasan,  Ssilkade, 
Ssilhidsche. 


f  ' 
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betfsei»  Monat  bezeichnet  Diese  Beiiehviig,  £e 
bei  der  Waaddb^rkeit  der  arabiscben  Monate  befrem- 
dend erscheint,  soll  nach  Dschewhari  ^)  nur  füi 

,,  ^e  Zeit  ihrer  Eanfahrung  gegohen  haben* 

•  Was  die  Dauer  der  Monate  betrifft,  so  muls  maD 
den  arabischen  Volkskalender  yon  der  cyklischen,  durdi 
die  Astronomen  eingeführten,  S^eitrechnung  linteischei- 
den.  Jener,  durch  den  die  Feste  bestimmt  und  die 
.Geschäfte  des  bürgerlichen  Le^bens  geordnet  werden, 
gründet  sich  auf  die  unmittelbare  Beobachtung  der 
Mondgestalten.  Der  Monat  nimmt  allemal  an  dem 
Abend  seinen  Anfang,  wo  man  die- Mondsichel  in  der 
Dämmerung  aus  ^ner  freien  Gegend  zuerst  erblickt, 
und  dauert  bi&  zu  ihrer  nächsten  Erscheinunjg,  die 
nicht  früher  als  nach  29  Tagen ^  und,  faUs  nicht  eia 
bewölkter  Himmel  ihre  Wahrnehmung  lodert,  niclt 
später  als  nach  30  eintreten  kann^  wenigstens  in  j^ 
nen  südlichen  Cregenden,  die'  der  Hauptsitz  des  Islams 
sind.  In  d^  Sunna,  dem  Traditionsgesetz  der  Mo- 
hammedaner^  heilst  es:  „Wenn  euch  die  erste  Pbase 
bedeckt  wird,  so  gebt  dem  Monat  das  bestimnite 
Maafs  yon  30*  Tagen  ^)/'  Nach  12  ^o  gezahlten  M(^ 
naten  fangt  man  ein  neues  Jahr,  an,  das  man  tob 
der  Flucht  Mohammed's  von  Mekka  nach  Medioa 
zählt.  Man  sieht,  dafs  dieser  Volkskalender  an  Ein- 
fachheit gewinnt,  was  ihm  an  Bestimmtheit  abgebt, 
da&  aber  seine  Unbestimmtheiit  nie  eine  bedeutende 

'  Verwirrung  zur  Folge  haben  kann,  da  ihn  der  Him- 
md  stets  rectificirt 

Zur  Bestätigung  dessen,  was  hier  über  den  Volks- 
kalendeir  der  Arabeir  gesagt  ist,  werden  folgende  Zeug- 


1)  S,  Pocock  Spetknen  hUtmiäe  Arahum  S.  181  £  ^ 
White,  wo  man  aadi  die  Etymologb  der  .fibrigea  Monate  find>L 

2)  &  Golius  mm  Alfargbani  &  14. 
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nisse  genügen.  9,  Die  tSesetzkundigen^  heilst  es  l^eifi^ 
Ulugbeg  *),  rechnen  die  Monate  v<m  einer  Erschä-*' 
nung  der  Mondsichefi  zur  andern.  Dieses  Intervall  ist 
nie  länger  als  30,  nie  kürzeif  als  29  Tage.  Zwölf 
solcher  Monate  nehmen  sie  für  ein  Jähr.  Sie  zählen 
also  nach  wahren  Mondjahren  und  Monaten.  Die 
Astronomen  hingegen  geben  dem  Moharrem  30,  dem 
Safer  29  Tage,  und  auT  diese  Weise  abwechselnd  dem 
einen  Monat '30,  dem  andern  29  Tage,  bis  zu  Ende 
des  Jahrs.  Es  sind  mithin  die  Mondjahre  und  Mo- 
nate^ wonach  sie  zählen,  technische.^^  Carsten  Nie- 
buhr  sagt  *):  „Der  Tag,  an  welchem  der  Neumond 
zuerst  gesehen  wird  ^  ist  der  erste  Tag  des  Monats« 
Wenn  der  Himmel  zur  Zeit  des  Neumondes  etwa  mit 
Wolken  bedeckt  ist,  so  kümmert  man  isieh  nicht  viel 
darum,  ob  4nan  den  Monat  einen  Tag  früher  oder 
später  anfangt.^^  Und  weiterhin:  „Die  Sternkundigen 
des  Sultans  zu  Constantinopet  machen  alle  Jahre  ei- 
nen  neuen  Almanach,  den  sie  aufgerollt  bestandig  bei 
sich  tragen.  Bei  den  Arabern  habe  ich  dergleichen 
nicht  gesehen.  Ja  maü  bekümmert  sich  sowohl  in 
Aegypten  als  in  Jemen  so  wenig  daium^  das  Publi*' 
kum  von  der  Jahrszeit  zu  unterrichten,  da(s  es  der 
Pöbel  daselbst  kaum  24  Stunden  vorher  gewifs  weifs, 
wenn  ein  grolser  Festtag  einfällt*^  Idi  bemerke  hier- 
bei, daCs  die  Moslemen  nur  zwei  eigentliche  Feste  ha- 
ben, welche  von  dra  Arabern  id  eUfitr^  äas  Fesi 
der  Fastenauflösnng,  und  jewm  en-nahr  oder 
je^mm  el-kurbariy  das  Opferfest,  genannt  werden. 
Jenes  folgt  unmittelbar  auf  den  Fastenmonat  Rama- 
dan   am    1*   Schewwid   als   ein  "Freudenfest;    diese^ 


1)  Epoehae  ctUhriorea  nach  der  Ausgabe  von  Gray  las 
(London  1650,  4)  S.  9. 

3)  Besohreibang  von  Arabien,  S.  109. 
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»ackt  den  Beschluß  der  Ceremonlen  der  PSgerfaht 
nadi  Mekka  und  ßiUt  auf  den  lOten  des  Monats 
Dsu  '1-hedsche,  der  eben  von  diesen  Fahrten  den  Na- 
men hat  Die  Parser  und*Türken  nennen  diese  Feste 
die  beiden  Bairam,  jenes  den  ^rofsen,  dieses  den 
kleinen. 

\  >yas  die  cyklische  Rechnung  betrifft,  so  ge- 
ben Alfanrghani  und  Ulugbeg  ihre .  wesentlielisten 
Gründe  an^  ohne  sie  Jedoch  ersd^öpf^d  auszufuhrea 
Da  die  Dauer  zweier  synodischen  Monate  nahe 
58!  Tage  beträgt ,  so  gibt  man  den  ar^rbischen  Mona- 
%m  abwechselnd  30  und  29  Tage.  Folgende  Tafel 
zeigt) '  wie  lang  hiernach  die  einzelnen  Monate  cunI 
wie  viel  Tage  am  Ende  eines  jeden  vmxi  Anfange 
Jahrs  an  verflossen  sind: 

Tai 
Namen  der  Monate. 

1)  Moharrem 

2)  Safer 

3)  Rebi  el-ewwel  ' 

4)  Rebi  el*aebir\ 
ft)  Dschumadi  el-ewwel 

6)  Dschumadi  ehachir 

7)  Redscheb 
8)!Schaban 
9)  Ramadan 

JO)  Sehewwal 

11)  Dsu'  l-kade 

12)  Dsu'  l-hedsche 
Die  12  Monate  halten  also  364  Tage.    Aber 

12  synodische  Monate  von  der  oben  (28)  angegebenen 
Dauer  gehen  354  T.  8  St  48'  36''.  Vemachlassisi 
man  die  Sekunden,  die  sich  erst  in  2400  Jahren  zu 
einem  Tage  anhäufen,  so  betragen  30  astronomiscbe 
Mondjahre  gerade  10631  Tage*.  >  Da  iiw  30  bfirger- 


1  1. 

Dauer. 

Tagsnmme. 

30 

30 

29 

59 

30 

89 

29 

118 

30 

148 

39 

177 

30 

207 

29 

236 

30 

266 

29 

295 

30 

325 

29 

354 
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liehe  Mondjahre  zu  354  Tagen  nur  1Ö620  Tage  ge- 
ben, so  müssen  im  Verlauf  voü  30  Jahren  11  Tage 
eingeschaltet  werden,  um  das  büi^erliche  Jahr^  itiit 
lern  ast^onomisehe]\  oder  die  Anfänge  der  Monate  mit 
3er  ersten  Phase  in  Uebereinstimmung  zu  erbalten. 
Bei  dieser  Einschaltung  wird  folgende  Regel  beobach- 
tet: allemal  wenn  der  üeberschuls  des  astronomischen 
•  '  ^  .         • 

Hondjahrs  über  das  bürgerliche,  nämHch  8  St  48', 
jon  Jahr  zu  Jahr  angehäuft,  nach  Abzug  der  ganzen 
Tage  12  Stunden  oder  darüber  beträgt,  wird  das  Jähr 
iu  355  Tagen  gerechnet  '  Dies  ist,  wie  eine  leichte 
Rechnung  zeigt,  in  den  Jahren  %  *5,  7,  10,  13,  15, 
[8,  21,  24,  26  ^d  29  des  30jähr;g€fii  Cyklus  der. 
^all,  welche  mithin  Schaltjahre  \verden.  Der  Schalt- 
ag witd  dem* letzten  Monat  zugelegt,  der  dadurch' 
}0  Tage  erhält  Das  Schaltjahr  heilst  bei  den  Ara- 
)em  ^^J/;y^,'von  der  Wurzel  kabas^  implere.  Fol- 
gende Tafel  zeigt,  wie  viel  Tage  hiemach  am  Endd 
»ines  jeden  Jahrs  de§  30jährigen  GyHus  verflossen 
lind  (b.  bezeichnet  die  Schaltjähre): 


Ta 

fei  n. 

• 

Jahre. 

Tagsumme. 

Jabre. 

Tagsfuw 

1 

354  - 

b.  13 

4607 

b.    2 

709 

•14'- 

4961 

3 

'1063 

b.  15 

5316 

4 

1417 

16 

5670 

b.    5 

1772 

17  ■ 

6024 

6 

^126 

b.  18 

6379 

b.    7 

2481 

19 

'     6733 

8 

2835 

20 

7087 

9 

,3189    : 

b.  21 

7442 

b.  10 

3544 

22       : 

7796 

11 

.3898.     , 

23 

8150 

12 

4252 

b..24 

8506 

I  . 
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Jahre.    Tag»umme*      Jahre.    Tagsümme. 

25  8859  28  .9922 

b.  26  9214  b.  29  10277 

27  9568  30  10631 

Ulugbeg  ^)  macht  das  funfzelmte  Jahr,  an  des- 
sen Ende  der  summirte  Ueberschüls  gerade  12  Stun- 
deli  gibt,  zum  Schaltjahr,  yersichert  aber,  da(s  andere 
dazu  das  sechzehnte  nehmen.  In  diesem  Fall  ist  die 
.Tagsumme  (ur  das  fünfzehnte  5315. 

Um  nun  vei:mittelst  des  30j^ährigen  Cyklus  die 
Neumond^  berechnen  zu  können,  kommt  es  darauf 
an,  ihn  richtig  an  den  Himmel  zu  knüpfen,  d.  h.  eise 
Acre  zu  gebrauchen^  die  ypn  irgend  einem  Neumonde 
zu  zählen  anfangt  Die  Araber  haben  hierzu  den  i. 
Moharrem  desjenigen  Jahrs  gewählt,  wo  Mohammed 
.von  Mekka  nach  Medina  geflohen  ist,  und  neDnen 
daher  ihre  Jahrrechnung  tarich  el-he^^chra,  Acre 
der  Flucht  Von  dieser  Begebenheit  daiiren  sie 
seit  dem  Chahfen  Omar  *)  den  Aiifang  ihrer  ehema- 
ligen Weltherrschaft,  und  wirklich  erhielt  Moham* 
'med's  Beginnen  erst  mit  ihr  eine  politische  Wich- 
tigkeit; denn  nachdem  er  13  Jahre  in  der  Stille  n 
Mekka  gelehrt  natt^,  .^wurde  der  mächtige  Stamm  Eo- 
r  e  i  s  c  h , .  der  Beschützer  des  uralten  Tempels  za 
Mekka,  der  Käaba,  zu  deren  Idolen  die  heidnischen 
Araber  seit  langer  Zeit  wallfahrteten,  auf  ihn  auf- 
merksanK  Es  fürchtete  derselbe  durch  eine  Reli^oiii 
die  auf  die  Einheit  Gottes  gegründet  ist,  um  seinen 
Einfluls  zu  kommen,  und  fing  an,  ihren  Urheber  zu 


1)  S.  9. 

2)  Nach  einem  Fragment  deS'AILodaT  bei  Pocock  (Spee^ 
hUt,  Ar,  p.  177),  nach  Ihn  Kotaiba  (ir.  eine  Note  von  Reiske 
zun  Abalfeda'Tom,  I,  ^.:16)  und  nach  Abulfeda  (Jtnn.  Mm- 
Um,  Tom.  I,  p.  60).      -^i;   .  ['■'.[  . 
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verfolgen.  Von  Lebensgefahr  bedroht,  ^entM^ick  er 
nach  Medina,  wo  er  bereits  mehrere  Anhänger  hafte, 
worauf  er  mit  den  Koreischiden  und  anderen  Stäm* 
men,  die  seine  Lehre  anzunehmen*  sieh  weigerten, 
Kriege  zu  führeiü  begann,  durch  die  er  bald  zu  einer 
bedeutenden  Macht  gelangte. 

Eid  ist .  ein  ziemlich  allgemeiner  Lrthum  der  eu- 
ropäischen Chronologen,  dafs  die  Epoche  der  Hedschra 
der  eigentliche  Tag  der  Flucht  Mohanimed's  oder 
seines  Einzuges  in  Medina  seL  Schon  aus  dem  .Ar- 
tikel Hegrah  in  d'Herbelot's  BiUiotheque  Orien- 
tale kann  man  sich  eines  Bessern  ^  belehren.  Die 
arabischen  Geschichtschreiber  sind  darin  einig,  dafs 
die  Flucht  in  den  dritten  Monat  ihres  ersten  Jahrs  zu 
setzen  sei,  nur  das  Datum  wird  verschieden  angege- 
ben ^ ).'  Die  Sache  .ist  für  die  Bestimmung.der  Epoche 
der  Hedschra  von  gar  keiner  Wichtigkeit.  Die  Ara- 
ber haben  ihre  Jahrrechnung  mit  dem  Moharrem  be- 
gonnen, der  schon  frül^er  der  Anfang  ihres  Jahrs  war, 
und  diesen  von  der  Pha$e  de^s  Mondes  abhängig  ge- 
macht Wir  wollen  sehen,  wie  sich  die  National- 
schriftsteller hierüber  ausdrücken,  deren  Autorität  al- 
lein entscheiden  kann. 

Abu'lhassan  Kuschjar  sagt  im  zweiten,  der 
syrischen,  arabischen  und  persischen  Zeitrechnung  ge- 
ividmeten,  Capitel  des  ersten  Buchs  seiner  Zidsch  eU 
ischami^)i  „Die  Epoche  der  arabischen  Aere  ist 
^in  Donnerstag,  und  zwar  der  Anfang  des  Jahrs,  auf 
^elcL^es  die  Flucht  des  Propheten  trifft    Dieser  Tag 


1)  Man  yergldclie  Abalfeda*8  jinnales  MuaJem.  Tom.  I, 
.  62,  und  Ahmed  Ben-Jussaf  bei  Pococlc.  Spechnen  S.  180. 

2)  Einer  in  der  hiesigen  EönigL  Bibliothelc  befindlichen 
ammlang  astronomischer  Tafeln  mit  einer  för  die  Chronologie 
richtigen  Einleitong. 
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ist  der  1&.  Thamus  des  Jahn  933  Dsil-kamaii),^  1 
i.  der  seleucidischen  Aere  (188).  Der  entspTe< 
chende  Tag  unserer  Zeitrechnung  ist  der  15.  Juk 
622.  Hiermit  stinunt  das  von  dem  Maroniten  Abra< 
ham  Ecchellensis  aus  dem  Arabischen  übersetzte 
Chronicon  orientale,"welche8  sich  also  ausdrückt  ^): 
JFnit  initiwn  hnperii  Mosleminorum  die  lovis  prm 
Moharrami,  quae  est  decima  quinta  lulii  et  xxii- 
sima  prima  Abibi  (73),  änno  ab  Alexandro  no^ 
gentesimo  trigesimo  tertio.  Beim  ülugbeg  heiö 
es  *):  „Die  Epoche  der  arabischen  Aere  ist  der  h 
fang  dea  Moharrem  desjenigen  Jahrs,  wo  derProj^ 
aus  Mekka  nach  Medina  geflohen  ist  Zufolge  ds 
mittleren  Bewegung  war  dies  ein  Donnerstag,  zufob 
der  ersten  Phase  ein  Freitag.  Wir  wählen  den  Don- 
nerstag." Eben  diesen  Wochentag  nennt  Alfar- 
ghani  '),  der  überdies  die  Intervalle  zwischen  dtf 
nabonassarischen,  seleucidischen,  arabischen  und  f 
degirdischen  Aere  ganz  so  angibt,  wie  es  der  Vorao^ 
Setzung  gemäfs  ist,  dals  auch  er  den  15.  Julius  63 
ziiir  Epoche  der  Hedschra  macht.  Unter  den  orieo- 
talischen  Astronomen  ist,  wie  Golius  versichert*)« 
Ihn  Schatir  aus' Damaskus  der  einzige,  der  <£< 
Hedschra  mit  dem  den  Mohammedanern  heiligen  ^<^ 
chentage,  dem  Freitage,  anfangt;  er  soll  abervtf 
seinen  astronomischen  Tafeln  zur  Verhütung  alles  MÜ^ 
Verständnisses  ausdrücklich  bemerken,  da&  erindi« 
sem  Punkt  von  dem  gewohnlichen  Gebrauch  abge^ 
eben  seL    Uebrigens  versteht  es  sich  nach  dem,  v^| 


1)  S.  63.  Paris  1651,  fol. 

2)  S.  7.  .  '       ^ 

3)  s.  6.      :  ^ 

4)  Anmerkangen  <znm  Alfarghani  S.  56. 
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•ben  über  den  Anfang  d^s  büi^erliehen  Tages  bei 
en  Arabern  gesagt  worden,  dafs  das  gedachte  Da- 
nn eigentlich  von  dem  Untergänge  der  Sonne  am 
orbergehenden  Abend  zu  nehmen  ist  , 

Die  europäischen  Chronologen  dagegen  machen  fast 
instimmig  den  16.  Julius  zur  JE^pöche '  der  Hedschra. 
ie  bestimmen  sie  nändich  so,  dafs  die  cykh'sche 
echnung  in  der  Regel  die  Tage  der  ersten  Phase 
Ibt,  mit  denen  man  im  gemeinen  Leben  die  Monate 
ifängt,  statt  dafs  man  sich  inehr  den  Conjuiictionen 
ihert,  wenn  man  den.l5.  Julius  zur  Epoche  annimmt» 
ie  WoTte  -  des  ü  1  u  g  b  e  g  deuten*  auf  diesen  ^  Unter- 
hied  hin.  Um  ihn  genauer  zu  begründen,  habe  ich 
m  Neumond  des   Julius-   des  Jahrs  622  berechnet. 

I 

ach  den  delambreschen  Sonnen-  und  mayer-ma* 
»nschen  Mondtafehi  finde  ich,  dafs  die  wahre  Con- 
nction  unter  dem  Meridian  von  Mekka  5)  am  14* 
ilius  Vormittags  um  8  U,  W  m.  Z.  ekigetroffen  ist. 
timöglich  konnte  schon  an  demselbeil  Abend  die 
ondsichel  erscheinen.  Erst  am  15.  Julius  wurde  sie 
der  Abenddämmerung  wahrgenommen.  Man  sieht 
5o,  dafs  man  entweder  den  löten  oder  16.  Julius, 
ide  vom  vorhergehenden  Abend  gerechnet,  zur 
)Oche  der  Hedschra  machen  müsse,  je  nachdem 
an  zum  Bestimmungsgrund  derselben  entweder  die 
mjunction  oder  die  erste  Phase  macht. 

JVachdem  wir  nun  die  Einrichtung  des  arabischen 
haltcirkels  und  die  Epoche  der  Hedschra  kennen 
lernt  haben,  wollen  wir  sehen,  wie  man  ein  arabi- 
ies  Datum  auf  die  christliche  Zeitrechnung  zu  re^ 
ciren  habe. 


1)    Ndch    den' besten   Karten   (eine  aüitroaomisclie  Bestim- 
me ist  memes  Wissens  nicht  yorhanden)  um  1'  Si  46'  östl. 
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Man'  dlvidire  die  vergossenen  Jahre  durch  30. 
Der  Quotient  gibt  die  abgelaufenen  Schaltcirkel  uinI 
der  Rest  die  verflossenen  Jabre  des  laufenden.  Da 
jeder  SehaltcirkeJ^  10631  Tage  hat,  so  multiplicire  man 
den  Quotienten  in  diese  Zahl  und  addire  zum  Pro^ 
dukt  die  aus  Tafel  II  zu  nehmende  Tagsumme,  welcbe 
dem  Rest  entspricht  Hierzu  rechne  man  noch  die 
aus  Tafel  I  zu  endehmendc*  Tagsumme  der  verflosse- 
nen Monate  des  laufenden  Jahrs  und  endlieh  die  Ta^ 
des  laufenden  Monats.  Auf  diese  Weise  hat  1020 
sammüiche  auf  die  Hedscjpa  von  ihrer  Epoche  bi 
auf  djas  gegebene  Datum  einschliefslich  gehenden  Ta^ 
gefunden.  Addirt  man  hierzu  noch  die  227015  Taf< 
die  von  der  Epoche  der  christlichen  Aere  bis  i«o 
15.  Julius  622,  d6r  (wenigstens  her  den  arabiscl« 
Astronomen  gebräuchlichen)  Epoche  der  Hedscbn^ 
verflossen  jsind  (wir  wollen  sie  die  Absolutza" 

.  nennen),  so  erhält  man  eine  Anzahl  Tage,  die  rm 
auf  unsere  Jahre  und  Monate  zu  bringen,  hat  ^ 
dem  Ende  dividire  man  sie  durch  1461,  die  Tagsumm' 
einer  vierjährigen  Schaltperiode  (jedes  vierte  Jahr  dB' 
serer  Zeitrechnung  ist  ein  Schaltjahr),-  multiplicire i<!i> 
Quotienten  mit  A\  um  "die,  Jahre  der  verflossen^ 
Schaltperioden  zu  erhalten,  ziehe  vom  Rest  der  lA* 
Vision  so  oft  365  ab,  als  es  angeht,  und  rechne  Sit 

.  jeden  Abzug-  noch  ein  Jahr  mehr.  Der  Rest  der  leb- 
ten iSubtraction  wird*  dann  den  laufenden  Tag  des  p 
lianischen  oder  alten  Kalenders  anzeigen,  dem  das  &- 
gebene  arabische  Datum  entspricht.  Zur  ReducW 
bediene,  man  sich  der  oben  (65)  gegebenen  Tafi 
2kim  Schlufs  mufe  man  noch  das  juHanische  DatuB^ 
in  das  gr^orianische  verwandeln,  wenn  von  der  i^ 
nach  dor  4^alenderverbesserung  die  Rede  ist  Es  * 
jL  B.  der  29.  Schewwal  367,  an  welchem  Ibn  h 
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ns  eine  Sornienfinsternils  zu  Cairch  beobachtet  hat '^)» 
Ulf  unsere  Zeitrechnung  zu  bringen.    Die  verflossenen 
fahre  366  dutch  30  dividirt  geben. 

I        zum  Quotienten    •«••••••  12, 

Zum  Rest  •««•«^••••*,    6 

12  X  10631  . .  .  =  127572 

Tagsumme  für  6  Jahre  (taf.  U)  t=  2126 
Tagsumme  für  9  Monate  (Tat  I)  =:  266 
Tage  im  Schewwal    .  .  ;  ,  ^,  .  .  .  ==  29 

Absolutzahl  .........../.=  227015 

Summe  =  §57008 
Diese  Zahl,  durch  1461  dividirt,  gibt 
zum  Quotienten.  «  •  •  •  •     •  244 
zum  Rest  .•«...«•«.•  524 
lultiplicirt  man  nun  jenen  nut  4,  so  erhält  man  976, 
ind  von  diesem  läfst  sich  365  einmal  abziiehen*  Man  , 
lat  also  977  verflossene  Jahre  und  159  Tage. '  Der 
59ste  Tag  des  Gemeinjahrs  ist  der  8.  Junius.-    Dje 
teobachtung  ist- mithin  am  8.  Junius  978  angestellt 
worden,    an   welchem   sich   wirklich    eine   zu  Cairb^ 
ichtbare  Sonnenfinsterhifs  ereignet  hat    Auch  stimmt 
amit   der   zugleich   erwähnte    19.    Cho^dadmah    des 
47sten   jesdegirdischen,   der  14.  Payni  des  694stea 
iokletianischen  und  der  8.  Häziran  des  1289sten  se- 
^neidischen  Jahrs« 

Ibn  Junis  bemerkt  bei  dieser  Beobachtung 
7ie  gewöhnlich  die  F  e  r  i  e-  Um  dieselbe  iur  ein 
egebenes  arabisches  Datum  zu  erhalten,  erwäge 
lan  Folgendes.  Die  Epoche  der  Hedsdira  ist  nach 
er  Bestimmung  der  Astronomen  ein  Donnerstag  (463) 
der  die  5te  Ferie.     Es  Vvird  mithin  d^  8te,   15te, 


1)  Noüeen  ei  eoOrmU  Tom.  YIL  p.  181. 
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kurz  jeder  7te  Tag  -derselben  gidchfalls  die  5te  Perle 
sein«  Weim  man  demnach  die  bis  zu  dem  in  Rede 
stehenden  Datum  vom  Anfange  der  Aere  verflossenen 
Tage  durch  7  dividirt,  so  gibt  der  Rest  1  allemal  die 
5te  Ferie,  und  es  gehören  zu      .  . 

den  Resten    1,    2,    3,    4^    5,    6,     7 
die    Ferieni    5,     6,    7,     1,    2,    3,     4 

oder  4,  $,  i),Q),  ^,  cf»  S- 
Nun  sind  bis  zum  Schewwal.  367  einschllcfslich  129993 
Tage  verflossen,  und  diese  Summe  durch  7  dividiit 
gibt  den  Rest'  3.  Der  Beobacbtungstag  war  also  eis; 
SonnäK^nd,  den  auch4bn  Junis  nennt.  Hat  man 
schon  das  entsprechende  christliche  Datum  gefundea 
so  darf  man  nur  den  Sonntagsbuchstaben  des  Jak 
suchen  (350),  un'd  diesen  mit  dem  Buchstaben  des 
Tages  vergleichen,  den  man  in  der  funftea  und  sie- 
benten Tafel  am  Schlüsse  dieses  Werks  angegeben  fr 
det.  So  hat  der  8.  Juniiis,  an  welchem  obige  Beot- 
achtung  gemacht  worden,  den  Buchstaben  E,  unddi 
F  der  Sonntag^buchstab  des  Jahrs  978  ist,  so  war  d^ 
8.  Junius  ein.  Sonnabend* 

Hier  mufs  bemerkt  werden,  dals  die  orienta^- 
sehen  Astronomen,  die  gewohnt  sind,  rieben  demara^ 
bischen  Datum  zugleich  das  persische,  syrische  ugJ 
ägyptische  anzugeben,  zur  Verhütung  alles  ]VIilsvei| 
ständnisses  den  bürgerlichen  Tag  nicht,  wie  die  At^j 
her,  vom  Untergange  der  Sonne,  sondern  mit  de^ 
Persem  vom  Aufgange  anfangen  und  sämmtliche  Dat 
paralle}  fortlaufen  lassen.  Wenn  sie  daher  eine  i 
der  Nacht  angestellte  Beobiachtung  anfuhren ,  so  xid 
nen  sie,  wenigstens  findet  es  sich  so  beim  Ihn  Ju^ 
nis,  ausdrückUch  die  Ferie  des  folgenden  Tages! 
So  bemerkt  dieser  As^tronom  ^ )  von  einer  zu  Caii^ 


1)  Ebendaselbst, S.  183. 
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Tm  Schewwal  des  Jahrs  368  beolaGhteten  Mondfia* 
stcmiüs.:  ,,SIe  ereignete  sich  in  «der  Na.cht,  deren 
Morgen  ,die  fünfte  Ferie  warj"  statt  nach  arabi- 
scher Weise  zu  sagen,  in  der  Nacht  der  fiinfCen  Fe- 
rie. iDiese  Ferie,  fährt  fer  fort*;  war  der  25.  Erdi- 
bifaischt  des  348sten  jesdegirdischen,  der  15.  ^jar 
des  1290sten  seleucidischcn  und  der  20. ,  Pachon  des 
695sten  diokletiänischen  Jahrs.-  ADe  diese  Data  gie^ 
hen  den  15..  Mai  979.  Da  aber  die  Beobachtung  im 
Anfange  der  Nacht  angestellt  worden  ist,  so  war 
ihr  eigentliches  Datum  der  14.  Mai.  Sonst  hat  sich 
der  Sprachgebrauch  der  Araber  dahin  gebildet,  daCs 
sie  nicht,  wie  wir,  nach  Tagen,  sondern  nach  Nach- 
ten  d'atiren.  So  heilst  es  beim  Elmakin  ^):  der 
Chalif  Almamo^n  starb  „am  Donnerstage,  da  nodi 
12  Nächte  des  Bedscheb  übrig  waren, "  d.  i.  am  ISten 
des  Monats,  wenn  anders  die  Dauer  desselben  hier 
cyklisch  zu  nehirien  ist.  Hr.  Silvestre  de^  Sacy 
gibt  einen  ganz  durchdatirten  Monat  ^ ).  Diese  Da- 
tirungsweise  ist  offenbar  daher  entstanden,,  dafs  bdi 
den  Arabern  die  Nacht  im  bürge;rlichen  Tage  vor 
dem  natürhchen  hergeht , 

Soll  der  16.  JüKus  für  die  Epoche  der  Hedschra 
gelten,  so  mufs  man  entweder  das  unter  der  vorigen 
Voraussetzung  gefundene  Datum  oder  die  Absolutzahl 
um  eine  Einheit  vergröfsern. 

ist  man  mit  einer  Tafel  versehen,  welche  das 
juiianische  Datum  des  1.  Moharrem  eines  jeden  ara- 
bischen Jahrs  angibt,  so  erhält  man  durch  Weiter- 
zahlen leicht  den  Anfang  jedes  andern  Monats.  Solr 
che  Tafeln  hat  man  von  Gra^vius  ^)  imd  Lenglet 


1 )  Hist.,  Savßcen.  p.  138.  ^ 

2)  Gramnwre  Arabe  Tom.  II,  p,  270. 

3)  Am  Schlals   seiner   Ausgabe  der  Epochac  celebriores. 
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du  Fresnoy  *).    Jener  hat  dea  15,  dieser  d«i  16. 
JuBus  622  zur  Epoche  der  Heds^ra  gewählt. 

'  Es  fragt  sich  nim  aber,  welcher  Epochentag  io 
federn  Fall  zu  nehmen  sei.  Entschieden  der  erste, 
wenn  man  das  Datum  einer  astronomischen  Beobacli- 
tung  ZU/  reduciren  hat;  denn  die  arabischen  Astrono- 
men, die  Urheber  der  cyklischen  Rechnung,  haben 
si^  bestimmt  an  den  15.  Julius  geknüpft.  (464).  Ebeo 
So  entschieden  gilt  der  16.  Julius,  wenn  von  dem  heu- 
tigen Gebrauch  der  arabischen  Zeitrechnung  in  des 
öffentBchen  Akten  der  Perser  und  Türken  die  Rede 

*  ist;  denn  die  Kalender,  die  alljähilich  zu  Teheran. 
Cairo  und  Constantinopel  erscheinen,  sind,   wie  midi 

•  Hr.  T.  Hammer  versichert^  durchgangig  so  gestellt, 
wie  es  die  cyklische  Rechnung  mit  sich  bringt,  wenn 
sie  vom  16«  Julius  ^ausgeht.  Dies  hat  favtdi  seines 
guten  Grund.  Schon  gleich  anfangs  stimmte  der  16. 
Julius  besser  zur  ersten  Mondphase,  als  der  15te^ 
warf  auch  Ulugheg  in  seinra  oben  (464}  ange^ 
führten  tVorten  andeutet,  und  dies  gilt  noch  meb 
von  unserer  Zeit,  da  sich  wegen  der  bei  der  cykt 
sehen  Rechnung  alljährlich  vernachlässigten  36'^  (460) 

^  der  30jäbrige  Cyklus  bereits  um  einen  halben  Ta; 
gegen  den  Himmel  verkürzt  hat  Es  kann  also  cor 
di^  Frage  sein,  welchen  Epochentag  man  bei  der  Re- 
duction  der  von  den  arabischen  Geschichtschreibeni 
angegebenen  Data  zu  wählen  habe.  Diese  von  dem 
obengedachten  ausgezeichneten  Kenner  der  orientali- 
schen  Litteratur  neuerdings   in  Anregung   gebrachte 

'  und  zuversichtlich  für  den  16.  Julius   entschiedcDe 


Wiederjbohtt  in  der  Einleitong  za  DegylgnesGeschicIite  der 
Hanneft.  \       ' 

1)  Tabieitesehranotogl^sdsrffUtoireuniüereeBe.  Aock 
im  ersten  Bande  des  j4ri  dg  ffMfier  les^UOes. 
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Frage  läfst  sich  meines  Erachtens  nur  in  einzelnen 
Fällen  mit  Sicherheit  beantworten.    Wenn  z.  B,  der 
.Rückzug   der   Kreuzfahrer  unter  Ludwig  IX' von 
Mansura  nach  D^mietto  auf  Mittwoch  den  3.  Mohar- 
rem  des  «Tahrs  648  gesetzt  wird  ^),   so  gilt  der  15. 
JuUus,  weil  in  den  occidentalischen  Quellen  von  Dins- 
tag  Abend  den  5.  April  1250.  die  Rede  ist  *).  .Weiin 
dagegen  Elinakin^  Abulfeda  und  andere  den  Tod 
des'^Chalifen  Alii;iiinsor  auf  Sonnabend  den  6.  Dsul- 
hedsche  158  setzen,  so  ist  der  16.  Julius  zu  nehmen, 
weil  man  nur   so  durch  Reduction  den    7«  Oktober 
775,  einen  Sonnabend,  erhält,  dem  auch  der  9.  Phao- 
phi   des   Jahrs    6268   der    alexandrinischen    Weltäre 
(446),  der  zugleich  als  Todestag,  genannt  wird,  eiily 
spricht,  indem  der  1.  Tfabth  dieses  Jahrs. auf  den  30. ' 
Augiisjt  traf  ^).    In  diesen  beiden  Fällen  ist  man  seir 
ner  Sache  gewils.   In  manchen  anderen,  hingegen  wird  . 
man  zu  keinem  sichern  Resultat  gelangen.   Nach  Prü- 
fung einer  grolsen  Anzahl  arabischer  Data  finde  ich, 
dafs  der  Wochentag,  der  fast  nie  fehlt,  in  der  Regel 
dein  ersten  Epochentage,  seltener  dem  zweiten,  zul- 


1)  Abulfeda  Arm.  Muslem.  Tom.  lY,  p.  508,  Ver^. 
Reinaud's  ExtraHs  des  hUtoriena  Arabes  relatifa  aux  guer- 
res  ^s  Croisades  p.  462. 

2)  S.  die  Epistola  de  captiöne  et  lüeratione  St.  Ludavici 
in  Duchesne  Scriptt.  Rerum  Galllc.  Tom.  V,  p.  429.  Vergl. 
Joinyille  Eist,  de  St.  Louis  p.  65.  Ich  verdanke  diese  Nach*^ 
weisnngeif' Hrn.  Wilken,  der  im  Tten  Bande  seiner  Geschichte 
der  Kreazzüge  aasführlich  yon  diesem  Faictnm  handeln  wird. 

3)  Letzteres  Beispiel  ist  unter  denen  ausgewählt,  die  Hc 
Rehm  in  einem  Programm  vom  Jahr  182Q  (Computaiionwn 
chronologicarum  ad  historiam  Abiassidarum  spedtaiUhan  spe^ 
cimen  l)  zusammengestellt  hat.  Er  zeigt  darin  mit  meisterhafter 
Kritik,  wie  vorsichtig  man  bei  der  Tergleichung  der  oft  sehr  di« 
yergenten  chronologischen  Angaben  der  arabischen  Geschicht- 
schreiber zik  verCdircn  hat. 
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weilen  auch  keinem  von  beiden  zusagt  Dals  übri- 
gensf  bei  den  orientalischen  Geschichtsdhieibem  je 
formlich  nach  dinem  Cyklus  datirt  sd,  der  an  den 
16.  Julius  geknüpft  ist,  glaube  ich  nicht  Data,  die 
dahin  deuten ,  sind '  von  der  Voiksrechnung  enäehnt. 
welche  die  Anfange  der  Monate  auf  die  eiste  Phase 
setzt  (458). 

Um  ein  christliches  Datum  in  an  arabisches  zu 
verwandeln,  vnrd  maA  leicht  ein  dem  obigen  analo- 
ges Verfahren  ermitteln.  Wiir  wollen  gleich  ein  Bei- 
spiel in  Rechnung  nehmen.  Es  sei  der  1.  Januar 
1831  neuen  oder  20.  Deeember  1830  alten  Stils  zu 
reduciren.  Man  dividire  die  verflossenen  1829  Jak 
durch  4,  so  erhält  man  zum  Quotienten  457  unil 
zum  Rest  1*  Jener  zeigt  die  Zahl  der  abgelaufenen 
juUanischen  Schaltperioden  von  1461  Tagen  und  die- 
ser poch  ein  Jahr  von  365  Tagen  an.  Man  imili 
plicire  also  den  Quotienten  in  1461  und  addire  zuid 
Produkt  667677  sowohl  die  365  Tage  des  Restes  als 
die  354,  die  vom  1.  Januar  bis  zum  20.  Deeember 
einschlierslich  aüfs  Gemeinjahr  gehen.  Die  Summe 
ist  668396  Tage,  welche  vom  Anfange  unserer  Zeit- 
rechnung bis  zum  1.  Januar  1831  n.  St.  verflossen 
sind.  Hiervon  ziehe  man  die  Abs.olutzahl  2270i6ab, 
und  man  erhält  so  441380  Tage,'  die  vom  16.  Julios 
622,  der  in  diesem  Fall  geltenden  Epoche  der  Hedschra, 
bis  zum  gesuchten  arabischen  Datum  einschllels- 
lich  gezählt  werden.  Da  der  arabische  Schaltcyklös 
10631  Tage  hält,,  so  dividire  man  damit  ip  441380. 
Der  Quotient  ist  41  und  der  Rest  5509.  Jener  mit 
30  muWplicirt  gibt  1230  Jahre,  und  in  5^09  Tagen 
sind  nach  Tafel  11  15  Jahre  und  193  Tage  enthalten. 
Man  hat  also  zusammen  1245  Jah're  und  193  Tage. 
Zieht  man  von  letzteren  diö  177  ab,  die  nach  Tafel  I 
bis  zu  Endo  des  Dschumadi  eKachir  verstrcichhi)  ^ 


•  Araber^  /  ^^3 
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bleiben  16  ;iibrig.  Der  1.  Januar  1831  entspricht  mithin 
dem  16.  Bedscheb  des  Jahres  1246,  dach  der  jetzigen 
ßechnungsweise  der  Perser  und  Türken,  oder  weatx 
sie,  was  ich  nicht  mit  Sicherheit  weiTs,,  das  fünfzehnte 
Jahr  des  30)ähirigen  SchaUcyklus  zum  Gemeinjahr  iu^^ 
chen'(462),  dem  17.  Redscheibu  Man  .^ieht,  däfshtor 
der  bei  der  ersten  Aufgabe  genommene  Gang  rück- 
wärts gemacht  ist.  ., 

Die  ursprünglichen  arabischen  Monate  haben  nach 
IVfesudi  und  Nüveiri  *)  folgende  ^iamen  geführt: 

Mutemir.        Asam. ...'. 


Nadschir. 

Adil. 

ChaMran. 

NatiL 

SLawan. 

.  WaiL 

Ritma.       ' 

Warna. 

Ha. 

BuTek. 

Sie  Sind  durch  die  gegenwärtigen,  w^elche  Ke- 
lab  Ben  Morra,  einer  der  Vorfahren  Mohammed's, 
gingeführt' haben  soll,  um  den  Anfang  der  Weltherr-, 
Schaft  der  Araber  verdrängt  worden.    Nach  der  Tra- 
iition  hat  früherhjii  unter  den  Arabern  eine  Einschal- 
^ng  bestanden,  wodurch  das  Mondjahr  mit  dem  Son^ 
leajahr  ausgeglichen  und  der  Anfang  des  Jahrs  auf 
len    Herbst   fixirt   wurde.      Dieses   Schaltwesen   soll 
lacb  dem  jüdischen  dergestalt  gemodelt  gewesen  sein,' 
lafs  der  letzte  Monat  mit  dem  Elul  der  Hebräer  zu-^ 
»ainmentraf  * ).    Mohammed   verwarf  im  Koran 
las  gebandene  Mondjahr  durch'  folgenden  Ausspruch 
'örmlich'):    „Fürwahr    die    Zahl    der   Monate    bei 
[^ott  ist  zwölf,  im  Buche  Gottes  verzeichnet  an  j,enem  - 
Fage,  wo  er  Himmel  und  Erde  schijdf.    Vier  dersel- 


1)  S.  Golitiis  Anmerk»  zum  Alfarghanji  S.  4. 

2)  Pocock  Specimen  hUi.  Aräbum  p.  182. 

3)  Sur.  IX,  V.  37. 
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ben  sind  1iei%.  Da9  ist  der '  wahre  Gbnibe/^  Unter 
de^  heiligen  Monatien  sind  der  Dstdkade,  der  Dsul- 
hedfrche,  yvo  die  Pilger  zur  Kaaba  wallfafarteten^  der 
Moharrem  und  der  Redscheb  zu  verstehen,  ia  deneo 
sich  die  arabischen  Stämme  von  Alters  her  jedier  Art 
von  Fehde  in  enthalten  pflegten«.  Mohammed  ge- 
bot diesen  Gebrauch  zu  beachten«  doch  nur  in  An- 
sehung  derer,  die  ihn  als  Propheten  anerkannten; 
denq«  die  Ungläubigen  gestattete  er  zu  jeder  ZdU  des 
Jalur^  zu  bekriegen. 

Man  wird  auf.  den  ersten  Blick  geneigt  sein  z& 
glauben,  dafs  das  Jahr  der  Araber  erst  in  Folge  die- 
ses Ausspruchs  ihres  Gesetzgtsbers  seinen  jetzigen  Cha- 
rakter der  Wandelbarkejt  angenonnnen  habe.  War 
.dies  aber  der  Fall,  so  begreift  man  nicht,  wie  der 
Moharrem  zu  der  Stellung  gelangt  ist,  die  er  im  er- 
steh Jahr  der  Hedschrä  hatte.  Audi  würde  sich  der 
•10.  Kebi  el-ewwel,  nach  Abulfeda  ^)  der  Geburts- 
tag des  Propheten,  nicht  mit  dem  22.  Msan  des 
882sten  Jahrs  der  seleucidLschei^  Aere,  den  Elma- 
kin  in  gleicher  Beziehung  nennt  ^),  zusammeDbringen 
lassen.  Rechnen  wir  dagegen  .mit  Hülfe  des  arabi- 
schen Schaltcykels  bis  zum  22.  Nisan  882  oder  zum 
22*  April  571  n.  Chr.  zurück,  so  gelangen  wir  wirb 
•Uch  zum  10.  Rebi  el-ewwel.  Dieses  Zusanunentref- 
fen  des  syrischen  und  arabischen  Datums,  das  nie- 
mand für  zufaUig  halten  wird,  mufs  sich  auf  eine  Re- 
duction  gründen,  die,  wenn  sie  schon  vor  der  £pochi' 
der  Hedschrä  angestellt  ist,  die  frühere  xBeweglichkeit 
des  arabischen  Jahrs  aufser  Zweifel  setzt,  und  wenn 
sie  erst  von  den  späteren  Ge^chichtschreibem  herrührt 


i)  Jrmalea  Müdem.  Tom.  I,  p.  4. 
3)  üist^  Saraci  p.  2. 
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wenigstens  beweiset,  dafs  diese  von  der  friiBern  Be- 
wegKcfakeit  überzeugt  waren. 

Wegen  der  Jahrrechnungen  der  älteren  Ara- 
ber, die  für  uois  von  keinem  besonder»  Interesse  sind, 
verweise  ich  auf  das  Handbuch  der  Chronolo- 
gie *).  .Dafe  sidi  die  jetzige  Aere  vom  Chafifcn 
Omar  herschreib^>  ist  schon  bemerkt  worden  (462). 
Die  an  sie .  gekoüpfte  cyklische  Rechnung  ist  aber  vid 
später  entstanden.  Ihr  Crspruipg  scheint  in  die  Zeit 
des  Chalifen  Almamonzu  gehören,  wo  die  zu  ihrer 
Ausbildung  erforderlichen  Kenntnisse  des  'Mondjahrs 
mit  der  griechischen  Astronomie  zu  den  Arabern  überr, 
gingen,  und  bei  weiterer  Bearbeitung-  derselben  das 
Bedürfnilk  einer  geregelten,  von  der  unmittelbaren  Be<d>- 
achtung  der  Mondwechsel  unabhängigen  Zeiteinthei- 
luDg  den  Sternkundigen  fühlbar^ würde« 

So  .lange  die  Araber,  in  ihrer  Halbinsel  einge* 
schlossdn,  auf  einer  niedrigen  Stufe  der  Cultur  stan- 
den, genügte  ihnen  ihr  bewegliches  Jahr  vollkommen. 
Als  sie  aber,  ihre  «Grenzen  überschreitend,  mit  gebil- 
deten Völkern  in  Berührung  kamen  und  .allmählig 
selbst  zu  einer  hoh§m  bürgerlichen  und  wissenschaft- 
lichen Entwickelung  gelangten,  suhen  sie  sich  häujBg 
in  dem  Fall,  neben  ihrem  wandelbaren  Mondjahr  eine 
nach  der  Sonne  geordnete  Zeitrechnung  zu  gehrau^ 
chen.  Am  nächsten  lag  ihnen  das  jtdianische  Jahr 
in  den  beiden  im  Orient  gebräuchlichen  Formen,  der 
ägyptischen  und  syrischen» 

Die  Monate  der  Aegypter  (&1)  sjirechen  si^ 
gewöhnlich  also  aus: 

Tut         Kihak. 

Babe.      Tube. 

Hatur.    Amschir. 


1)  Th.  II,  S.  49Si  ff. 
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Bermehat        Buhe. 

B  ermüde.  -Abib. 

Baschons.  MesrL 
Die  Ergänzuttgstage  nennen  $ie  in  der  Regel 
^l'-musterüke,  A\e  yexsioXnen.  Die  diokletia 
«tische  Aere  —  tarich  'el-kehi  oder  es-schohäda, 
4-  fc  Acre  der  Kopten  oder  Märtyrer  —  zaUl 
Ulugbeg  nicht  zu  den  in  der  Astronomie  gebräiKh- 
liehen,  -wohin  er  nur  die  arabischcf,  persische  und  sy- 
riscäie  rechnet  Der  in  Aegypten  beobachtende  Ibn 
Junis  ist  meines  Wissens  der  einzige  Astronom,  der 
«ich  ihrer  bedient  hat.  Dagegen  kommt  sie  in  des 
Kalendern  der  Morgenländer  vor,  worin  den  Datis 
,  rde«  araluschen  Mondjahrs  die  des  syrischen  und  ägyp- 
tischen Sonn^njährs  beigefügt  zu  'werden  pflegen.  Im 
ersten  Bande  der  Notices  et  Eoctraits  gibt  Hr,  Sil- 
vestre  de  Sacy  Auszüge  aus  der  ägyptischen  Ge 
schichte  des  in  der  ersten  Hälfte  des  17ten  Jahrhun- 
derts lebenden.  Schems.eddin  Mohammed,  und 
darunter  einen  Ruralkalender,  worin  der  Wechsel  d« 
natürlichen  Zustandes  des  Landes '  durch  alle  Monate 
des  alexandrinischen  Jahrs  (73)  verfolgt,  und  der  Auf- 
gang des  Sirius  auf  eben  das  Datum  gesetzt  ist,  an 
.welches  ihn  die  alten  Aegypter  geknüpft  haben,  auf 
den  26.  Epiphi  oder  20.  Jidius  a.  St.  (67).  Hier 
durch  bestätigt  sich,  was  Carsten  Niebuhr  in  sei- 
ner Reisebeschreibung  sagt  ^)^  düfs  sich  die  mo- 
hammedanischen '  Aegypter  bei  ihren  Beobachtungea 
über  das  Wacbsthum  des  Nils  noch  immer  nacJi  dem 
koptischen  Kalender  richten.  In  Ma.krizi*s  Be- 
schreibung- Acgyptens  kommt  ein  Capitel  unter 
dem  Titel:  Reduction  des  Sonnenjahrs  auf  da:* 
arabische  Mondjahr  vor.     Hier   heifst   das   Son- 


1 )  Th.  I,  S^.  125. 
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nenjahr  charadschife y'  von  ckaradsch,  Grunde 
Steuer,  weil. die:  Zahlung  derselben  von  d#n  Jkhxs- 
Zeiten  abhängig  ist,  und  das  Mondjahr  hilalifey  Weil 
es  durch  die  Mondphasen  —  hilal  —  bestimml 
wird. 

Die  nat?onaLsyrischen  Monatsnamen  lauten  bei  den 
Arabern  eben  so  wie  bei  den  -Syrern  (180)..  Die 
macedonisch'en  und  römischen  Benennungen  kommen 
bei  ihnen  nicht  vor.  Für  den  ersten  Monat  gilt  ih- 
nen, wie  den  Syrern  in  der  Regel,  de^  Oktober  ode^ 
erste  Thischri  —  Tischrin  el-^ewweL  In  Verbindung 
mit  einem  syrischen  Datum  erwähnen  sie  auch  jedes 
mal  die  Hauptäre  der  Syrer,  die  seläucidi&chc,  die 
sie  tarich  dsi  'l-karnain^  d.  u  Acre  des  Alexan-; 
der  nennen;  denn^ dieser  Eroberer  heifst  im  Koran'*) 
Tfsu 'l-karfiain^  der  Zweigehörnte,  weil /cr  als 
angeblicher  Sohn  'Jupiter  Ammons  auf  einigen  Münzen 
gehörnt  erscheint  Mehrere  orientalische  Schriftstel- 
ler sind  durch  dieele  Benennung  verleitet  worden,  der 
Acre  einen  falschen  Ursprung  zuzuschreiben.  Das 
Wahr^  findet  sich  beim  Abulfaradsch,  dessen  Worte 
oben  (189)  angeführt  sind  ^y 


.* 


.      Zeitrechnung  der  Perser. 

Die  Perser  gebrauchen  heut  zu  Tage  mit  allen 
übrigen  Bekennem  des  Islam  die  arabischen  Monate 
und  die  Acre  der  Flucht.  Von  einer  eigenthümlichen 
Zeitrechnung  konnte  bei  ihnen  nur  in  der  frühern 
Periode  ihrer  Selbständigkeit  die  Rede  sein,  vpr  dem 


1)  Sur,  XVni,  V.  85,  wo  die  Anmerkung  yon  Maracet  Kd 
vergleichen  ist. 

2)  Auch  vergleiche  maii  Ulugbeg's  Epoch,  eelehr,  p.  17. 


I 


47g  Technische  Chronologie. 

• 
Unte^ange  der  Dynastie  der  Sassaniden  im  neben 

ten  Jahrhundert  nach  Christas«  ^  Ans  diesem  Zeitraum 

sind   von  ihnen  keine  schriftliche  Denkmäler  weiter 

vorhanden,  ak  ein  paar  von  Hm.  Silvestre  de 

Sacy  erlauterfe  Steinschriften  ^)  und  die  durch  An* 

quetil,  dn  Perron  aus  Indien   gebrachten  Zendbü* 

eher,  Welche  jedoch  über  chronolo^sche  Gegenstände 

keine  Auskunft  geben*     Da  uns  nun  anefa  die  grie* 

chischen  und  romischen  Schriftsteller  in  diesem  Punkt 

ohne  Belehrung  lassen  '),  so  sehen  wir. uns   auf  & 

arabischen  und  neupersischen  beschränkt. 

Der  älteste  Araber  meines  Wissens,  der  von  ei- 
ner eigenen  persischen  Zeitrechnung  redet,  ist  der  un- 
ter dem  Chalifen  Almamon  lebende  Astronom  Al- 
fa rghani.  Nach'  ihm  ').  hatten  die  P^er  ein  be- 
we^iches  Jahr  von  365  Tagen,  das  aus  12  dreilsi;- 
fägigen  Monaten  und  5  Ergänzungstagen  bestand,  die 
zwischen  .den  lachten  und  neunten'  Monat  eingesclio- 
ben  wufden;  jeder  Monatstag  führte  einen  eigenen  Na- 
men, und  die  Jahre  wurden  von  der  Regierung  Jes* 
degird's,  des  letzten  sassanidischen  Königs,  gezaUt 

Von  dieser  Zeitrechnung,  die  sich  durch  eine  be- 
sondere Einfachheit  empfiehlt,  haben. die  meisten  ara- 
biischen  Astrohomen  bei  Ihren  Beobachtupgen  und  in 
ihren  Tafeln  um  so  lieber  Gebrauch  gemacht,  da  k 
der  altägyptischen,  an  die  sie  durch  i^n  Almagest 
des  Ptolemäus  gewöhnt  waren,  analog  ist  ^ 
sie  derselben  noch  analoger  zu  machen,  versetzte  maQ 


,  1)  S.  «eine  Memoires  mt  Us  ArUiipdtls  de  Ja  Peru  9^ 
1793<4.) 

2)  Eine  eintige  Stelle  des  Cartias  <IfI,  3,  9)  kann  ^ 
her  gecegen  werden,  we  e»  heifst,  dafs  dem*  Heere  des  Dario* 
365  Jünglinge,  diehus  totius  anni  -pares  numero^  gefolgt  rriiaD* 

Z)  Eiern,  ogtran.  ]pk  A  und  6»  < 
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^f 


späterhin  die  Ei^nzungstage  an  den  Schluls  des  Jahrs. 
Hier  fanden  sie  Ulugbeg  ^)  und  Schah  Chih* 
dschi  ^)  im  fünfzehnten  Jahrhundert,  die  letzten  ham« 
haften  Astronomen  des  Orients« 

Die  Named'  der  Monate  und  die  Summen  der  am 
Ende  eines  jeden  verflossenen  Tage  sind  folgende: 


«  • 


1»  % 


1)  Ferwerdin  » 

2)  Erdibihischt 
S^Chordad   .  . 

4)  Tir * 

5)  Murdad  »  .  . 

6)  Schehriwer 

7)  Mihr  •.•<•. 

8)  kban 

Ergänzungstage 

9)  Äser  •  •  »  »  • 
10)Dei».*..  • 

.  11)  Behmen  *  .  » 
,12)  Sipendarmed  ^) 
Werden  die  Ergänzungstage  ans  Ende  des  Jahrs 
gesetzt,  so  ändern  sieh  die  Tagsummen  vom  neunten 
VIonat  an  wie  folgt: 

"  9)  Äser  •  .  . 

10)  Dei. 

11)  Behmen 

12)  Sipendarmed   •  ;  •  • 

Ergänzungstage .  «  . 


•  ■• 


30 
60 
90^ 
120 
150 
180 
210 
240 
245 
275 
305 
335 
365 


270 
300 
330 
360 
365 


1 )  ]Sp.  eetehr.  p.  23.  '  ,         * 

2)  S.  das  Fragment  seiner  Tabülae  unirenalet,  trelches 
9yde  in  seiner  ßistoria  teügUmU  veterum  Pertarum  S.  204 
oitdieflt.  In  'dem  von  Gravins  (London  1632)  henosgegebe- 
len  Werkchen:  Astronondca  ^  i/uaedam  ex  traditione  ShaA 
7holgit  Penae  kommt  nichts  Chronologisdies  vor. 

3)  Eb  finden  sich  auch  .die  Fonnen  Itpendarmed,  Itfeitdat- 
ned,  Isfenämed  and  Itfend. .  .     ' 
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Die  bei  den  semitischen  Völkertt'gebraucfailcbe 
uhd  von  ihnen  zu  uns  übergegangene  EintheSong  der 
Zeit  in  Wochen  kannten  die  alten  Perser  nicht.  Sie 
g^ben  dafür-  einem  jeden  Monatstage  seinen  eigenen 
Namen,  der  beim  Üatiren  gewöfinlich  statt  der  Zahl 
des  Tages  gesetzt  irvinL    Es  sind  folgende: 

1)  Ormusd  16)  Mihr 

2)  Behmen  '  17)  Surusch 

3)  Erdibihisjcht     18)  Resch 

4)  Schehriwer 
'                 5)  Sipendarmed 

6)  Choriad 

7)  Murdad 

8)  Dci  be  Äser 

9)  Äser    . 

10)  Aban 

11)  Chor 

12)  Mah 

13)  Tir 

14)  Gusch 

15)  Dei  be  Mihr 
Diese  Namen  sind  sämmtlich  von  den  Schuti- 

genien  entlehnt,  die  nach  Zoroaster's  Reb'gion 
den  einzelnen  Monatstagen  vorstehen  ^).  Man  sielt, 
dafs  unter  den  Namen  der  Monatstage  die  der  Mo' 
nate  \nederkehren,  .  Um  Verwechslungen  zu  verhü- 
ten, verband  man  die  übereinstimmigen  Namen  nni 
den  Wörtern  mah,  Monat,  und  ruSy  Tag.    So  be- 

zeict 


19)  Ferwerdin 

20)  Behram 
2t)  Ram. 

22)  Bad 

23)  Dei  be  Din 

24)  Din 

25)  Arad 

26)  Eschtad 

27)  Asüman 

28)  Semiad 

29)  Maraspend 

30)  Eniran 


1)  S.  die  Darstellatig  des  Lplirbegriffs  der  titei 
PeYser  in  Klenker's  Zend-^resta,  Th.  I,  S.  .15  £  oi^ 
Tb.  II,  S.  286  ff.,  besonders  aber  Hm.  ron  Hammer*^  geiwb' 
volle  Recension  des  SiebenmeerS'des  r^abobs  von  Andetf 
38sten  Bande  der  vviener  JahrbAeher  der,  Litteratar,  ^> 
27  ft 


/ 

/ 
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zeiclmet  Ferweirdinmah  den  ersten  Mfmait^  imä 
Ferwerdinrus  den  neunzehnten  Tag  des  Monat». 
Dei  be  Äser,  Dei  be  Mihr  imdDei  beDin  sagen 
So  viel  als  Dei,  auf  den  Äser,  Mihr  und.  Din  fol- 
gen. Dei  ist  der  Genius  disr  Feiertage.  Solcher  Got- 
testage gibt  es  drei  im  Monat,  woduroh  eine  wocheri- 
ähnliche  Eintheilung  desselben  entsteht  / 

Die  Ergänzungstage  werden  von  den  Arabern, 
eben  so  wie  die  ägyptischen  (476),  eUmusterake, 
und  von  den  Persem  in  gleichem  Sinn  pendschei 
düsdide^  die  fünf^verstolnen,  genannt  Sie  wa- 
ren  eben  so  viele  Festtage,  und  hielsen  als  solche 
Purdegan,  arabisirtFurdidschan^).  Einzeln  fähr- 
ten sie  folgende  Namen: 

1)  Ahnud      . 

2)  Aschnud 

3)  Isfendmed 

4)  Echschutet 

5)  Wehescht, 

Die  Aere,  deren  sich  die  orientalischen  Astrono- 
men bedienen,  so  oft  sie  nach  persischen  Monaten 
datiren,  ist  die  jesdegirdische  — -  tarich  Jesdegird, 
oder  die  persische  —  tarich  ehfars»  Sie  nimmt  mit 
dem  Regierungsantritt  Jesdegird's,  nicht,  wie  Sc  ar- 
tiger, Petavius  uiid  andere  irrig  sagen,  mit  seinem' 
Tode  ihren  Anfang« 


1)  Siebenmeer  I,  «284;  tV,  69,  Die  Endsylbe  m  bezeicb- 
let  bei  den  Persern  den  Plural,  wie  bei  den  Hebräern  im.  Das 
Stammwort  ist  pur^  woraus  nach  Hm.  ^on  H'ammer's  sehr 
Trahrscbeinlidier  Hypotbese  das  hebräische  Purimi  (219) 'ent- 
standen ist.  Das  grofse  Fest  Purdegan  begriff  auch  die  5  letz- 
en Tage  des  Monats  in  sich,  welchem  die  ^pagomenen  angehängt 
varen,  so  dafs  das  Fest  10  Tage  dauerte»  Es  war  dn  Fren- 
lenfest  den  Abgeschiedenen  geweiht,  auf  deren  Gräber  man 
Gneisen  trug.  Das  Purimfest  der  Hebräer  war  gleichfalls  ein 
"reudenfest.   Esther  IX,  22. 

31 
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Jesdegird,  der  tlritle  seines  Namens,  gelangte 
im  J[dhr  632  ii.  Chr.  auf  den  Thron  der  Sassani 
den,  den  innere  Zerrüttungen ,  längst  erschüttert  hat- 
ten, und  den  er  fdaher  auch  nur  kurze  Zeit  gegea 
den  fanatischen  Eroberungseifer  der  Mohammedaner 
zu  behaupten  vermochte.  Im  Jahr  15  der  Heclsclira 
oder  636  n.  Chr.  verlor  er  durch  die  entscheidende 
Schlacht  bei  Kadesije  seine  Hauptstadt  Madain  mii 
dem  gröfsten  Theil  seiner  Staaten.  Er  irrte  nocl 
mehrere  Jahre  in  den  Provinzen  am  Oxus  umher,  iii» 
er  65  t  durph  Meuchelmord  seinen  Tod  fand.  Die 
Perser  waren  unterdessen  von  den  Siegern  zur  An- 
nahme des  Islam  gezwungen  worden.  Der  Feuerdienil 
behielt  nur  noch  wenige,  unter  Druck  und  VeraA 
tung  lebende  Anhänger,  deren  Abkömndinge,  die  so- 
genannten Parsen  oder  Gebern,  ihm  noch  jetzt  im 
sü^licheii  Persien  und  westlichen  Indien  huldigen. 

Hyde  ,*)  und  Anquetil  *)  v^ersichem,  dafs  nach 
dem  Zeugnisse  der  orientalischen  Geschicbtschreiber 
Jesdegird  am  Tage  Ormusd  des  Monats  Fer^serdin 
im  ersten  Jahr  der  nach  ihm  benannten  Acre  zur  Re 
gierung  gelangt  ist.  Dies  war  nach  Jetziger  RecImiiBi 
gerade  der  erste  Tag  des  Jahrs.  Abu'lhassao 
Kuschjar  dagegen  drückt  sich  ^Iso  aus  ^):  ^ 
Epoche  der  persischen  Acre  trifft  auf  einen  Dinsla?. 
und  zwar  auf  den  ersten  Tag  des  Jahrs,  worin  Jes- 
degird König  geworden  ist  Es'  war  dies  der  22.  Befe 
el-ewwel  des  elften  Jahrs  der  Hedschra  oder  der  lö. 
Haziran  des  943sten  Jahrs  der  seleucidischen  Acrer 
Die  lieduction  gibt  den  16.  Jünius  632  unserer  TA 


1)  S.  186.  ) 

2)  UnterBachm&geii  über  das  Zeitalter  Zoroaster  »• 
Zend-Avesta,  Anliaog  B.  1,  Abtli.  1,  &  356.. 

3)  S.  8  der  berliner  Handschrift. 
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recbnung.     Auf  eben  diesem  patum  führt  die  Angabe 
des  Alfarghani,    dafis  der  Zwischenraum,  zwischen 
den  Epochen  Nabonassar's  und  Jesdegird's  1379 
persische  Jahre  und  3  Monate  betragen  hat,  mehrerer 
ähnlichen  Bestimmungen  bei  Ulugbeg  und  anderen 
nicht  tu  gedenken. 

Da  nun  die  Epoche  der  persischen  Acre  und  die 
Form  der  Jahre,  nach  denen  sie  zählt,   bekannt  ist, 
so  kommt  es  auf  eine  Regel  an,  ein  persisches  Da- 
tum auf  unsere  Zeitrechnung  zu  reducirenl     Folgende 
wird  man  eben  so  bequem  als^  sic|;ier  finden.    ; 

Man  multiplicire  die  Zahl  der  verflossenen  persi- 
schen Jahre  mit  365  und  addire  zum  Produkt  sowohl 
die*Tag$umme  der  abgelaufenen  Monate  des  gegebe- 
nen Jahrs,    als   die^Tagc   des  laufenden,  nebst  den 
230639  Tagen,  die  vom  Anfange   unserer  Acre   bis 
auf  den  ^16.  Junius  632,  der  Epoche  der  persischen^ 
verflossen  sind,  und  die  wir  die  Absolutzahl  nen- 
nen woflen.  Die  Summe  gibt  eine  Anzahl  Tage,  welche 
auf  ^unsere.  Jfahre   und   Monate   zu    bruigen   ist     Es 
sei  Z..B.  der  19.  Chordad-mah  dgs  Jahrs  347  gegCr 
ben,  an  welchem  Ihn  Junis  die  obgedachte  Sonnenfin- 
stemifs  zu  Cairo  beobachtet  hat  (467). 

346  X  365  ........  ^  126290 

Tage  bis  zum  Chordad    .  =        '60   . 

Tage  im  Chordad =r  19 

Absolutzahl. ..  =  230639 


«.*i 


Summe  =  357008 
Hieraus  ergibt  siph  nach  der  schon   obeh   geführten 
Rechnung  der  8.  Junius  unsers  Jahrs  ^978. 

-  In  der  mit  grolser  Genauigkeit  gearbeiteten  Ver- 
gleichungstafel  der  vomehnisten  orientalischen  Acren, 
die  Gr^vius  seiner  Ausgabe  und  Uebersetzung  der 
Epochae  celehriores  des  Ulugbeg  angehängt  hat, 
findet  sich  auch  das  julianische  Datun[i  des  Anfangsta- 
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ges  eines  jeden  Jahrs  der  jesdegirdischen  Äere  ange- 
geben. Hat  man  diese  Tafel  zur  Hand,  sd  wird  man 
in  jedem  Falle  leicht  bis  zum  gegebene^  Datum  fort- 
rechnen können. 

Beim  Gebrauch  der  obigen  Monatstafel  muls  man 
wissen,  ob  der  Astronom,  der  ein  persisches  Datum 
angibt,  die  Ergänzungstage  ans  Ende  des  achten  oder 
zwölften  Monats  setzt.  Von  Ihn  Junis  gilt  das 
erste.  Golius  führt  nämlich  nach  ihm  eine  Beobach- 
tung der  Schiefe  der  Ekliptik  an,  welche  „im  237sten 
Juhr  des  Jesdegird  am  dritten  der  fünf  am  Abanmab 
hängehden  Tage"  gemacht  ist  *).  Die  Reduction  gibt 
den  16.  December  868  6.  Chr. 

Hier  ist  noch  die  Frage  zu  beantworten,  mit  wel 
eher  Tagszeit  die  alten  Perser  ihren  bürgerlichen 
Tag  -^  schebanrus  —  angefangen  haben.  Eine  be- 
stimmte Angabe  findet  sich  hierüber  nicht.  Da  aber 
Ulugbeg  sagt  ^),  dals  die  Astronomen  seines  Reicb» 
(er  war  ein  tatarischer  Fürst,  der  zu  Samarkandre 
sidirte)  den  Tag.  mit  dem  ÄBttage,  die  Araber  und 
übrigen  Mohammedaner  mit  dem  Ahend  und  die  Piicirf- 
araber  mit  dem  Morgen  anfingen,  so  mufs  er  beides 
letzteren  wol  zunächst  an  die  Perser  gedacht  haben. 
die  ihm  so  nahe  waren  und  in  deren  Sprache  er 
schrieb.  Dies  ist  um  so  wahrscheinlicher,  da  sie  v« 
Annahme  des  Islam  Anbeter  der  Sonne  waren.  & 
leidet  daher  keinen  Zweifel,  dafs  die  alten  Pei 
ser  ihren  bürgerlichen  Tag,  wie  Plinius  Von  ih 
Nachbarn  den  Babyloniern  versichert^),  inter  du 
solis  exortm  genommen  haben.    *. 

Neben    dem   bisher    beschriebenen  bewes'»" 


1)  Noten  zum  Alfarghani  S   68. 

2)  Epoeh.  celehn  S.  3. 

3)  H.  N.  n,  79. 


V 


Perser]  '  485 

/ 

chea  Sontienjahr  finden  wir  bei  den  Persern  seit 
dem  giften  Jahrhundert  uniserer  Zeitrechnung  ein  fe- 
stes von  ganz  ähnlicher  Form  und  gleichen  Monats-v 
namen,  von  welchem,  als  einer  merkwürdigen  chro- 
nologischen Er^heinung,  ich  im  Handbuch^)  so 
ausführlich  gehandelt  habe,  als  es  die  mir  zu  Gebot 
stehenden  Hülfsmittel  gestatteten.  Das  Wesentlichste 
davon  will  ich  hier  wiederhohlen. 

Abu'l-fetah  Melek-Scliah^  von  seinen  Unter- 
ilianen  unter  dem  Namen  Dschelal-eddaulet  we 
eddin,  Glorie  des  Stactts  und  der  Religion, 
proklamirt»  war  der  dritte  Sultan  aus  der  Dyn/istie 
der  Seldschuken  von  Iran,,  die  v>on  429  bis  593 
der  Hedschra'über  den  grölsten  Theil  des  jetzigen 
Persiens  und  einige  benachbarte  Länder  geherrscht 
bat.  Er  gelangte  im  Jahr  465  der  Hedschra  oder 
1072  n.  Chr.  zur  Regierung,  und  starb  im  20sten  Jahr 
derselben  mit  dem  Ruhm  eines  der  ausgezeichnetsten 
Männer  des  Orients,  den  er  mit  seinem  bis  auf  die- 
sen Tag  von  den  Dichtern  und  im  Munde  des  Volks 
gepriesenen  Vezier  Nizam*elmull:  theilt 

Unter  ihm  entstand  eine  Zeitrechntmg,  die  meliki 
oder  sultanif  die  königliche,  auch  die  dschelal- 
eddinische  oder  dschelalische  gepannt  wird. 
Die  Umstände  ihrer  Einführung  und  ihres  Gebrauchs 
liegen  fast  ganz  im  Dunkel.  Nur  das  Technische  er- 
gibt sidi  ziemlich  vollständig,  wenn  man  zwei  von 
G.olius  ^)  und  Hyde  ')  mitgetKeilte  Fragmente  des 
Kotb-eddin  und  Schah  Choldschi,  und  das  von 
ihr  handelnde  fünfte  Capitel  des  Ulugbeg  mit  ein- 
ander vergleicht 


1)  tb.  Ü,  S.  524  ff! 

2)  Noten  xum  Alfiirghaai  S.  32. 

3)  S.  209. 
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Acht  Astronomen,  heifst  es,  vereinigten  sich  un- 
ter der  unmittelbaren  Theilnalxme  des  Sultans  zur  Ein- 
fiihrung  einer  neuen  Zeitrechnmig.  Zur  Epodie  der 
selben  wählten  sie  den  10.  Ramasan  471  der  Hedsclira 
oder  den  15.  Adar  1390  der  seleucidischen  Acre,  oder 
endlich  den  19.  Ferwerdinmah  448  seit  Jesdegird,  ei 
nen  Freitag,  d.  i.  den  15.  März  1079  n.  Chr.,  den 
Tag  des  Eintritts  der  Sonne  in  den  Widder,  und  sie 
setzten  fest,  da&  der  Newnts  oder  J^hraafang  alle- 
mal der  Tag  der  Friihlingsnachtgleiche  sein  solle, 
Auch  die  Monate  sollteq  nach  der  ursprünglichen  Be- 
stimmung wahre  Sonnenmonate  sein,  indem  man  den 
Eintritt  der  Sonne  in  ledes  Zeichen,  also  die 'Dauer 
der  Monate  astronomisch  berechnet  wollte.  Man  fanil 
es  aber  bald  bequemer,  jedem  Monat  30  Tage  bei^ 
zulegen,  und  das  Jahr  durch  Epogomenen  auszuglei^ 
chen.  So  kam  also  die  I^orm  der  Monate  mit  der 
der  alten  persischen  überein.  Auch  ihre  Namen  b^ 
hielt  man  bei.  Zum  Unterschiede  fügt  man  densel 
ben  die  Wörter  hadim^  alt,  und  dschelali  bei,  i» 
B.  Ferwerdinmahi  kadim  und  dschelali.  Von  vier 
zu  vier  Jahren  werden  6  Ergänzungstage  gcrechneL 
Da  aber  der  Ueberschuls  des  Sonnen jahrs  über  36o 
Tage  keinen  vollen  Vierteltag  tiusmacht,  so  läfst  man 
die  Einschaltung,  weiin  siö  einigemal  hinter  einander 
auf  das  vierte  Jahr  getrofifen  ist,  einmal  auf  das  fünfo 
fallen.  , 

Die  Frage,  warum  man  gerade  das  Jahr  1079  d. 
Chr.,  das  siebente  der  Regierung  Mclek-Schah'sj 
zur  Epoche  der  neuen  Aere  gemacht  habe,  beant^vor- 
tet  Schah  Choldschi  dahin,  dafs  man  zur  Epocle 
des  1.  Ferwerdinmahi  dschelah  des  ersten  Jahrs  o 
nen^Tag  gewählt  habe,  mit  dessen  Anfang  die  Sonne 
zum  Frühlingspunkt  gelangte.  Hiernach  hätte  also 
die  Epoche  der  dschelalischen  Acre  einen  rein  astro- 
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nomischen  Ursprung;.  Wirklich  4iat  sich  in  dem  ge- 
dachten Jahr  zu  Ispahan,  der  Residenz ,  der  seldschu- 
kischen  Sultahe,  die  FrüUiugsnachtgleiche  am  Mar- 
^  gen  ereignet,  der  dem  Schah  Choldschi  .höchst 
wahrscheinlich  für  die  Epoche  des  bürgerlichen  Ta- 
ges der  Perser  galt  (484).  Ich  finde  nämlich,  dals 
sie  nach  den  delambreschen  Sonnentafeln  unter  dem 
,  Meridian  dieser  Stadt,  2  St  74^  östlich  von  Berlin, 
am  15.  März  bald  nach  Sonnenaufgang,  um  6  U,  31' 
m.  Z.,  eingetreten  ist.         -  ,      . 

Nach  Ulugbeg  haben,  einige  die  Acre  mit  dem 
5.  Schaban  des  Jahrs  468  der  Hedschra  oder .  dem 
13.  März  4076,  also  drei  Jahiie  früher,  angefangen. 
Er  verwirft  aber  diese^  Bestimmung^  und  mit  ..Rechte 
denn  die  Frühlingsnachtgleiche,  von  welcher  der. An- 
fang der  Acre,  so  wie  aller  ihrer  Jahre,  abhängt,  traf 
1076  nicht  auf  den  13ten,  sondern  auf  den  14.  März, 

Was  die  Schaltmethpde;  betriil):,  so  lälst  sich  wol 
nach  der  Art,  wie  sich  |Cotb  *.Edd  in,  Schah 
Choldschi  und  Ulugbeg  darüber  äuJsern,  nichlf  be-  . 
zweifeln,  dals  der  Aüfang  des  Jahrs  cjklisch,  nicht 
astronomisch  bestimmt  worden  ist.  Der  erste  iJtagt: 
„Man  ist  darin  übereingekommen,  dais  die  Einschal- 
tung eines  Tages,  wenn  sl^  sieben  oder  achtmal  hin- 
tereinander im  vierten  Jahr  statt  gefunden,  einmal  auf 
das  fünfte  treffen  soll.^^  .  Heilst  dies,  man  hat  erst 
7  mal  hintereinander  nach  4  und  dann  einmal  nach  . 
5,  ferner  8 mal  hintereinander  nach  4  und  dann  ein- 
mal wieder  nach  5  Jahren,  und  so  abwechselnd,  also 
in  70  JahYeu  17  Tage  eingeschaltet,  _so  wird,  das  tro^ 
pisch'e  Jahr  zu  365  T.  5  St  48^  48''  genommen,  iii' 
1575  Jahren  ein  Ta'g'  zu  viel  gerechnet.  Schah 
Choldschi  drückt  sich  eben  so  aus.  Ulugbeg  da- 
gegen spricht  von  einer  6  oder  7  mal  nach  vier  Jah- 
nen zu  wiederUohlenden  Einschaltung,  woraus  unter 


488  technUche  Chronologie. 

derselben  Vorausseteung  folgen  wifde,  iia&  man  alle 
Cf2  Jahre  15  Tage  eingeschaltet  habe,  was  in  34S7  Jah- 
ren einen  Tag  zn  wenig  gibt  ^)«  Man  sieht  also, 
dafi»  schon  in  dieser  Hinsicht  die  gregorianische  Schalt- 
methode» die  erst  in  3600  Jahren  um  einen  Tag  vom 
Himmel  abweicht  (386),  der  dschelalischen  Yoraime- 
ben  ist,  ihrer  grofsern  Einfachheit  nicht  su  gedenken. 
Ich  kann  daher  in  Wolfs  *)  nnd  Gatterer^s') 
Bewmidemng  des  oschelalischen  Jahrs  nicht  einstim- 
men. Beide  Schaltmethoden  sind  so  verwickelt  und 
auf  eine  Reihe  von  Jahren  so  schwierig  anzuwenden, 
da&  man  ihnen  gewils  die  astronomische  Beredmimg 
des  Jahranfangs  vorgezogen  haben  wird.  Geschah 
dies,  so  hatte  man  eine  Zeitrechnung,  die  mit  der 
franzoMSch- republikanischen  in  der  Jahrform ,  so  wie 
in  der  Bestimmungsart  des  Neujahrstages,  völlig  über- 
einkam,: und  blolk  darin  von  ilur  abwich,  dals  man  in 
Persien  das  Jahr  mit  der  Frühlings-,  in  Frankreicii 
hingegen  mit  der  Herbstoachtgleichä  anfing  (454), 

Ulugbeg  gibt  eine  Anleitung  zu  einer  solchen 
Bereclmüng,  die  hier  erklärt  zu  werden  verdient  Er 
nimmt  die  mittlere  Linge  des  trcfpischen  Jahis  zn 
365  T.  5  St  49^  15'^  an,  und  entwirft  hiernach  fol 
'  gehde  Tafel  der  in  ganzen  dschelalischen  Jahren  ent 
haltenen  Tage  und  Theile  von  Tagen  ^): 

■!■  ■       ■  I    

1)  Hr.  Littrow  sagt  in  seiner  Calendariographie  SA% 
e»  sei  erst  in  nnsem  Tagen  bekannt  geworden,  dafs  seit  des 
ältesten  Zeiten  bei  den  Persern  eine  ddjährige  Sebaltperiode 
zn  25  Gemein*  nnd  8  Schaltjahren  Im  Gebranch  gewesen  sei. 
Sollte  diese  Notiz  aus  einer  ächtorientalischen  Quelle  geflossen 
sein?  Eine  selche  Periode  w&re  freilich  genauer  als  die  grego- 
rianische, die  auf  400  Jahre  97  eingeschaltete  rechnet 

2)  Elenu  Chrojk  p^  133»  (Im  vierten  Bande  seiner  EUmenfa 
Maiheseos  unwersae). 

3)  Abrifs  der  Chronologie  S«  240. 

4)  Ich  habe  sme  Sexagesimsitheile  auf  die  uns  gelaoiigem 
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Jahre. 

Tage. 

Jt  ahre. 

Tage. 

1 

365,243 

■  60 

21914,552 

2 

730,485 

70 

25566,977 

9 

1095,728 

80 

29219,403 

4 

1460,970 

90 

32871,828 

5 

.  1826,213 

100' 

36524,253 

et 

2191,455 

20Ö 

73048,507 

7 

2556,698 

300 

109572,760 

8 

2921,940 

400 

146097,014 

9 

3287,183 

500 

182621,267 

10 

V 

3652,425 

600 

219145,521 

20 

7304,851 

700 

255669,774 

3f> 

10957,276 

800 

292194^028 

40 

14609,701 

900 

328718,281 

50 

18262,127 

1000 

365242,535 

Soll  nun  ein  Datum,  sei  es  der  seleucidischen, 
cbrisilieheni  arabischen  oder  jesde^rdischen  Zeitrech- 
nung, auf  die  dschelalische  gebracht  werden,  so  be- 
rechne man  die  bis  auf  das  gegebene  Da^um  ein- 
scblieislich  verflossenen  Tage  der  zugehörigen  Acre, 
ziehe  daivon  die  zwischen  den  Epochen  beider  Acren 
liegenden  Tage  ab,  und  verwandele  den  Rest  mit 
Hülfe  vorstehender  Tafel  in  Jahre  und  Qfonate,  leta^ 
lere  zu  30  Tagen  gerechnet  Die  übrig  bleibenden 
Tage  mit  dem  Decimalbruch,  der  noch  für  einen  gan- 
zen Tag  zu  rechnen  ist,  geben  dann  den  laufenden 
Tag  des  laufenden  Monats  der  dscfaelalisch^i  Aere. 
Ihre  Epoche  ist  der  15.  März  1079  n.  Chr*  Sie  fangt 
alsa  später  an  als 

die  seleucidische    tun  507497  Tage, 
die  christliche    .  «  v  .  393812    — 
die  arabische  i  ?  .  .  .  166797    -^ 
die  jesdegirdische    .  •  163173    -*— 

Dec^altheile  redadrt,  von  denoi  drei  Stelleo  «i  gegenwSrtigcni 
Behuf  ToUkommeo  genägen. 
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Es  sei  z.  B.  der  21.  März  neuen  oder  9.  Man 
alteii  Stils  nnscrs  183tsten  Jahrs  auf  die  dschela. 
tische  Zeitrechnung  zu  bringen.  Man  dividire  1830, 
die  Zahl  der  verflossenen  Jahre,  durch  4;  dies  gibt 
den  Quotienten  457  und  den  Rest  2.  Den  Quotien- 
ten, der  die  Zahl  der  abgelaufenen  julianischen  Schalt 
perioden  bezeichnet,  multiplicire  man  niit  1461  und 
addire  zum  Produkt  die  dem  Rest  angehörigieii  730 
Tage  und  die  bis  zum  9.  März  einschUcfslich  abge 
laufenen  68  des  Jahrs  1831.  Von  der  Summe  668475 
ziehe  man  das  Epochenintervall  393812  ab.  So  blti 
ben  274663  Tage  zn  reduÜren  übrig.  Dies  geschielil 
nach  der  Tafel  also: 

274663 

255669,774  =;  700  Jahre. 

18998,226 
18262,127=;=    50  Jahre. 


731,099 

730,485  =?     2  Jahre. 


0,614 
JMian  findet  also    752  Jahre  und  einen  Tag^   mitliiii 
den  1.  Ferwerdinmahi  dschelali  des  753sten  Jahrs. 

Die  Rechnung  kann,  wie  Ulugbeg  bemerkt,  in» 
einen  Tag  schwanken.  Hat  man  dahf  r  d^rch  sie  da^ 
dschelah'sche  Datum  vorläufig  bestimmt,  so  ninfs  man. 
um  es  mit  Sicherheit,  zu  erhalten,  für  den  Tag,  aut 
den  deif  1.  Ferwerdinmah  trifft,  den  Ort  der  Sonne 
suchen,  und  wenn  sich  dann  ergibt,  dals  sie  nicM 
gerade  au  demselben  Tage  in  den  Widder  getreten 
ist,  so  ist  dem  gemäfs  das  erhaltene  Datum  zu  berieb 
tigen.  Es  kommt  hier  auf  die  Bestimmungsweise  de> 
Newru»  an.  Nach  Ulugbeg's  und  Schah  Cliol 
dschi's  Versicherung  haben  Melek-Schah's  Astro- 
nomen festgesetzt,^  dafs  allemal  derjenige  bürgeriicho 
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Tag,  .dessen  Mittag  dem  Eintritt  der  Sonne  in  den 
Widder  zunächst  folgt,  für  den  Newrus  gelten  solL 
Nun  ereignet  sich  das  Frühlingsäquinoctium  des^  Jahns 
1831  zu  kpahan  am  21.  März  Vmrmittags  um  11  U. 
55'  m.  Z.;  das  oben  gefundene  Datum  ist  also  das 
richtige. 

Soll  umgekehrt  ein  Tag  der  dschelalischen  Aere 
auf  dne  der  vier  obgedachten  Zeitrechnungen  tedu- 
cirt  werden,  so  geht  man,,  wie  Ulugbeg  richtig  be- 
merkt, dabei  nur  daiin  ganz  sicher,  wenn  zugleich  der 
Wochentag  gegeben  ist;  denn  hat  man  die  Tagsunmie 
der  dschelalischen  Aere  vermittelst  der  Tafel  gefoo- 
den,  sb  kann  solcher  um  einen  Tag  schwanken.  Man 
mu(s  sie  also  durch  die  gegebene  Ferie  prüfen.  Die^ 
Epoche  der  Aere  ist  ein^  Freitag.  Dividirt.  man-  dem- 
nach die  Tagsummd  durch  7,  so  gehören 
zu  den  Resten  1,  2,  3,  4,  5,  6,  0 
die  Ferien  6,  3,i  1,  2,  3,  4,  5, 
und  weicht  nun  die  gefundene  Ferie  von  der  gegebe- 
nen um  einen  Tag  ab,,  so  hat  man  zuvörderst  die 
Tagsumme  zu  berichtigen,  ehe  man  weiter  rechnet. 
Auch  fiir  diesen*  Fall  stehe  hier  ein  ExempeL  Wel» 
chem  Tage  luiserer  Zeitrechnung  entspricht  der  L 
Fen/^erdinmahi  dschelali  des  Jahrs  609,  ein  Freitag? 
Nach  der  Tafel  siAd 

600  Jahre  =  219145,521  tage  ' 
S    — .     =      2921,940     — 

Summe  =  222067,461  Tage. 
Wird  der  Decimalbrüch  für  einen  ganzen  Tag  ge^ 
nommen  und  noch  ein  Tag  fiir  das  beginnende  609te 
Jahr  gerechnet,  so  hat  man  die  Tagsumme  222069, 
welche  siph  bei  der  Prüfung  durch  die  Ferie  richtig 
bewährt.  Addirt  man  das  Epoehenintervall  393812, 
so  ergeben  sich  in  Allem..  6158S1  seit  Anfang  unse- 
rer'Acre  verflossene  Tage,  welche  reducirt  den   11. 
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Wirk  ahen  oder  2^1.  März  neaen  Stils  unsere.  Jabn> 
1687  geben. 

Von  dem  Gebtauch  der  dsdielalißchen  Zeitrech- 
nung wissen  wir  wenig  Bestimmtes.  Ich  zweifele  in- 
dessen nicht,  dafe  man  sich  ihrer  im  seldschukischeii 
Reich  bei  der  Erhebung  der  Stäatsgefalle  und  zu  an- 
deren bürgerKchen  Zwecken  neben  der  arabischen  wirk- 
lich bedient  hat  ^).  Bei  den  häufigen  Staatsomwäl- 
Zungen,  wodurch  Persien  seitdem  erschüttert  worden 
ist,  mag  sie  zwar  bald  aufgehört  haben  ^  die  öffentli- 
chen Verhandlungen  zu  leiten;  da  man  aber  fortfuLr, 
ißa  Newrus  zu  friem  '),  so  konnte  sie  nie  ganz 
unter  dem  Volk  eilöschen,  zumal  da  man  bei  dem 
Gebrauch  der  durch  aUe  Jahrszeiten  wandernden  ara- 
bis<ihen  Monate  das  Bediirfhils,  sich  nach  der  Sonne 
zu  orientiren«  lebhaft  fühlen  mulste.  Und  wirklich 
treffen  wir  sie,  wenn  auth  nicht  bei  den  Geschieht- 
Schreibern,  doch  bei  den  Dichtem  und  anderen  Volks- 
Schriftstellern  der  Perser  nicht  selten  an.  Wenn  i. 
B.  Sadi  in  seinem  Gulislan  die  Idee  der  schönsten 
Jahrszeit  mit  wenig  Worten  wecken  will,  sa  sagt  er, 
es  war  der  erste  Tag  des  Erdibihischtmahi  dschelaL 
Auch  eischeinen  im  Morgenlande  fortwährend  Kalen- 
der, welche  die  dschelalischen,  syrischen  und  ägypti 
sehen  Sonnenmonate  mit  den  arabischen  Mondmoaa- 


1)  Dahin  deutet  «ine  von  Hrn.  von  Dies  (Denk^v^ardig- 
keiten  von  Asien  Th,  U,  S.  395)  aus  des  Türken  Hadscfai 
Chalfl  chronologischen  Tafeln  beigebrachte  Notiz. 

^)  Dafs  den  Persern, die  Frfihlingsnachtgleiche  anter  dem 
Namen  newrusi  rndtani^  königliches  Neujahr,  ein  Fest  ge- 
blieben sei,  Tersichero  Chardin  (Reise  nach  Persien  Th.  IL 
p.  263  4er  neuen  französischen  Ausgabe)  und  alle  andere  Reise- 
beschreiber.  Es  besteht  in  einer  blofeen  Erlnstigung  des  Hofes 
und  des  Volks,  ohne  ii^end  eiiien  religiösen  Charakter  an  sid) 
am  tragen. 
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■ 
ten  Tergl^chen,  und  zeigen,   in  welchem  Verhältnifs 

die  letzteren,  nach  denen  man  im  gemeinen  Leben  ge- 
wöhnlich datirt,  'zn  den  Jahrszeiten  stehen«  Einen 
solchen  hat  Matthias  Friedrich  Beck  unter  dem  ' 
^rilel:  Ephemerides  Persarum  per  totum  annum 
iuxta  epochas  celebriores  orientisy  Älexa^dream^ 
Christi,  Diocletianiy  Hegirae,  Jesde^rdicam  et 
'  Gelalaeam  herausgegeben  und  erläutert  ^).  E^  ist 
eigentlich  ein  vollständig  durchgeführter  dschelalischer 
Kalander  auf  das  609te  Jahr  der  Acre  vom  11.  März  ' 
a.  St  1687  bis  dahin  1688  *). 

Gravius  gibt  in  Seiner  oben  (483)  gedachten 
Vei^lelchungslafel  der  orientalischen  Acren  auch  die 
dschelalischen  Jahre  in  einer  Columne  mit  der  Ueber- 
schrift:  Anni  Epochae  Gelalaeae  solares' ah  aetfui- 
noctio  vemOy  sive  a  meridie  proxime  sequenli  in- 
gressum  solis  in  arietem  in  hprizojiie  Choma- 
rezmiorum.  Die  letzteren  Worte  beruhen  auf  einer 
Verwechslung  des  newrusi  suüani  mit  einem  nervrusi 
chonxtresmschahiy  der  19  Tage  .später  eintrat,  von 
dem  wir  aber  sonst  nichts  Sicheres  wissen  * ).» 

Um  kurz  zusammenzufassen,  was  ich  bisher  über 
die  Zeitrechnung  der  Perser  gesagt  habe,  so  treffen 
wir   bei   ihnen  aufser  dem  arabischen  Mondjahr  ein 


1)  Ai^sbnrg  1696,  foL  Bd  dieser  Gelegenheit  erwShne  ich 
noch  einen  andern  orientalischen,  nnd  zwar  nach  den  syrischen 
Monaten  geordneten,  Kalender, .  den  Hieronymns  Welsch  un- 
ter dem  Titel:'  Commentarius  in  Rusname  Naurus  sive  tabidae 
aequinoctiales  naei  Persarum  et  Turcarum  anm  hat  in  Kupfer 
stechen  lassen  (Augsburg  1676,,  4).  In  dem  gelehrten  Commentar, 
^womit  er  ihn  bereitet  hat,  suche  man  alles  Ersinnliche^  nur 
keine  Uebersetznng  und  ErlSutoning  des  Kalenders  aelbsU 

2)  Yergl.  Handb.  U,  638. 

3)  Man  sehe,  was  darüber  an  der  eben  iingidldhrten  Stelle 
fies  Handbuchs  bemerkt  ist»  1       > 
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zwiefaches  Sonnenjahr  an,  ein  bewegliches,  das 
alhna)ilig  alle  Jahrszeiten  durdilauft,^  und  ein  festes, 
das  anf  der  Friihlingsnachtgleiche  haftet  Das  feste 
ist  im  elften  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  durch 
eine  det  juUanischen  ähnliche  Einschaltung  ans  dem 
beweglichen  entstanden,  mit  dem  es  .fibrigens  ganz 
iibereinkommt;  das  bewegliche  finden  wir  von  den 
arabischen  Astronomen  schon  seit  dem  neunten  Jahr- 
hundert gebraucht  Die  eigenthümlichen  Namen  sei- 
ner Monate  und  Monatstage  und  die  eigenthümliche 
nach  einem  Sassaniden  benannte  Aere,  an  die  es  ge- 
knüpft ist,  beweisen,,  da&  es  sich  aus  der  vorislami- 
tischen Zeit  herschreibt,  wo  es  ein  bürgerliches  ge- 
wesen sein'  mufs.  Auch  hat  sicli  unter  den  neuem 
Persem  die  Tradition  eriialten,  dafs  ihre  Vorfahren, 
so  lange  sie  sich  zur  Religion  des  Zoroaster  be- 
kannten, ein  Jahr  von  ganz  gleicher  Form  und  Ter- 
minologie wie  das  jesdegirdische.  gehabt  haben,  nur 
dals  sie  es  durch  einen  von  Zeit  zu  Z^t  eingeschal- 
teten Monat  mit  der  Sonne  ausglichen.  Von  dieser 
Art  Einschaltung' habe  ich  mir  nach  einer  SteUe  des 
Abu'lhassan  Kuschgar  ^)  folgende  Idee  gebildet 
welche,  iso  viel  ich  sehe,  allen  den  •  Sdbwierigkeiten 
begegnet,  die  bei  der  gewohnlichen  Darstelhipgsweise 
der  orientalischen  Chronologen  obwalten  ^).   - 


1 )  Sie  findet  sich  In  dem  oben  (463)  erwähnten  handsdinfl- 
liehen  Werke  B.  I,  p.  2.  S.  6.  Idi  habe  sie  im  Handbnehe 
II,  547  nnd  624  im  Original  und  in  einer  Uebersetziingf  mitge- 
theilt. 

2)  Blan  sehe  die  von  Golius  znm  Alfarghani  S.  27  ff. 
gesammelten  Stellen,  wie  anch  das  Fragment  des  Schah  Chol- 
dschi  bei  Hjde  p.  203,  nnd  vei^eidie  Freret's  Ahhandlnog 

Sur  Vancieflne  annee  des  Pßrses  in  dem  16lcQ  Bande  der  Mr- 
moires  de  V  Acadenüe  des  Ifiscriptions, 
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Da$  Jahr  der  aken  Perser  hielt,  mA^  dSs  ursprüng- 
liche'der  Aegyptef;   durchgängig  ürid  ohne  alle  Ein- 
schaltung 12  dreifsigtägige  Monate  und  5  Ergänzungs- 
iagCj  welche  dem  letzten  Monat  angehängt' wurden. 
Der  Anfang  des  Jahrs,  der  Newrus,  den  man  von 
jelier  festlich  beging  }  ),  sollte' beständig  auf  den  Früh- 
ling treffen.     Da  man  nun  fand,  dafs  er  mit  Bezug 
auf  die  Nachtgleichen  alle   120  Jahre   um   etwa   30  * 
Tage  zuruct\wch,  so  scfiob  man  n  ihn   nach  Verlauf 
dieses  Zeitraums  um  eineiv  Monat  vorwärts,  so  dafs 
er  jetzt  auf  den  Ferwerdinmah,  nach  ,120  Jahren  auf 
den  Erdibihischtmah  u.  s.  w.  traf.   Das  Jahr,  das  der 
Versetzung,  zunächst  voranging,  hatte,  wie  man  sieht, 
13  Monate,  indem  es  mit  einerlei  Monat,  z.  B.  dem 
Ferwerdinmah^  anfing  und  endigte.     Der  dreizehnte 
Monat,  der  nur  sehr  uneigentlich  ein  Schaltmonat 
heifsen  kann,  wurde  Bihterek,  der  bessere,  ge- 
nannt ^  )•    Die  fünf  Ergänzungstage  gingen  immer  zu- 
nächst vor  dem  Newrus  her  und  wanderten  mit  ihm 
in  1440  Jahren  durch  alle  Monate.    Zur  Zeit  des« Nu; 
schirvan»    des  gröCsten   sassanidischen  ^Königs,,  der 
um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  unserer  Zeit- 
rechnung regierte,  ging  der  Newrus  auf  den  Aser>mahr 
iiber,  und  die  Ergänzungstage  hafteten  auf  dem  Aban- 
mah.     Jener  hätte  hiemächst  auf  den  Deimah   ver-. 
legt^  werden,  sollen.     Allein  im  Jahr  636  Ur  Chr.  ver- 
nichteten die  Mohanmiedaner  mit  der  Herrschaft  der 
^assaniden    die   Religion   der  Magier,      Die   wenigen 


1)  S.  den  Artikel  JSeurus  bei,  d'Herbelol  and  was  Hr.  v. 
Hammer  hierüber  beibringt.  Wiener  Jahrbücher  B.  38,  S.41. 

2)  Wie  Facbr-Eddin  bei  Hyde  S.  20f  versichert.  Nach 
clem  Siebenmeer  führte  diesen  Namen  das  ganze  13raonatlich& 
Jahr,  welches  man  als  eine  Zeit  des  Glücks^nnd.  der  Gröfse  für 
den  König  betrachtete,  auf  diessen  Regierm^  es  traf. 


I 
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Perser,  die  ihtVtren  blieben,  becüenten  sich  «war  fioch 
hnmer  der  alten  Zeitrechnung,  ohne  Jedoch  auf  eine 
richtige  Verschiebung  des  Newrus  weiter  bedacht  zn 
sein.  Zugleich  zahlten  sie,  einem  uralten  Gebrauch 
jdes  persischen  Volks  gemäls  ^),  die  Jahre  von  der 
Thronbesteigimg  des  letzten  Königs  Jesdegir  d,  die  am 
.  ersten-  Tage  d^s  Fer^erdinmah  erfolgt  sein  solL  Dieser 
Monat,  als  der  erste  der  Aere,  wurde  nun  zugleich 
als  der  erste  des  Jahrs  angesehen,  was  er  bei  der 
frühem  Wandelbarkeit  des  Newrus  seit  Jahrhunder- 
ten nicht  gewesen  war.  Als  die  Araber^  unter  den 
Chalifen  Almansor  sich  der  Astronomie  zu  befleü^ 
gen  anfingen ,  fanden  sie  das  wandelbare  persische 
Jahr  mit  der  jesdegirdischen  Aere  sehr  bequem  m 
ihren  Berechnungen,  und  sie  bedienten  mch  desselbd) 
-  um  so  lieber,  da  Ptolemaus^  ihr  Lehrer,  eine  gam 
ähnliche  Zc;itrechnung  gebraucht  hatte,  und  £e  m- 
bonassarische  Aere  für  sie  von  keiner  Bedeutsamkeit 
war.  Die  Ergänzungstage  liefe  man  an  der  SidUe, 
wo  man  sie  fand.  Erst  im  375sten  Jahr  der  ]esd& 
girdischen  Aere  ^ )  oder  im  lOOöten  der  unsrigen,  mro 
der  1.  Ferwerdinmah  auf  die  Frühlingsnachtgleiche 
traf$  die'  damals  dem  15.  März  des  julianisqhen  Ea- 
lenäers  entsprach,  yeneinigten  sich  die  Astronomen 
dahin,  die  Ergänzungstage  ans  Ende  des  Sipendarmed- 
mah  zu  setzen  C^79),  den  man  seit  Jesdegird  als 
den  letzten  Monat  im  Jahr  anzusehen  gewohnt  war. 
Im  Jahr  448  endlich,  oder  1079  n.  Chr.,  wo  der  Fer- 
werdinmah bereits  18  Tage  vor  der  Frühlingsnacht- 
gleiche anfing,  erneuerte  der  Sultan  Dschelal- Ed- 
din Melek*  Schah  das  alte  Newrusfest,  und  setzte 

es 


1)  S.  Schdh  Choldsclii  an  der  zuletzt  imgeföhrten  Stelle 
i2)  Dieses  Jahr  nennt  AbuMhassan  ausdrtidklicb. 
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es  auf  den  Tag  der  Nachtgldehe  selbst,  da  es  l^r- 
sprüngficli  nidit  gerade  an  demselben ,  sondern '  nur 
in  dessen  Nähe  gefeiert  war»  Zugleich  wurde  eine 
Zeitrechnung  eingeführt^  durch  die  es  auf  diesen  Zeit-* 
punkt  und  zugleich  auf  den  Anfang  des  Ferwerdin- 
mah  befestigt  blieb.    ^ 

Ich  mufs  meinen  Lesern  haehs^usehen  überlassen, 
was  ich  im  Handbuche  zur  Begründung  dieser  Dar- 
stellung angeführt  habe  ^),  und  füge  nur  noch  die 
Bemerkung  hinzu,  dafs  nach  den  heiligen  Büchern  der 
Parsep  die  altpersischen  Feste  sich  säm'mtlich  auf  ge- 
wisse grolse  Naturbegebenheiten  bezogen,  die  durch 
die  Jahrszeiten  angedeutet  wurden.  Die  heiligsten 
von  allen  waten  Newrus  und  Mihrgaii  oder  die 
Mithrasfeier^  jenes  ein  Frühlings-,  dieses  ein  Herbst- 
fest ^).  Nack  Melek--Schah*s  Anordnung  des  Son- 
nenjahrs traf  jenes  auf  den'  Ferwerduimah,  dieses  auf 
den  Mihrmah; ,  ursprünglich  müssen  beide  in  1440 
Jahren  durch  alle  Monate  gewandert  sein. 

Von  deü  Jahrrechnungen  der  Perser  aus,  deh  Zei- 
ten vor  Jesdegird  wissen  wir  nur  so  viel  mit  Si- 
cherheit, dals  unter  den  Arsaciden,  wenigstens 
von  den  ihnen  zinsbaren  griechischen  Städten  Meso- 
potamiens, nach  Jahren  der  selcucidischen  Acre, 
und  unter  den  Sassaniden  nach  Jahren  seit  Arde- 
schir,  dem  ersten  derselben,  gezählt  worden  ist  Die 
Beweise  davon  habe  ich«  im  Handbuch  beigebracht  ^). 
Die  Dynastie  der  letzteren  begann  nach  Agathias  ^) 


1)  Th.  n,  S.  540  ffi 

2)  S.  Kurze  Darstellung  des  Lehrbegriffs  der  alten 
Perser  und  ihres  lieiligen  Dienstes  in  der  deutschen  Aus- 
gabe der  i$end-Ayesta  Th,  I,  S.  ,50. 

3)  Th.  n,  S.  551  ff. 

4)  Leben  äes  Justinian;  ).  IV,  p.  134  in  der  pariser  Ans 
gal^  der  ScripU,  hist,  Byz. 
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im  Jahr  538  der  sdeacidischen  Aere,  im  4ten  des 
Alexander  Severas,  also  296  n.  Chr.,  womit  auch 
die  Zeit  dea  Marlyrertodea  des  heiligen  Simeon  über- 
'einstimmt^  der  von  einer  syrischen  Handschrift  der 
vatikanischett  BibUoth^  in  das  117te  Jahr  des  Raclis 
der  Perser  und  in  das  655ste  der  selenddischen  Acre 
gesetzt  wird  ^ ). 


Zeitrechnung  der  Türken. 

Die  Türken  theilen  den  Tag  nach  europäischer 
Webe  in  24  gleiche  Stunden,  die  sie  vom  Untergange 
der  Sonne,  der  Epoclie  ihres  bürgerlichen  Tages,  in 
zwei  Absätzen  bis  12  zählen,  und  durch  Hinzufiigung 
der  persischen  Wörter  scheb,  Nacht,  und  rus,  Tag, 
unterscheiden/  Ihre  Uhren,  wenn  sie  mit  diesen  Stun- 
den gleichen  Schritt  halten  soBen,  müssen  täglich  oder 
doch  wöchentlich  ein  paarmal  gestellt  werden.  Die 
Stunde  des  Aufgangs  der-.Sonne  hängt  von  der  Dauer 
der  Nacht  und  die  Stunde  des  Mittags  von  der  des 
nalürllehen  Tages  ab.  Man  sieht  leicht,^  dals  der  Mit- 
tag^ nach  ihrer  Uhr  auf  die  Z^it  des  Aufganges  der 
Sonne  nach  der  unsrigen  übereinstimmen  müsse.  Von 
den  fünf  durch  das  Gesetz  vorgeschriebenen  täglicKen 
Gebeten  halten  sie  das  erste  beim  Anbruch  des  Tages, 
das  zweite  Mittags,  das  .dritte  in  der  Mitte  zwischen 
Mittag  uild  Sonnenuntergang,  das  vierte  gleich  nach 
Sonnenuntergang  und  das  fünfte  unnaittelbar  vor  dem 
Schlafengehen. 

'  Wie  sie  dif»  Wochentage  benennen  und  mit  wel- 


1)  S.  Joseph^  Simonis  Assemani^jRift/.  Orient.  Vol.  f, 
p.  2  ff.  ttod  Stephan!  Evodil  Asscmani  jirta  Martyrum 
VjoL  I,  praef.  p.  LXXIX. 
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Mart 

Nissan. 

Mais. 

Hasir.an, 

Timus, 


eben  Abweiebmigexi  sie  die  arabischen  Monatsnamen 
aussprechen,  ist  bereits  oben  (457)  bemerkt^  worden. 
Die  Jahre  zählai*  sie  nach  der  allen  Moslemen  ge- 
meinschaftlichen Hedschra. 

Neben  dem  Mondjahr,  nach  welchem  sie  datiren 
und  ihre  Feste  ordüen,  gebrauchen  sie  im  bürgerli- 
chen Leben  auch  das  jufianische  Sonnenjahr,  das  sie 
mit  dem  1.  März  alten  Stils  anfangen«  Den  Monaten 
desselben  geben  sie  folgende,  theils  aus  dem  europäi- 
sehen,  theils  aus  dem  syrischen  Kalender  (180)  ent- 
lehnte Namen: 

Eilul. 

Teschrini  -  ew\eel, 
Teschrini-sani» 
Kianuni^ewwel.^ 
Kiannni-sani« 
Schubat.  '    , 

Der  Schubat  erhält  a^ugleich  mit  unserm  Februar 
29  Tage^  Unserer  Jahrz^U  bedienen  sie  sich  nicht, 
es  sei  denn  etwa  im  Verkehr  mit  den  Christen.  Wenn 
sie  ein  Sonnenjahfr  bezelthnen  wollen,  in  welchen  Fall 
sie  selten  koinmen,  so  nennen  sie  das  Jahr  der  Hedsch- 
ra, auf  welches  sein  Anfang  tnffL  Bei  ihren  Schrift- 
steUem  findet  sich  zuweilen  das  Jahr  der  seleucidi- 
sehen  Acre.—  tarichi  iskienderi  rumi  —  erwähnt 
Si^  haben  zweierlei  Kalendei^  einen  jährlichen, 
und  einen  auf  mehr  oder  weniger  Jahre  gestellten,  den 
man  einen  immerwährenden  nennen  kaiin,  weil 
die  Regeln,  die  ihm  zum  Grunde  liegen,  keine  Aende- 
rung  erleiden.  Jenem  geben  sie  den  arabischen  Na- 
.men  takwim,  tabellarische  Anordnung,  diesem 
den  persischen  rfis-namey  Tagebuch.  Der  Tak- 
wim, nach  dem  Mondjahr  geordnet,  gibt  den  Wochen- 
tag eines  jeden  Monatstages,  die  Tag-  und  Nachjtlänge, 
so  oft  sie  sich  um  ciiie  halbe  Stunde  geändert  hat, 
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die  Correspondenz  einzelner  chnfitHchen  Data  mtt  den 
arabischen,  und  mancherlei  astrolo^chcy  meteorolo- 
gische und  anderweitige  Notizen  und  Vorschriften  !d 
folgendem  Geschmack:  Knaben  verkaufen  und  be- 
schneiden; sehr  starke  Hitze,  Ruhe  und  Eansainkeit 
suchen ;  dem  Sultan  seine  Beschwerden  vortragen  und 
Pferde  verkaufen;  der  Ruhe, pflegen  und  alles  andere 
beseitigen;  Brunnen  graben  utad  Grolse  besuchen 
Mädchen  verloben  und  Hochzeit  mit  Jungfrauen  hal 
ten;  den  Sultan  sehen  und  Ehrenstellen  suchen;  Ge 
dichte  lesen  und  alles  übrige  vernachlässigen  u.  s.  w.  ^) 

Von  ganz  verschiedenem  Charakter  ist  der  Rus 
name.  Eine  umständliche  Beschreibung  desselben  Ke 
fertHr.  Navoni  in  den  Fundgruben  des  Orients'^). 
Ein  anderes  der  diezischen,  jetzt  königlichen  Samm 
lung  angehöriges  Exemply  von  wesentlich  gleicher 
Anordnung  habe  ich  in  meinem  Handbuch  erläu- 
tert'). -  . 

Der  Urheber  dieses  sehr  sinnreich  ungerichteten 
Rus -name  ist  der  in  der  letzten  Hälfte  des  sieb- 
zehnten Jahrhunderts  lebende  Türke  Dar endeli  Mo- 
Kemed  E feudi..  Er  hat  ihn  nicht  auf  den  dreilsig- 
jährigen  Cyklus  der  Araber,  sondern  auf  einen  acht- 
jährigen gegründet,  der,  wenn  auch  minder  genau, 
vor  jenem  den  Vortheil  voraus  hat,  dafe  er  eine  volle 

Wochenzahl  enthält     Er  besteht  nämlich  aus  5  &- 

* 

mein-  und  3'  Schaltjahren,  zusammen  aus  2835  Ta- 


1)  Man  vergleidie  Hm.  Littrow's  Calendariograpliie 
S.  105  fiP.,  wo  man  aus  dem  ersten  zu  Constantinopel  gedruck- 
ten Takwim,  dem  des  Jahrs  1242  der  Hedschra  (ybm  5.  Aogost 
1S26  bis  zum  24.  JuL  1827  gehend),  einen  Monat  roIlstSodif 
übersetzt  n'nd  die  übrigen  im  Auszüge  findet. 

2)  B.  IV,  S.  38,  127  und  253. 

3)  Tb.  II,  S.  562. 
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gen  oder   407    Wochen.     Die   Schaltjahre  sind  das 
zweite^  fünfte' und  siebente.     Die  Dauer  des  astrono- 
mischen  Mondjahrs  zu  354  T.  8  St  48^  36"  acht, 
mal  genommen,  gibt  nur  2834  T,  22  ,Sti  28'  48''. 
Der  Cyklus  ist  also  um  1  St.  31'  12"  zu  lang,  wel- 
eher  Ueberschufs  sich  in  126  Jahren  zu  einem  Tage 
anhäuft.   Er  mufs  daher, 'um  mit  den  Mondphasen  in 
Uebereinstimmung  zu  bleiben,  nach  15  bis'  16  maliger 
Wi^derhohlung  einmal  um  einen  Tag  verkürzt  werden. 
So  wie  ich  in  dem  diezischen  Exemplar  «vom  Jahr 
1199  und  in  dem  n&voniscben  vom  Jahr  1224  (jenes' 
fing  den  14.  November  1784,  dieses  den  16.  Februar 
1809  an)  die  Monate  gestellt  finde ^  sagen  sie  ganz 
dem  arabischen  Cyklus  unter  der  Voraussetzung  zu. 
dals.  der  16.  Julius  zur  Epoche  der  Hedschra  genom- 
men wird.     Dasselbe  gilt  von  dem  Takwim  (470). 
Nur  von  den  Mondphasen,  weichen  beide  Kalender  zu- 
wreilen  um\  einen  Tag  ab,  daher  mati  si|ch  auch  nicht 
nach  ihnen  richtet,  wenn  tlie  Religion  eine  ganz  mit 
dem  Himmel   übereinstimmige   Datirungsweise    erfor- 
dert    Die  Moslemen  müssen  nämlich  ihre  gesetzmä- 
Csigeh  Fasten  mit  dem  Untergange  der  Sonne  an  dem 
Tage  anfangen,  wo  sich  der  neue  Mond  des  Rama- 
dan  zuerst  in  der  Abenddämmerung    zeigt,    und   ihB 
]3airamfest  mit  der  ersten  Phase  des  folgenden  Mo- 
nats Schewwal  feiern.     Hierbei  verlassen  sie  sich  auf 
keine  Rechnung.     Um  sich  im  voraus  des  Tages  zu 
versichern,   wo  der  Neumojid  des  Ramasan  gesehen 
werden  sollte,  im  FaÜ  etwa  trübe  Witterung  eintritt, 
fangen  sie   ihre  .Beobachtungen   schon   zwei   Monate 
früher  an.     Zu  dem  Ende  begibt  man  sich  in  den 
vornehmsten  Städten  des  Reichs,  Constantinopel,  Adria- 
Yiopel  und  anderswo,  bereits  am  27.  Dschemasiülachir 
3uf  die  Anhöhen,  um  den  neuen.  Mond  "des  Redscheb 
ZiU  erwarten.     Sobald   man    die    Sichel  gesehen  hat, 
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gekt  maa  zum  Kadsi  oder  Richter  des  Orts,  der  be- 
auftragt ist,  die  Aussagen  der  Beobachter  zu  yer^ei- 
(jien  und  das  darüber  aufgenommene  Protokoll  an 
den  StamboLEfendisi  oder  Polizeipräsidenten  der 
Hauptstadt  zu  senden.  Eben  so  verfahrt  man  mit 
dem  Neumonde  des  Schaban.  Hieroach  bestimmt 
der  Stambol-Efendisi  den  ersten  Tag  des  Ramasan, 
indem  er  von  der  letzten  Beobachtung  im  Schabao 
30  Tag^  voH^ärts  zählt,  ohne  auf  den  Kalender  des 
Münedschim  Baschi'oder  ersten  Astronomen  die 
mindeste  Rücksicht  zu  nehmen.  Dieser  1^  Ramasan 
wird  nun  im  Augenblicke  seines  Anfangs,  d.  1.  un- 
mittelbar nach  Untergang  der  Sonne,  dem  Volke 
durch  ArtiUeriesalven  und  Erleuchtung  sämmtlicher 
Minjunets  verkündigt  Die  Beobachtungen,  die  den 
Anfang  des' Ramasan  gegeben  haben,  dienen  bei  trüber 
Witterung  auch  zur  Bestimmung  des  Bairamfest^s. 
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oiit  dem  jolianischea  Kalender. 


Dritter  Cyklus.       > 

Vierter  Cykltts.          | 

Jahre 

des 

Cyklus. 

Olympia« 
den -Jahre. 

Jalure 
▼.Chr. 

LHeka- 

Umbäoo. 

Jahre 

4es 

C>Uas. 

Olympia- 
den'-Jahre. 

Jahre 
▼.'Chr. 

1.  Heka- 
tomblon. 

1 

3 

394 

i7.Jul. 

1 

2 

■ 

375 

17,  Jol. 

2 

4 

sb.393 

6.  Jol. 

2 

3 

374 

7.Jul. 

B.    3 

Ol.    97,1 

302 

25Jaa 

B.   3 

4 

b,373 

25.Jim, 

4 

3 

391 

U.M 

4 

OL  102,1 

372 

14.JaL 

B.    5 

3 

390 

3.Ji]L 

B.   5 

3 

371 

3.  Jol. 

6 

4 

b«389 

21.  Jol. 

6 

3 

370 

23.  Jol. 

■  7 

Ol.    98,1 

388 

ll.Jol. 

7 

«     4 

b.369 

ll.Jid. 

B.    8 

% 

387 

30JQII. 

B.  6 

OL  103,1 

368 

iOJwBu 

9 

3 

386 

19.  Jol. 

9 

3 

367 

19,,JoL 

10 

4 

b.385 

7.Jul, 

10 

3 

366 

8,JaL 

B.  11 

OL    99,1 

384 

27JI11I, 

B.U 

4 

b.365 

27 Jon. 

12 

2 

383 

I6.J0L 

12 

Ol.  104,1 

364 

16.JaL 

B.  13 

3 

383 

5.  Jol. 

B.13 

3 

363 

5.  Jol. 

14 

4 

b.381 

23.  Jol. 

14 

3 

362 

24;  Jol. 

15 

OL  100,1 

380 

12.  Jol. 

15 

4 

b.361 

I3.J0L 

B.  16 

« 

379 

2.J11L 

B.  16 

Ol.  105,1 

360 

3.  Jol. 

17 

3 

378 

21.  Jol. 

17 

2 

359 

21.  Jol. 

18 

.4 

b.377 

9.JaL 

18 

3 

358 

laJol. 

B.  19 

Ol.  )[01,1 

^  376 

28.Jun. 

B.  19 

4 

b.357 

28JaD. 

•         • 

» 

1               II 

.--.^i 1 

>  i 
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Vergleichung  des  metonischen  Kanons 


FünfUr  Cyklus. 

Secbster  Cyklus.         H 

Jabr« 
Cyklu. 

Olympia- 
deo-lakre. 

Jaltt« 
V.  Chr: 

1 

1 

Umbä«a 

Jahre 

des 

Cykliu. 

Olympia- 
den-Jahre. 

JaHre 
v.Chr. 

l.Heka- 
torabSoo 

1 

Ol  lQ6.t 

356 

17.  M 

1 

4 

b.337 

17.  Jd 

1         ^ 

3 

355 

7.M 

2 

OL  111,1 

336 

7.Jnl 

B,    3 

'3 

354 

26.JIIII, 

B.    3 

2 

335 

26.J011 

i 

4 

b,353 

14.  Jd. 

•  4 

3 

334 

15.Jal 

B.    5 

OL  107,1 

352 

3.M 

B.    5 

>       4 

b.333 

3.J0I. 

6 

a 

351 

33.J11I. 

6 

OL   112,1 

332 

22.J11L 

7 

3 

350 

I3.J11I. 

7 

2 

331 

I2.J11L 

b.    8 

4 

b.349 

30.7iin. 

B.    8 

3 

330 

1.  Jol. 

9 

OL  108,1 

348 

IS.JoL 

9 

4 

b.329 

19.Jul 

10 

2 

347 

S.JnL 

10 

OL   113,1 

328 

8.J11I 

B.  11 

3 

346 

'28.JIIII. 

B.  11 

2 

327 

28J1U1 

12 

4 

b.345 

Ifi.Xnl. 

12 

3 

326 

17.  Jol 

B.  13 

OL  109,1 

344 

5.Jid. 

B.  13 

4 

b.325 

5.  Jol 

14 

2 

343 

24.Jal. 

14 

OL    114,1 

324 

24.  Jol 

1     ^^ 

3 

342 

IS.Jol. 

15 

2 

323 

IS.Jol. 

B.  16 

4 

b.341 

1 

2»Jnl. 

B.  16 

3 

322 

3.  Jol 

17 

Ol  110,1 

340 

21.  M 

17 

4 

b.321 

21.  Jol. 

1» 

2 

339 

IQ.Jol. 

18 

OL    115,1 

320 

IG.JoL 

B.  19 

3l     338 

29.1011. 

B.  19 

2 

319 

29.Jon. 
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mit  dem  julianifidhen  Kalender. 


Siebenter  Cyklas, 


Achter  CjklasI 


Jahre 

des, 

Cykitts. 


Ol3rmpia- 
dea-Jahre. 


Jahre 
V.  Chr. 


l.Heka- 
tombäon. 


Jahre  i 
des 
Cyklus. 


Olympia- 
den-Jahre' 


Jahre 
V.  Chr. 


l.IIeluH 
tombäeD. 


B, 


B. 


1 

3 
4 
5 
6 
7 
|B.  8 
9 
10 

iß.  11 

12 
[B.  13 

14 
15 

B.  16 
17 
18 

IB.  19 


OL  ll6,l 
3 


OL  117,1 
3 


OL  118,1 
3 


Ol.  119,1 
3 


OL  120,1 


318 

b.317 
316 
315 
314 

b.313 
312 
311 
310 

b;309 
308 
307 
306 

b.  305 
304 
303 
30? 

b.301 
300 


18.  Jal. 

7.JuL 
26.Jaii. 
15.  Jal. 

4.JaL 
22.JaL 

12.  Jal. 
l.JnL 

20.  JnL 
8.  JaL 

28.Jaii. 

17.JaL 
6»Jol. 

24.J11I. 

13.  Jal. 
3.  JaL 

22.  JaL 
10.  Jal. 
29.Jaii. 


B. 


1 

2 
3 
4 
5 
6 


2 
3 
4 
Ol.  121,1 
2 
3 


7 

B.   8 

9 

10 

B.  11 
12 

B.  13 
14 
15 

B.  16 
17 
18 

B.  19 


OL 


OL 


01: 


4 

122,1 

2 

3 

4 

123,1 

2 

3 

4 

124,1 

2 

3 

4 


299 
298 

b.297 
!296 
29$ 
294 

b.293 
292 
291 
290 

b.289 
288 
287 
286 

b.285 
284 

•  283, 
282 

b.281 


18.  Jal. 

8.  Jal. 
26Jan. 
15.JuL 

4.  Jal. 
23.  Jd. 

12.  Jal. 
l.JaL 

20.JaL 

9.  Jal. 
28JaiL 
17.Jul. 

6.  Jal. 
25.  JaL 

13.  Jal.  I 
3.  Jal. 

22.  Jal. 
11.  Jal. 
29  Jan.  1 
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30 
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1)  Für  die  ersten  19  Jalire  gilt  der  metonische  Kanon. 
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Der  callippische  Kanon. 
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Tafel  IV.    Zu  Seite  144. 

I 

Vergleichung  des   callippischeo  Kanons  mit 
dem  julianischen  Kalender. 


H 

i  Jalire 
1  der  Pe- 
1  riode. 

l.Heka- 
tofflbäpa 

Jalire 
der  Pe- 
riode. 

l.Heka. 
tomlbäoa. 

1 

Jahre 
der  Pe- 
riode» 

1 

l.Heka- 
tombiloD. 

» 

Jahre 
der  Pe- 
riode. 

1 

'      \ 

l.Heka- 
tombaon. 

1           ^ 

28.Jttn. 

20 

28.Jon. 

39 

28.Jan. 

58 

26.Jun. 

1        2 

i7Jxuü 

Ul 

18.Joa 

40 

18.Juii. 

59 

17.Jan. 

WB.    3 

6.Jan. 

.B.  22 

6.Jaii. 

B.  41 

7.J1111. 

B.  60 

7.Jun. 

1        ^ 

25.Jii]]. 

23 

25Jmi. 

42 

25.«Tnn. 

61 

26.JUIL 

|j3.    5 

14.Juii. 

B.  24 

14  Jon. 

B.  43 

14.Jnii. 

B.  62 

14.Jnn, 

6 

2S.JaL 

25 

3.J0I. 

44 

3.J11I. 

63 

3.  Jul. 

1         ^ 

12i2.Jun. 

26 

22.Jun. 

45 

22.Jan. 

'      64 

22.Jaii. 

IB.    8 

11. Jan. 

B.  27 

lUim. 

B.  46 

ll.Juii. 

B.  65 

I2.J1111. 

9 

SO.Juu. 

28 

30jaii. 

47 

30.Jiin. 

66 

30.Jufi. 

10 

18.Jaxi. 

29 

19.Jiin. 

^      '4Ö 

lÖJun. 

67 

19.Juü. 

B.  11 

• 

S.Jau. 

B.  30 

8.Jaii. 

9.  46 

8.Jiin. 

B.  68 

8.Ja!i. 

L  *" 

a7.Juu. 

31 

'27.Dan. 

50 

26.Jiin. 

,    69 

27.Jim. 

p.  13 

16Jim. 

B.  32 

16.Jiin. 

B.  51 

• 

16.Jaii. 

B.  70 

^6.Jiip. 

14 

4.04 

33 

5.Ji]I. 

62 

5.J11I. 

71 

5.M 

15 

23.  Jan. 

34^ 

'23.!rQii. 

5ä 

24.Jaii. 

72 

24.Jn]i. 

B.  16 

13.Jnn. 

B.35 

13Jiin. 

B.  54, 

i2iim. 

B.  73 

13^Jap. 

17 

2.M 

36 

l.Jnl. 

55 

l.Jal. 

74 

l.M 

18 

20.Jaa 

37 

»21.Jaii. 

sd 

2IJ1U1. 

75 

21.Jim. 

B.   19 

9.Jaa 

B.  38 

9.Jmi. 

B.  57 

lOJan. 

B.  76 

r 

10.Jiln. 

# 

wmmmta^ 

■^■■■*"' 

I        V 


33 
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Tafel  V.    Za  Seite  346. 


Immerwahr 

ender  jalianischer  K: 

Felqmr.            MIr. 

ilender. 

Jaanr. 

• 

ifriL 

1 

Ain 

D 

Dm 

G 

2 

B 

EXI 

E 

AXI 

3 

CXI 

F  XIX 

FXt 

B 

4 

D 

G  VIII 

G 

CXIX 

5 

E^TX 

A 

A-XIX 

D  vm 

6 

F  VItl 

B  XVI 

B  vin 

EXVI 

7 

G 

C  V 

c 

F  V 

8 

AXVl 

D 

D  XVI 

G 

9 

B  V 

EXUI 

E  V 

Axm 

10 

C 

FU 

F 

BH 

11 

D  xin, 

G 

Gxm 

C 

12 

EH 

AX. 

AB 

ÖX 

13 

F 

B 

B 

E 

14 

G  X 

C  XVIII 

C  X 

FXVlfl 

15 

A 

D  VU 

D 

G  vn 

16 

B  xvm 

E 

E  XVIII 

A 
BXV 

17 

c  vn 

FXV 

F  VII 

18 

D 

G  IV 

G 

CIV 

19 

EXV  . 

A  '.. 

A  XV 

D 

20 

FIV 

BXU 

BIV 

Exn 

21 

G 

CI 

C 

FI 

22 

A  xn. 

D 

Dxn 

G 

23 

B  I 

EIX 

EI 

AIX 

24 

C 

F 

F 

B 

.25 

D  IX 

Gxvn 

GIX 

cxvn 

"26 

B 

AVI 

k 

D  VI 

27 

Fxvn 

B    , 

B  XVU 

E 

28 

G  VI 

CXIV 

C  VI 

PXIV 

29 

A 

D 

G  m 

30 

^XIV 

EXIV 

A 

31 

cm 

F  m 
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Immerwährender  julianischer  Kalender. 


WM!» 

'  Jaolns. 

Jnlins. 

Aflgost 

1' 

BXI 

E 

G  XIX 

c  vm 

2 

C 

PXIX 

A  VIII 

D  XVI 

3 

D  XK 

GVUI 

B 

E  V 

4 

£  VIII 

AXVI 

CXVI 

F 

5 

P 

B  V 

D  V 

GXffl      ' 

6 

GXVI 

C 

E 

An 

7 

A  V 

D  xm 

F  Xill 

B 

8 

B      , 

ED 

GH 

ex 

9 

cxm 

F 

A 

D 

10 

DO 

GX 

BX 

Exvni 

,11 

E 

A 

e 

F  vn  ^ 

12 

FX 

Bxvm 

D  XVIII 

G 

13 

G 

C  VU 

E  VU 

AXV 

14 

A  XVIII 

D 

F 

B  IV 

15 

B  vn 

E  XV 

GXV 

c 

16 

C 

F  IV 

AIV 

DXU 

17 

D  XV 

G 

B 

EI 

18 

E  IV 

Axn 

cxn 

F 

19 

F 

BI 

DI 

GIX 

20 

Gxn 

C 

E 

A    . 

21 

AI 

D  IX 

F  IX 

B  xvn 

22 

B 

E 

G 

C  VI 

23 

CIX 

F  XVII 

Axvn 

D 

24 

D 

G  VI 

B  VI 

EXIV 

25 

E  XVII 

A 

C 

FUl 

26 

pyi 

BXIV 

DXIV 

G 

27 

G 

cm 

E  Ul 

A  XI 

28 

AXIV 

D 

P 

B 

29 

B  in 

E  XI 

G  XI 

CXIX 

30 

c 

F 

A 

D  vin 

31 

DXI 

\ 

BXIX 

E 

33 
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Immerwährender  julianischer  ICalender. 

# 

Septeinber. 

NoTenjber. 

December. 

1 

PXVI 

AXVI 

D 

F  xm 

2 

G  V 

B  V 

EXIII 

GH 

« 

A 

C  XIII 

FH 

A 

4 

BXin 

D  n 

G 

BX 

5 

cn 

E 

AX 

c 

6 

D 

FX 

B 

DXVm 

7 

EX      ' 

G 

c  XV  in 

E  VU 

8 

F 

A  XVIII 

D  VU 

F 

9 

GXVUI 

B  VU 

E 

GXV 

10 

A  Vll 

C 

FXV 

AIV 

11 

B 

D  XV 

GIV 

B 

12 

CXV 

EIV 

A 

c  xn 

13 

DIV 

P 

Bxn 

D  I 

14 

E 

G  xn 

CI 

E 

15 

Fxn 

AI 

D 

F  IX 

16 

Gl 

B 

E  IX 

G 

17 

A 

CK 

F 

A  XVll 

18, 

gK 

D 

G  xvn 

B  VI 

19 

Exvn 

AVI 

c 

20 

Dxvn 

F  VI 

B 

D  XIV 

21 

E  VI 

G 

C  XIV 

E  m 

,22 

F 

AXIV 

D  m 

F 

23 

GXIV 

Bin 

B 

GXl 

24 

Am 

c 

F  XI 

AXIX 

25 

B 

DXI 

GXIX 

B 

26 

CXI 

E 

A 

c  vm 

27 

D 

p  xrx 

B  vm 

D 

28 

EXIX 

G  VIU 

c 

EXVI 

29 

F  vm 

A 

DXVI 

F  V 

30 

G 

BXVI 

E  V 

G 

31 

,C  V 

\ 

AXffl 
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Tafel  VI.  Zu  Seite  369. 


Vier  und  achtz^ährige   Ostertafel  der  lateini- 

scfaen  Kirche'  *);  • 


I. 


II. 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 


f 


13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 


298,382 
299,383 

b.  300, 384 
301.385 

'  302^386 
303, 387 

b.  304,388 
305,389 
306,390 
307, 391 

b.  308,392 
309, 393 


III.   IV. 


.  310,394 
311, 395 

b.  312,396 
313, 397 
314,398 
315, 399 

b.  316,400 
317,401 
318, 402 
319.403 

b.  320, 404 
321, 405 


7 
1 
2 
4 
5 
6 
7 
2 
3 
4 
5 
7 


1 
2 
3 
5 
6 
7 
1 
3 
4 
5 
6 


fl 
XII 

xxni 

IV 

XV 

XXVI 

VII 

XVIII 

XXIX 

X 

XXI 

n 


V. 


XIV 

XXV 

VI 

xvn 
xxvni 

IX 
XX 

I 

XU 
XXIII 
IV 
XV 


3t.  BI 
20.  M 

9.  QI 
28.  M 
17.  M 

6.  lU 
25.  M 
Ü.W. 

1.  A 
22.  M 
11.  M 
30.  M 


VI. 


la 

7. 
26. 
15. 

3. 

23. 

12. 

31. 

|20. 

9. 

28, 

17. 


M 
M 
M 
M 

A 

M 
M 
M 
M 
M 
M 
M 


17.  A 

9.  A 

24.  M 

13.  A 

5.  A 
21.  M 

9.  A 

1.  A 

21.  A 

6.  A 
^.  M 
17.  A 


2. 

25. 

(13. 

5. 
18. 
10. 

1. 
21. 

6. 
29. 
17. 

2. 


A 

A 
A 
A 
A 
A 
A 
A 
M 
A 
A 


VII. 


xvni 

XXI 

XVI 

XVII 

XX 

XVI 

XVI 

XIX 

XXI 

XVI 

xvm 

XIX 


XVI 
XIX 
XIX 

x^ 

XVII 
XIX 
XXI 
XXH 

xvm 

XXI 
XXI 

xvn 


1)  H  bedeutet  HSns  nnd  A  Apii). 
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Vier  und  achtzigjährige  OstertafeL 


I. 


n. 


III. 


IV. 


V. 


VL      vn. 


25  322, 406 

26  323,407 

27  b.  324,408 
38  ä36,409 

29  336,410 

30  327,411 

31  b.  328, 412 

32  329, 413 

33  330,414 

34  331, 416 

35  b.  332,416 

36  333, 417 


37  334, 418 

38  335, 419 

39  b.  336,420 

40  r  337, 421 

41  .338,422 

42  339, 423 

43  b.  340,4^4 

44  341, 425 

45  342, 4^6 

46  343, 437 

47  b.  344, 428 

48  345,429 


3 
4 
6 
? 
1 
2 
4 
5 
6 
7 
2 


xxvu 
vin 

XIX 


täSI 

xxn 

III 

XIV 

IXXV 
VI 

xvn 
xxvni 


3 
4 
5 
7' 
1 
2 
3 
5 
6 
7 
1 
3 


X 
XXI 

II 

xin 

xxrv 

V 
XVI 

xxvn 

VIII 
XIX 

XI 


5. 
24. 
13. 
31. 
i\. 
10. 
29. 

la 

7. 
26. 
15. 

4. 


M 

H 
M 
M 

M 
H 
M 
M 
M 
M 
M 
M 


22. 
11. 
30. 
19. 

8. 
27. 
16. 

5. 
24. 
13. 
31. 
21. 


M 
M 
M 
M 
M 
M 
M 
M 

M 
« 
M 


25.  M 
14.  A 
^9.  M 
18.  A 

10.  A 

26.  M 
14.  A 

6.  A 
22.  M 

11.  A 
2.  A 

25.  M 


7. 
30. 
18. 

3. 
26. 
15. 

6. 
22. 
11. 

3. 
15. 

7. 


A 

M 
A 
A 

M 
A 
A 
M 
A 
A 
A 
A 


XXI 

xxn 

XVIl 
XIX 
XXI 
XVII 

xvn 

XX 
XVI 

xvn 

XIX 
XXII 


xvn 

XX 

XX 

XVI 

XIX 

XX 

XXII 

xvin 

XIX 


XVI 

xvin 


346,430 
347,431 
b.  348, 432 
349,433 
350,434 
351.435 


4 
6 
6 
1 
2 
3 


Ol 

XV 
XXVI 

vn 
xvin 


9.  Sl 
28.  M 
17.  M 

6.  M 
25.  M 
14.  M 


30. 
12. 
3. 
26. 
15. 
31. 


M 
A 
A 
M 
A 
M 


XVI 

xvin 


xxn 
xvin 
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Vier  und  achtzigjährige  Ostertafel. 


I. 


u: 


55  b.  352,436 

56  353, 437 

57  354, 438 

58  355,439 

59  b.  356,440 

60  357, 441 


61 
62 
63 
64 
65 
66 
67 
'68 
69 
70 
71 
72 


73 
74 
75 
76 
77 
78 
79 
80 
81 
82 
83 
S4 


358,442 
359,443 

b.  360,444 
361,445 
362,446 
363,447 

b.  364,448 
365,449 
366,450 
367, 451 

b.  368,452 
369,453 


IIL 


4 
6 
7 
1 
2 


370, 
-371, 

B.  372, 
373, 
374, 
375, 

b.  376, 
377, 
378, 
379, 

b.  380, 
381, 


454 
455 
456 
457 
458 
459 
460 
461 
462 
463 
464 


5 
6 

7 
2 
3 
.4 
5 
7 
1 
2 
3 
5 


IV. 


XXIX 

X 

XXI 

II 

xin 

xxiv 


6 
7 
i 
3 


5 
6 
1 
2 
3 
4 


VI 

xvn 
xxvra 

IX 
XX 

I 

Xn 

xxm 

IV 

XV 
XXVI 

vn 


V.        VL 


1.  A 
22.  U 
11.  M 

[30.  M 

19.  M 

8.  M 


XIX 


4651  6 


XI 

xxn 
in 

XIV 
XXV 

VI 

xvn 

xxvm 

ni 

XX 


26.  M 
15:  M 

4.  M 
23.  M 
12.  M 
31.  M 
20.  M 

5.  M 
28.  M 
17.  M 

6.  M 
25.  M 


19.  A 
11.  A 
27.  M 
16.  A 
7.  A 
23.  M 


Vif. 


y 


B 


13.  M 
31.  M 
21.  M 
10.  M 
29.  M 
18.  M 

7.  M 
26.  M 
15.  M 

2.  A 
23.  M 
12.  M 


. 


XVI 

xvm 
xxn 

XVI 
XIX 
XXI 

xxn 

xvm 

XX 
XXI 

xvn 
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Tafel  Vn.    Zu  Seite  383. 


Immerwährender  gregorianischer  Kalender. 


I**^**** 

Januar. 

Februar. 

MSrz. 

April. 

1 

A  ♦ 

DXXIX 

D  * 

GXXIX 

2 

B  XXIX 

Exxvni 

K  XXIX 

AXXVffl 

3 

cxxvin 

FXXVIi 

Fxxvin 

BXXVU 

4 
5 

D  XXVU 
E  AXVi 

GXXVI 

A  XXVJCXIV 

GXXVU 
AXXVl 

CXXVI 

D  XXV JUUV 

6 

F  XXV 

BXXUI 

B  XXV 

Exxm 

7 

Gxmv 

cxxu 

CXXIV 

F^mi 

8 

Axxin 

Djba 

Dxxm 

GXSL 

9 

Bxxn 

EXX 

EJXJl 

AXX 

10 

CXXI 

F  XIX 

FXXI 

BXK 

11 

DXX 

Gxvm 

GXX 

cxvm 

;2 

EXIX 

Axvn 

A  XIX 

Dxvn 

13 

FXVM 

BXVI 

Bxvm 

EXVl 

14 

GXVU 

cxv 

CXVIt 

FXV 

15 

AXVI 

DXIV 

DXVI 

GXIV 

16 

B  XV 

Exm 

EXV 

Axm 

17 

CXIV 

Fxn 

FSIV 

BXU 

18 

Dxm 

GXI 

Gxm 

CXI 

19 

EXU 

AX 

Axn 

DX 

20 
21 

FXI 

BIX 

BXI 

EIX 

GX 

CVffl 

ex 

F  vm 

22 

AIX 

DVU 

DIX 

G  vn 

23 

B  VIH          ; 

E  VI 

E  vin 

AVI 

24 

C  VII 

F  V 

F  VII 

BV 

25 

D  VI 

GIV 

G  Vi 

CIV 

26 

EV 

Am 

A  V 

DU^ 

27 

FIV 

ß  n 

BIV 

EU 

28 

GIU 

CI 

cm 

Fl 

29 

An 

D  n 

G» 

30 

BI 

• 

fil 

AXXCX 

31 

C* 

F  * 
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Immerwährender  gregorianischer  Kalender. 


Mai. 

Janias. 

Jdias. 

August. 

1 

BXXVUI 

Exxvn 

GXXVI 

C  XXV.XXIV 

2 

cxKvn 

FXiVl 

AXXV 

D  XXIII 

.3 

DXXVl 

G  XXVAXiV 

B  XXIV 

EXXU 

4 

EXXV 

AXXIU 

cxxni 

FXXI 

5 

FXXIV 

BXXÜ 

Dxxn 

GXX 

6 

6XXIII 

CXXI 

E  XXI     . 

AXIX 

7 

A  xxn 

DXX 

FXX 

Bxvni 

8 

BXXI 

EXIX 

GXIX    • 

cxvn 

9 

cxx 

Fxvin 

AXVffl 

DXVI 

10 
11 

DXIX 

Gxvn 

BXVU 

EXV 

■ 

Exvm 

AXVI 

CXVI 

f  XIV 

' 

12 

FXVil 

BXV 

DXV 

GXIU 

1? 

GXVI 

CXIV 

EXIV 

Axn. 

14 

AXV 

DXIII 

Fxm 

BXI 

15 

BXIV 

EXD 

GXU 

ex 

16 

Gxm 

FXI 

AXI 

DIX 

17 

DXU 

GX 

BX 

Evra 

18 

fiXI 

AIX 

C  IX 

F  YD 

19 

FX 

B  VIII 

D  vin 

6n 

20 
21 

6IX 

cvn 

Evn 

A  V 

A  vm 

D  VI 

F  VI 

BIV 

22 

B  VII 

E  V 

G  V 

CIQ 

23 

C  VI 

FIV 

AIV 

DU 

- 

24 

DV 

GIÜ 

Bin 

EI 

.26 

Erv 

AU 

cn 

F» 

26 

Flu 

3! 

DI 

GXXIX 

27 

GU 

C* 

E  * 

Axxvm 

28 

AI 

DXXIX 

FXXIX 

Bxxvn 

29 

B  ♦ 

Exxvm 

G  XXVIII 

CXXVI 

30 

CXXIX 

F  XXVII 

A  XXVII 

DXXV 

31 

Dxxvin 

• 

BXXVI 

EXXIV 
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bumerwlSirender  gregoriamscher  Kalender. 


"" 

September. 

Oktober.. 

November. 

Decemb«'. 

1 

Fxxm 

Axxn 

DXXI 

FXX 

2 

Gxxn 

BXXI 

EXX 

6  XIX 

3 

AXSI 

cxx 

FXIX    ' 

Axvni 

4 

BXX 

DXIX 

Gxvla 

Bxvn 

5 

CXIX 

Eisvm 

AXVH 

CXVI 

6 

uxvm 

Fxvn 

BXV< 

DXV 

7 

EXVB 

GXVI 

CXV 

BXIV 

8 

FXVI 

AXV 

DZIV 

Fxm 

9 

GXV 

BXIV 

Exnr 

GXII 

10 
11 

AXIV 

oxm 

Fxn 

AXI 

Bxm 

DXD 

GXI 

BX 

12 

cxn 

EXI 

AX 

CIX 

13 

DXI 

FX 

BIX 

DVUI 

14 

EX 

GIX 

c  vni 

EVU 

15 

FIX 

Avm 

Dvn 

FVI 

16 

GVDI 

BW 

E  Yl 

G  V 

17 

Avn 

CVI 

F  V 

AIV 

18 

B  VI 

D  V 

6  IV 

BIO 

19 

C  V 

EIV 

Ain 

CH 

20 

DIV 

Fm 

Bn    . 

DI 

21 

Em 

GU 

CI 

E* 

22 
23 

Fn 

Gl 

AI 

B* 

D« 

FXXTX 
GXXVIU 

EXXIX 

24 

A» 

CXXIX 

F  xxvm 

Axxvn 

25 

BXXIX 

Dxxvm 

Gxxvn 

BXXVl 

26 

Gxxvm 

Exxvn 

AXXYI 

CXXV 

27 

Dxxvn 

FXXVl     , 

B  xxvjoav 

DXXIV 

28 

Bxrvi 

GXXV 

cxxni 

Exxm 

tJ9 

F  XXVJUOV 

AXXIV 

Dxxn 

FXXU 

30 

GXXIU 

Bxxm   ' 

E'XXI     ' 

GXXI 

31 

cxxn 

* 

AXX 

^Verbesserungen. 


Seite    83  Zeile  14  lies  er  statt  es. 


95 
100 
114 
124 

lao 

175 
W8 
332 
364 

488 

494 
498 


14  1.  cfi^oXo^iov. 

&-▼.  p.  1.  hatten  st.  haben. 
28  1/ länger  st.  lürzer. 
20  L  Harpocration. 

2  I,  nicht  immer  st.  immer. 
13  L  Apelläns. 

9  1.  Fasttag  st.  Festlag. 

8  L  Christi  Gebort. 

21  I.  und  das  Osterfest. 
5  T.  u.  1,  Schaltjahre 

St.  emgeschaltete. 

22  1.  Knschjar. 

20  L  mit  der  st  auf  die. 
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Gednickt  bei  Brandes  nnd  Klewert  in  Berlin. 
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